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1 Zusammenfassung 

Vor dem Hintergrund der EU-Wasserrahmenrichtlinie (EU-WRRL) hat der Lehrstuhl für Phy-
sikalische Geographie der Universität des Saarlandes einen Gewässertypenatlas für das 
Großherzogtum Luxemburg erstellt. Neben den unmittelbaren durch die Wasserrahmenricht-
linie gegebenen Anforderungen wurde in Anlehnung an die Gewässertypenatlanten der be-
nachbarten deutschen Bundesländer Rheinland-Pfalz und Saarland ein weiterer Schwer-
punkt auf die Festlegung und Beschreibung der talmorphologischen Gewässertypen gelegt. 
Im Einzelnen sind folgende Arbeiten durchgeführt worden: 

Zunächst erfolgte in Anlehnung an die EU-WRRL eine Evaluierung der verschiedenen Typi-
sierungsfaktoren im Großherzogtum Luxemburg. Dabei wurde wie in den benachbarten Län-
dern auf die Analyse nach System B im Anhang II der Richtlinie zurückgegriffen. Die aufge-
führten obligatorischen Faktoren (Geologie, Gewässergröße, Höhenlage, Geographische 
Breite bzw. Länge) fanden dabei alle Berücksichtigung. Auf Basis der typischen Substratver-
hältnisse und seiner naturräumlichen Grundausstattung erfolgte eine Unterteilung des Groß-
herzogtums in vier verschiedene Fließgewässerräume: dem einheitlichen Naturraum Ösling 
im Norden sowie drei weiteren Fließgewässerräume im Süden des Landes. Die einzelnen 
Räume wurden allgemein hinsichtlich Relief, Geschiebehaushalt und Vergesellschaftung der 
talmorphologischen Gewässertypen beschrieben und gegeneinander abgegrenzt. Weiterhin 
wurden die Gewässer nach ihrer Größe typisiert und anhand der potenziellen Mittelwasser-
breite plausibilisiert. Anschließend wurden die Fischregionen zur Validierung der Fließge-
wässerräume herangezogen. Auf Grundlage dieser drei Faktoren wurden 33 Oberflächen-
wasserkörper für Luxemburg ausgewiesen, die zu sieben Betrachtungsräumen zusammen-
gefasst wurden. Die anthropogenen Belastungsfaktoren sind bei der Ausweisung nicht integ-
riert. 

In einem zweiten Teil wurde die in der WRRL als optional angeführte Talmorphologie (Tal-
form, durchschnittliche Wasserbreite bzw. -tiefe, Form und Gestalt des Hauptflussbettes und 
die Feststofffracht) zur Typisierung der Fließgewässer herangezogen. Die Talmorpohologie  
ist für die künftige Bewirtschaftungsplanung der Gewässer des Großherzogtums von beson-
derem Wert. Die talmorphologischen Gewässertypen ließen sich anhand der charakteristi-
schen Höhenlinienbilder auf Basis der topographischen Karten (TC20) in vier Haupttypen 
und vier Mischtypen unterscheiden. Die ausführliche Beschreibung der talmorphologischen 
Gewässertypen nimmt einen großen Teil des Berichtes ein. In ihm sind alle wesentlichen 
Entwicklungsfaktoren der luxemburgischen talmorphologischen Gewässertypen dokumen-
tiert. Dabei wurden die in den Gewässertypenatlanten von Rheinland-Pfalz und dem Saar-
land gemachten Aussagen auf die Verhältnisse in Luxemburg angepasst und durch erforder-
liche Zusatzinformationen ergänzt. 

Bei der Kartenauswertung stand neben der allgemeinen Typisierung der Gewässer auch 
deren mögliche Auswahl als naturnahes Referenzgewässer im Blickpunkt. Ließ die Kartenin-
terpretation keine eindeutige Zuordnung zu, erfolgte eine Überprüfung im Gelände. Gleich-
zeitig wurden die potenziellen Referenzstandorte hinsichtlich ihrer tatsächlichen Eignung 
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plausibilisiert und die Abgrenzungen der Fließgewässerräume anhand der Substratverhält-
nisse in den Gewässerbetten korrigiert. Die Kartenauswertung führte zur Identifikation von 
mehr als 90 potenziellen Referenzstandorten. Von diesen sind 50 Standorte als beispielhafte 
Referenzstandorte ausgewählt worden. Sie sind in 28 doppelseitigen und 22 halbseitigen 
Protokollen im Abschlussbericht dokumentiert.  

Die Ergebnisse der Bearbeitung des Gewässertypenatlasses spiegeln sich in drei erstellten 
thematischen Karten wieder. Karte I dokumentiert die substratgeprägten Fließgewässerty-
pen, die Gewässergrößen und die Lage der Referenzstrecken. Karte II stellt die räumliche 
Verteilung der talmorphologischen Gewässertypen in Luxemburg dar. Die dritte Karte fasst 
die Ergebnisse des aktuellen Standes (25. Juli 2003) der Ausweisung der Oberflächenwas-
serkörper auf Basis natürlicher Faktoren zusammen. Zusätzlich zur Karte ist eine tabellari-
sche Auflistung der Oberflächenwasserkörper beigefügt. 
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2 Einleitung  

Fließgewässer sind wesentliche Landschaftselemente und als solche seit langem Gegen-
stand der Forschung unterschiedlicher Fachdisziplinen. Bisher wurden sie vorwiegend auf 
chemisch-physikalischer, hydrologischer und biologischer Basis untersucht und typologisiert. 
Fließgewässer sind von Natur aus offene, dynamische Systeme, die einer ständigen Verän-
derung unterliegen. Diese Dynamik wird von der Öffentlichkeit jedoch meist nur bei stärkeren 
Hochwasserereignissen wahrgenommen. Nach Ablauf einer Hochwasserwelle ist innerhalb 
der Bevölkerung, sofern sie nicht direkt davon betroffen wurde, die medienwirksam doku-
mentierte Katastrophe rasch vergessen. Gewässeranlieger, Vertreter der Wasserwirtschaft 
und Naturschutzverbände sind jedoch in hohem Maße über die Zunahme größerer Hoch-
wasser innerhalb der letzten Jahre besorgt. Diese teilweise katastrophalen Ereignisse führen 
zu oftmals kontroversen Diskussionen über ihre Ursachen und die daraus erforderlichen 
Schutzstrategien. 

Für die Fließgewässer existiert aus ökologisch-biozönotischer Sicht ein weiteres, in der Öf-
fentlichkeit aufgrund fehlender unmittelbarer Betroffenheit weit weniger beachtetes Problem: 
Mehr als die Hälfte aller mitteleuropäischen Rote Liste Arten sind an Bäche, Flüsse und ihre 
angrenzenden Feuchtgebiete gebunden. In der Vergangenheit wurde dieser Negativtrend 
weitgehend auf Defizite bei der Gewässerreinhaltung und Abwasserbehandlung zurückge-
führt. Im Zuge der Fortschritte auf diesen Gebieten zeigte sich jedoch, dass auch hydrolo-
gisch-hydraulische sowie strukturelle und morphodynamische Aspekte das Vorkommen ge-
fährdeter Arten beeinflussen und eine wichtige Rolle für die ökologische Funktionsfähigkeit 
der Gewässer spielen. Defizite im Artenspektrum lassen sich vielfach auf die Strukturarmut 
der Gewässer als Folge des Gewässerausbaus zurückführen. Sowohl bei den biozönoti-
schen als auch hydrologisch-hydraulischen und morphologischen Aspekten sind die Fließ-
gewässer immer auch als integraler Bestandteil des Einzugsgebietes der Gewässerland-
schaft zu sehen.  

Obwohl die zentrale Bedeutung der Gewässerstruktur und -morphodynamik für den Natur-
haushalt der Gewässer inzwischen anerkannt wird, ist der bisherige Forschungsstand unzu-
reichend. Dies ist problematisch, weil die Berücksichtigung gewässermorphologischer As-
pekte und damit die Prognose zukünftiger Entwicklungstendenzen in Renaturierungsprojek-
ten eine grundlegende Voraussetzung für den Erfolg geplanter Maßnahmen darstellt. Das 
Wissen über die typischen Gewässerstrukturen und morphologischen Prozessabläufe ist der 
Schlüssel für eine effektive, kostengünstige und biologisch wirksame Selbstentwicklung der 
Gewässer. In vielen Renaturierungsplanungen findet dies bisher keine angemessene Be-
rücksichtigung. 

Die negativen Veränderungen im Abflussverhalten und Strukturhaushalt haben vor dem Hin-
tergrund des drastischen Artenrückgangs in den Fließgewässern und den angrenzenden 
Überflutungsräumen ein Umdenken in der wasserwirtschaftlichen Praxis notwendig gemacht.  
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Auch die EU-Wasserrahmenrichtlinie hat mit der Zieldefinition, bei allen stark veränderten 
oder künstlichen Gewässern den guten Zustand zu erreichen, die hydromorphologische 
Funktionsfähigkeit der Gewässersysteme berücksichtigt. Fließgewässersysteme sollen in 
Zukunft als integrale Bestandteile der Landschaft über Verwaltungsgrenzen hinweg stärker 
als bisher „grenzenlos“ betrachtet und bewirtschaftet werden. Innerhalb der Internationalen 
Kommission zum Schutz von Mosel und Saar (IKSMS), die in vielerlei Hinsicht den Grund-
gedanken der Wasserrahmenrichtlinie bereits erfüllt, müssen u.a. einheitliche Standards der 
Gewässertypisierung und Abgrenzung der Oberflächenwasserkörper gefunden werden. 

Neben der Vorgabe, die Ergebnisse der Bearbeitung mit den Ergebnissen der Nachbarlän-
der harmonisieren zu können, orientiert sich der Gewässertypenatlas für das Großherzogtum 
Luxemburg an den Zielvorgaben der Gewässertypenatlanten des Saarlandes und von Rhein-
land-Pfalz. Es sollen die gewässertypenspezifischen Entwicklungsvoraussetzungen analy-
siert und mit Hilfe ausgewählter Referenzstrecken Leitbilder für die einzelnen Fließgewässer-
räume bereitgestellt werden. 

Obwohl die EU-WRRL die hydromorphologischen Entwicklungsvoraussetzungen der Ge-
wässer nicht explizit berücksichtigt, wird bei der künftigen Bewirtschaftungsplanung der Bä-
che und Flüsse dieser Aspekt eine Schlüsselrolle spielen. Nur über die Kenntnis der Zu-
sammenhänge  der Gewässerstruktur und -dynamik werden Bewirtschaftungsplanungen, die 
den guten Zustand zum Ziel haben, erfolgversprechend umgesetzt werden können. Dabei ist 
vor dem Hintergrund beschränkter finanzieller Mittel die gezielte Inwertsetzung der eigendy-
namischen Entwicklungsprozesse von besonderer Bedeutung. Aus diesem Grund wurden 
auch Referenzstrecken ausgewiesen, die noch nicht die obersten Strukturgüteklassen auf-
weisen, sich aber in positiven Regenerationsstadien befinden. 
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3 Zielsetzung und Verwendung 

Seit Ende 2000 ist die Richtlinie zur Schaffung eines Ordnungsrahmens für Maßnahmen der 
Gemeinschaft im Bereich der Wasserpolitik, die sogenannte EU-Wasserrahmenrichtlinie 
(nachfolgend WRRL genannt), in Kraft. Sie soll die Gestaltung eines kohärenten, einheitli-
chen und gemeinsamen Wasserrechtes innerhalb der EU sicherstellen. 

Laut WRRL sind die Flussgebiete durch die zuständigen Behörden hinsichtlich der Merkmale 
ihrer Einzugsgebiete zu beschreiben. Des weiteren ist eine Überprüfung signifikanter Aus-
wirkungen der menschlichen Tätigkeiten auf den Zustand der Gewässer durchzuführen. Vor-
rangiges Ziel ist Schutz und Verbesserung des ökologischen Zustands der aquatischen Öko-
systeme sowie der direkt von ihnen abhängigen Landökosysteme und Feuchtgebiete. Der 
gute Gewässerzustand soll für jedes Einzugsgebiet erreicht werden, weshalb eine Koordinie-
rung der Maßnahmen für Grundwässer und Oberflächengewässer ein und desselben ökolo-
gischen, hydrologischen und hydrogeologischen Systems nötig ist. 

Die Mitgliedsstaaten nehmen eine erstmalige Beschreibung der Wasserkörper vor, die eine 
Unterscheidung der Oberflächenwasserkörper innerhalb der Flussgebietseinheiten anhand 
obligatorischer sowie optionaler Faktoren bzw. Faktorenkombinationen ermöglicht. Wichtig 
ist dabei, dass die zur Beschreibung gewählten Faktoren eine Ableitung typenspezifischer, 
biologischer Referenzbedingungen sicherstellen. 

Vor diesem Hintergrund liefert der Gewässertypenatlas wichtige Informationen und Grundla-
gen. Zum einen erfolgt eine nach Vorgaben der WRRL durchgeführte Gewässertypenfestle-
gung, die als Grundlage zur Abgrenzung von Oberflächenwasserkörpern dient. Zum anderen 
liefert er wichtige Erkenntnisse für eine künftige kosteneffiziente und nachhaltige Bewirt-
schaftungsplanung, die den guten ökologischen Zustand bzw. das gute ökologische Potenzi-
al zum Ziel haben soll.  

Als Konsequenz für alle von der Wasserrahmenrichtlinie betroffenen Dienststellen, Planer 
und Träger öffentlicher Belange im Naturschutz kann und sollte daher der Gewässertypenat-
las als Einstieg zum Verständnis der Entwicklungsdynamik von Gewässern im Sinne der 
Richtlinie dienen. 

Zusammenfassend erfüllt der Gewässertypenatlas folgende Kriterien: 

§ Landesweite Festlegung und Beschreibung von Gewässertypen nach der WRRL 

§ Lokalisierung und Beschreibung von beispielhaften hydromorphologischen Referenz-
standorten (Leitbildern) und positiven Entwicklungsstadien (weit vorangeschrittene 
Regeneration) als Grundlage für eine biologische Bewertung und Entwicklung (Be-
wirtschaftungsplanung) der Gewässer des Landes  

§ Grundlage zur Abgrenzung von Oberflächenwasserkörpern 
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4 Bearbeitungsschritte und Methodik  

Für die Bearbeitung des Gewässertypenatlasses des Großherzogtums wurden zum einen 
die Erfahrungen des Lehrstuhls für Physikalische Geographie bei der Erstellung der Gewäs-
sertypenatlanten für das Saarland und Rheinland-Pfalz genutzt, zum anderen wurden die 
besonderen Vorgaben der EU-Wasserrahmenrichtlinie beachtet. Während die beiden deut-
schen Gewässertypenatlanten insbesondere die talmorphologisch bedingten Entwicklungs-
voraussetzungen hervorheben, stellen die Anforderungen der EU-WRRL zwei Systeme für 
die Beschreibung der Typen von Oberflächenwasserkörpern zur Auswahl, wobei die Talform 
als optionaler Faktor aufgeführt ist (vgl. Kapitel 6: Typisierungsebenen). Um den guten Zu-
stand der Gewässer im Sinne der EU-WRRL erreichen zu können, muss die Entwicklungsfä-
higkeit der Gewässer jedoch eine wesentliche Rolle spielen. Deshalb wurden die talmorpho-
logisch determinierten Gewässertypen gleichberechtigt neben den von der EU-WRRL als 
obigatorisch ausgewiesenen Faktoren behandelt. 

Folgende Quellen fanden bei der Erstellung des Gewässertypenatlasses Berücksichtigung:  

§ Die Anforderungen der EU-WRRL (EU-WRRL, Anhang II; 2000) 

§ Die Methodik und Inhalte der Gewässertypenatlanten von Rheinland-Pfalz und Saar-
land 

§ Die Ansätze zur Gewässertypenfestlegung der LAWA und der Agence de l`Eau Rhin-
Meuse 

Während die Anforderungen der EU-WRRL vollkommen übernommen sind (System B), wur-
den die methodischen Ansätze der übrigen Vorlagen nur in für den Gewässertypenatlas re-
levanten Teilbereichen beachtet. 

Im Anschluss erfolgt ein Überblick der durchgeführten Arbeitsschritte. 

A: Sichtung der Datengrundlagen zur Analyse der Typisierungsebenen (Kapitel 6) 

§ Auswertung der Literatur zur naturräumlichen und geologischen Gliederung des Lan-
des 

§ Auswertung der topographischen und geologischen Karten des Landes, Ableitung der 
zu erwartenden substratgeprägten Fließgewässertypen und Gewässergrößen 

§ Auswertung der Literatur zu den Fischregionen (Huet 1949), Ableitung der zu 
erwartenden Fischregionen bei den Gewässern 

§ Berichterstattung beim Auftraggeber  
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B: Vorläufige Festlegung der talmorphologischen Gewässertypen (Kapitel 8) 

§ Auswertung des Isohypsenverlaufs anhand der topographischen Karten, Erstellung 
einer vorläufigen Karte der talmorphologischen Fließgewässertypen 

§ Berichterstattung beim Auftraggeber 

C: Vorauswahl von möglichen talmorphologischen Referenzstrecken (Kapitel 9) 

§ Auswertung der topographischen Karten (TC 20) 

§ Auswertung von Strukturgütekartierungen (soweit vorhanden) 

§ Festlegung von Bereisungsstrecken 

D: Überprüfung und Ergänzung der Büroarbeiten der Positionen A, B und C 

§ Korrektur von falschen Zuweisungen  

§ Festlegung von substratgeprägten Gewässertypen 

§ Festlegung von talmorphologischen Gewässertypen 

§ Festlegung von Gewässergrößen (bzw. -breiten) 

§ Festlegung und Beschreibung von Referenzstrecken  

§ Anfertigung von Feldprotokollen und einer Fotodokumentation 

§ Berichterstattung beim Auftraggeber, Absprachen für den Abschlussbericht 

E: Abschlussbericht (Dokumentation mit Erläuterungstext und Karten)  

§ Gewässerentwicklung 

§ Fließgewässertypen nach System B im Anhang II der EU-WRRL 

§ Vorauswahl von Oberflächenwasserkörpern auf Basis natürlicher Faktoren 

§ talmorphologische Fließgewässertypen 

§ Referenzstrecken 
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5 Gewässerentwicklung 

5.1 Zeitliche Betrachtung 

Um die aktuelle morphologische Ausgangssituation der Fließgewässer und ihre Bewertung 
besser einschätzen zu können, ist ein kurzer Abriss der Entwicklung unserer Bäche und 
Flüsse notwendig. Diese Betrachtung ist auch deshalb erforderlich, weil vielfach von dem 
Missverständnis ausgegangen wird, über die Auswertung historischer Karten weitergehende 
Aussagen zur Naturnähe der Gewässer treffen zu können. In der Regel lässt sich jedoch nur 
die Laufkrümmung erkennen. Andere Parameter der Gewässerentwicklung sind im Karten-
bild nicht darstellbar und daher auch nicht interpretierbar. Die Naturnähe eines Gewässers 
allein auf die Linienführung zu beschränken verleitet zu falschen Schlussfolgerungen. 

Die Entwicklung unserer Bäche und Flüsse ist in den meisten Fällen eng an die Landnutzung 
und den Kulturwasserbau gebunden. Mit Beginn der Landnahme wurden die ersten Talnie-
derungen durch Dränagegräben großflächig trockengelegt, um die landwirtschaftliche Nut-
zung der versumpften, potenziell sehr fruchtbaren Talböden zu ermöglichen. Im Mittelalter 
erfolgten die ersten kleineren Begradigungen der natürlich gekrümmten, kleineren Gewäs-
ser. Gleichzeitig fand eine verstärkte Entwaldung der Einzugsgebiete statt, die zu umfangrei-
chen Bodenabspülungen und zu massivem Sedimenteintrag in die Fließgewässer führte. 
Während Überschwemmungen wurden mitgeführte Schwebstoffe in den Talniederungen 
abgelagert, was gebietsweise bereits im Mittelalter eine starke Erhöhung der Talauen zur 
Folge hatte. Diese Sedimentation (Auelehmbildung) wurde durch den Bau zahlreicher Stau-
haltungen zur Nutzung der Wasserkraft (Mühlenwesen, Sägewerke) und durch Bewässe-
rungsanlagen verstärkt. Ab dem Hochmittelalter wurde ein Großteil der sich frei krümmenden 
Fließgewässer zusätzlich begradigt. Um die genutzten Vorländer vor Erosion zu schützen 
wurden die Gewässer bis weit in dieses Jahrhundert intensiv unterhalten. 

Im 20. Jahrhundert erfolgte ein verstärkter Ausbau der Fließgewässer, der in den DIN-
genormten Abflusskanälen der letzten Jahrzehnte seinen Höhepunkt erreichte. Mit der zu-
nehmenden Technisierung der Landwirtschaft, dem Zerfall der unterhaltungsintensiven 
Stauanlagen in Folge des „Mühlensterbens“ und der Abkehr von arbeitsaufwendigen Ge-
wässerunterhaltungen im Sinne des traditionellen Kulturwasserbaues setzten in den Fließ-
gewässern in vielen Fällen Entwicklungsprozesse ein, die zuvor über Jahrhunderte hinweg 
unterbunden worden waren. Insbesondere die Auetalgewässer, die von Natur aus innerhalb 
ihrer breiten alluvialen Talböden ein großes Krümmungspotenzial besitzen, neigen seit Weg-
fall dieser „Korsettierung“ verstärkt zu deutlichen Veränderungen ihrer Gewässerbettmorpho-
logie. Erosionsprozesse dokumentieren die in unterschiedlichem Ausmaß und auf unter-
schiedliche Weise wiedererlangte Bewegungsfreiheit. Die dabei zu beobachtenden Entwick-
lungen führen nicht immer zu einer gesteigerten Naturnähe, sondern sind unter Umständen 
einer ökologischen Rehabilitierung der Fließgewässer sogar abträglich.  
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Für die Beurteilung des hydromorphologischen Gewässerzustandes spielen natürlich in ers-
ter Linie die Strukturparameter und die Beschreibung von Referenzbedingungen die zentrale 
Rolle. Deshalb soll an dieser Stelle eine Klärung der leitbildbezogenen Gewässerbewertung 
erfolgen.  

5.2 Heutiger potenziell natürlicher Gewässerzustand (hpnG) 

Gewässermorphologisch versteht man unter dem potenziell natürlichen Zustand eines Ge-
wässers den Reifezustand einer natürlichen, vom Menschen unbeeinflussten gewässermor-
phologischen Entwicklungssukzession. Das Gewässer wird in der gesamten Form, Struktur 
und Dynamik ausschließlich durch natürliche, morphologische Entwicklungen geprägt und ist 
Ausdruck eines dynamischen Gleichgewichtssystems.  

Der naturnahe Zustand ist in Form, Struktur und Funktionsfähigkeit dem potenziellen natürli-
chen Zustand gleichwertig, wobei alle typischen Strukturen und Formelemente eines natürli-
chen Fließgewässers enthalten sind. Hinzu können aber auch anthropogene Formbestand-
teile und Strukturen kommen, sofern sie die ökologische Funktionsfähigkeit nicht oder nur 
unbedeutend mindern. Bei einer natürlichen Fortentwicklung des Gewässers wird der poten-
ziell natürliche Zustand erreicht. Optimalziel aus gewässermorphologischer Sicht ist die na-
türliche Morphologie und Dynamik des Fließgewässers. Beide sind bei Waldbächen in engen 
Kerbtälern auch durchaus noch zu finden. Gewässer, die jedoch über Jahrhunderte in unse-
rer Kulturlandschaft direkten und indirekten Beeinträchtigungen durch den Menschen unter-
worfen waren, haben sich von ihrem morphologisch natürlichen Zustand zumeist sehr weit 
entfernt. Auch ist die Rekonstruktion der natürlichen Morphologie trotz teilweise noch vor-
handener naturnaher Referenzstrecken sehr schwierig, da die Rahmenbedingungen einem 
beständigen, wenn auch häufig nur graduellen Wandel unterliegen. Daher spricht man - in 
Anlehnung an die Pflanzensoziologie - von dem heutigen potenziell natürlichen Gewässer-
zustand (hpnG). 

Bei der Beschreibung der talmorphologischen Gewässertypen in Kapitel 8 und der Refe-
renzgewässerstrecken in Kapitel 9 ist die Ausgangsbasis der Bewertung immer der hpnG.  

5.3 Grundlagen der Gewässerentwicklung 

5.3.1 Entwicklungsstadien und -prozesse 

Die Kenntnis der Gewässerstruktur und hydromorphologischer Prozesse natürlicher oder 
naturnaher Gewässerstrecken ist grundlegende Voraussetzung für das Erkennen und Ab-
schätzen regenerationsdynamischer Entwicklungen anthropogen überprägter Fließgewässer. 
Ein Großteil der luxemburgischen Bäche und Flüsse hat sich über Jahrhunderte durch kul-
turwasserbauliche Maßnahmen und Nutzungen in den Einzugsgebieten von dem natürlichen 
Zustand entfernt. Dies wird besonders anhand der landesweit durchgeführte Gewässerstruk-
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turgütekartierung deutlich. Insbesondere in den intensiv agrarwirtschaftlich genutzten südli-
chen Landesteilen herrschen größere Strukturdefizite vornehmlich bei den Mulden- und Aue-
talgewässern vor. Nach Aufgabe der traditionellen und intensiven Gewässerunterhaltung 
bzw. -pflege zeigen viele Fließgewässer unterschiedliche Entwicklungsprozesse, die durch 
Tiefen-, Krümmungs- und Breitenerosion charakterisiert werden. Diese drei Erosionsprozes-
se überlagern sich teilweise und sind ein bedeutender Fingerzeig, in welche Richtung sich 
die Gewässer entwickeln. 

Aus gewässermorphologischer Sicht bedeutet eine rasch ablaufende Tiefenerosion, die   
übermäßig tiefe und im Verhältnis zur Tiefe schmale Gewässerbetten schafft, eine Abkehr 
von der natürlichen Gewässerentwicklung. Sie verursacht bei Hochwasser überbeanspruchte 
Gewässerbetten, die der Rehabilitation einer biozönotisch standorttypischen Besiedlung ent-
gegenwirken. 

An dieser Stelle ist es notwendig, den Begriff der Tiefenerosion zu erläutern. Dieser Prozess 
ist eine natürliche Erscheinung bei Gewässertypen mit einem ausgeprägten „Erosionsre-
gime“, d.h. bei Kerbtal- und Mäandertalgewässern. Die Tiefenerosion trägt zur ständigen 
Tieferlegung des Talbodens bei. Dieser Vorgang läuft in Mitteleuropa normalerweise in geo-
logischen Zeiträumen; er ist also extrem langsam. Ist Tiefenerosion in Gewässern festzustel-
len, die von Natur aus nicht zur Tiefenerosion neigen, spricht man von einer widernatürlichen 
Entwicklung. Sie ist auf gestörte, fast ausschließlich vom Menschen verursachte Änderungen 
des natürlichen Gleichgewichtssystems der Gewässer zurückzuführen und kann innerhalb 
von wenigen Jahren rasch ablaufen. 

Starke Tiefenerosion ist hauptsächlich bei Auetalgewässern zu beobachten, während Ge-
wässer ohne mächtige Schwemmaue weit weniger anfällig sind. Aufgrund der oft über Jahr-
hunderte andauernden, anthropogen bedingten Auelehmbildung, sind die Talböden um meh-
rere Meter angewachsen, so dass nicht immer eine aktive Tiefenerosion die Ursache für zu 
tief liegende Gewässerbetten darstellt. Die Abflusskapazität übertiefer Gewässerbetten liegt 
teilweise beim 50- bis 100-jährlichen Hochwasser, ohne dass eine Ausuferung erfolgt. Von 
Natur aus ufern Auetalgewässer dagegen bei der zwei- bis dreifachen Mittelwasserführung, 
also dem ungefähren jährlichen Hochwasser, aus! 

Die Prozesse der Krümmungs- und Breitenerosion sind demgegenüber aus ökomorphologi-
scher Sicht als positiv zu bewerten. Beide Entwicklungen tragen wesentlich dazu bei, in be-
gradigten und schmalen Gewässerstrecken hydraulisch entspanntere Gewässerbetten zu 
schaffen und ermöglichen die Wiederherstellung naturnaher Sohlen- und Uferstrukturen. 

Als Krümmungserosion bezeichnet man das Auftreten einer wechselseitigen, punktuellen 

Ufererosion, die vorwiegend an begradigten Auetalgewässern zu verzeichnen ist. Sie ist die 
natürliche Reaktion beim Wegfall wasserbaulicher Unterhaltungsmaßnahmen und läuft ver-
hältnismäßig rasch ab. Für die Wiederentstehung natürlicher Laufkrümmungen ist sie unent-
behrlich. Bei morphologisch intakten Gewässern dient die Krümmungserosion dem Erhalt 
und/oder der langsamen Migration der Laufkrümmung im Rahmen der natürlichen Gewäs-
serdynamik. 
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Die Breitenerosion ist eine Form der Ufererosion, die an beiden Ufern gleichzeitig angreift 

und eine Verbreiterung des Gewässerbettes bewirkt. Sie erfolgt vorwiegend an ehemals ka-
nalisierten und einheitlich schmalen Gewässern, deren Uferbefestigung heute nicht mehr 
planmäßig unterhalten wird. Die Breitenerosion dient der Wiederherstellung eines breiten 
sowie flachen Gewässerbettes und somit dem Erlangen eines ausgeglichenen Breiten-
/Tiefenverhältnisses. Sie entlastet wie die Krümmungserosion die Gewässerbetten bei 
Hochwasser und wirkt der Tiefenerosion entgegen. Der große „Nachteil“ dieser Erosionspro-
zesse liegt in der benötigten Fläche, die heute noch vielfach durch die landwirtschaftliche 
Nutzung beansprucht wird. Ein ausreichend breiter Gewässerrandstreifen als Entwicklungs-
korridor ist allerdings unverzichtbar, wenn der gute ökologische Zustand erreicht werden soll. 
Im Bundesland Bayern ist geplant, der vom fünfjährlichen Hochwasser eingenommene Über-
flutungsraum grundsätzlich aus der landwirtschaftlichen Nutzung herauszunehmen.. 

5.3.2 Komponenten der Gewässerentwicklung 

Morphologie und Dynamik der Fließgewässer sind Ausdruck eines komplexen, durch vielfäl-
tige Rückkopplungsmechanismen gekennzeichneten Wirkungsgefüges. Trotz dieser Kom-
plexität lässt sich das aktuelle morphologische Erscheinungsbild der Gewässer mit Hilfe ein-
zelner Parameter, den Komponenten der Gewässerentwicklung, beschreiben. Sie dokumen-
tieren den aktuellen morphologischen Zustand der Gewässer, der sich über lange Zeiträume 
eingestellt hat. Die Parameter sind naturbedingt nicht isoliert zu betrachten, sondern beein-
flussen sich gegenseitig. Die einzelnen talmorphologischen Gewässertypen weisen charak-
teristische, immer wiederkehrende Differenzierungen auf, die durch die einzelnen Kompo-
nenten der Gewässerentwicklung beschrieben werden können (Kapitel 8). 

Tabelle 1: Kurzbeschreibung der Komponenten der Gewässerent-
wicklung: 

Laufentwicklung Längsprofilentwicklung 

Querprofilentwicklung Sohlenentwicklung 

Uferentwicklung Gewässerumfeld 

 

Die Laufentwicklung beschreibt Formen, Strukturen und Dynamik des Gewässerbettes im 

Grundriss. Wichtigstes Element der Laufentwicklung ist die Laufkrümmung. Sie hat die Funk-
tion, das Gewässergefälle gegenüber dem Talgefälle zu reduzieren. Damit geht sowohl eine 
Laufverlängerung, als auch eine Erhöhung des Reibungswiderstandes einher, wodurch eine 
effiziente Energieumwandlung bei Hochwasser erreicht wird. Die Laufkrümmung ist in be-
sonderem Maße von den Eigenschaften der Talsohle abhängig. Sie legt den seitlichen Ent-
wicklungsspielraum der Fließgewässer, die Beweglichkei,t fest. Die Krümmungserosion ist 
die Reaktion der Gewässer auf widernatürliche Laufbegradigungen. Beim Ausbleiben von 
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Unterhaltungsmaßnahmen tritt sie als regenerativer, der Begradigung und Tiefenerosion 
entgegen wirkender Vorgang in Erscheinung. 

Bei der Längsprofilentwicklung wird die gewässertypenspezifische Abfolge unterschiedlicher 

Differenzierungen im Längsverlauf der Gewässer erfasst. Die zugehörigen Einzelparameter 
umfassen neben Sequenzen von Querbänken in Form von Furten, Rauschen und Schnellen 
den Wechsel der Strömungsdifferenzierungen und Tiefenverhältnisse. Im Wesentlichen 
bestimmen Talgefälle und Geschiebeführung die Sohlenlängsgliederung. 

Form, Dynamik und Vergesellschaftung der natürlichen Profile werden durch die Querprofil-
entwicklung beschrieben. Die natürlichen Profile der Gewässer unterliegen einer typenspezi-
fischen Heterogenität, die im Wesentlichen durch die Profiltiefen und den Breitenwechsel 
gekennzeichnet ist. Gewässer, die in ihrer natürlichen Breitenentwicklung eingeschränkt 
wurden, können durch Breitenerosion eine deutliche Strukturverbesserung erfahren. 

Die Gewässersohle wird durch die unterschiedlichen Ausprägungen der Sohlenentwicklung 
beschrieben. Dabei spielen die Sohlensubstratzusammensetzung und der Geschiebetrans-
port sowohl für die Sohlenphysiognomie als auch die Sohlenstabilität eine zentrale Rolle. Je 
nach Gewässertyp sind charakteristische Substratverteilungen und Sohlenstrukturen zu ver-
zeichnen. Die Sohlenstruktur ist der am schwierigsten zu erfassende Parameter der Gewäs-
serentwicklung. Er ist in besonderem Maße von den übrigen Komponenten abhängig. Eine 
intakte Sohlenstruktur ist insbesondere für die Benthosorganismen von großer Bedeutung. 

Die Uferentwicklung umfasst regelmäßige und unregelmäßige Differenzierungen der Uferbö-

schungen. Die Ufer sind das natürliche Bindeglied zwischen Mittelwasserbett und Gewäs-
serumfeld. Die Uferentwicklung ist in besonderem Maße von der Substratzusammensetzung 
der Talniederung und den Ufergehölzen abhängig. Die einzelnen Gewässertypen weisen 
spezifische Vergesellschaftungen von Uferformen auf (Uferlängsgliederung). 

Beim Gewässerumfeld werden die Eigenschaften der Talniederung beschrieben. Es ist ins-
besondere für die ungestörte Beweglichkeit des Gewässer im Rahmen seiner talmorphologi-
schen Möglichkeiten von Bedeutung. Gewässerumfeld und Gewässer bilden eine Einheit. 
Eine starke Überformung des Umfeldes zieht immer auch Negativfolgen für das Gewässer-
ökosystem nach sich. Daher kommt der Anlage von Gewässerrandstreifen eine besondere 
Bedeutung zu. 
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6 Typisierungsebenen 

6.1 Vorgaben der EU-Wasserrahmenrichtlinie 

Die WRRL schlägt in ihrem Anhang II zwei unterschiedliche Systeme zur Festlegung der 
Typen von Oberflächenwasserkörpern vor. Für Luxemburg wird wie in Frankreich und 
Deutschland das System B zu Grunde gelegt. Dabei werden folgende obligatorische (phy-
sisch-geographische) Faktoren berücksichtigt: 

§ Höhenlage:  

Das Großherzogtum befindet sich zwischen 130 m ü. NN (Moseltal) und 559 m ü. NN 
(Buurgplatz bei Huldingen, Hochösling) 

§ Geographische Breite und Länge:  

Das Großherzogtum liegt zwischen  49°26´52´´ und 50°10´58´´ n. Breite und 

     5°44´10´´ und 6°31´53´´ östl. Länge 

§ Geologie (Kapitel 7.1) 

§ Größe (Kapitel 7.2) 

Darüber hinaus werden im System B noch optionale Faktoren genannt, von denen bei der 
Bearbeitung des Gewässertypenatlasses die folgenden direkt oder in Kombination mit den 
obligatorischen Faktoren Berücksichtigung finden:  

§ 1: Talform 

§ 2: durchschnittliche Wasserbreite 

§ 3: durchschnittliche Wassertiefe 

§ 4: durchschnittliches Wassergefälle 

§ 5: Form und Gestalt des Hauptflussbettes 

§ 6: Feststofffracht 

Als ergänzendes, nicht zwingend erforderliches Kriterium bei der Typenbildung wird zur bio-
logischen Validierung die Zonierung in Fischregionen herangezogen (Kapitel 7.3). 

Für die Bearbeitung des Gewässertypenatlasses ist die Talmorphologie, die bei den tal-
morphologischen Gewässertypen und der Gewässerentwicklung eine Schlüsselrolle ein-
nimmt, von herausragender Bedeutung. Die o.g. sechs optionalen Faktoren können direkt 
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oder indirekt mit Hilfe der Talmorphologie zusammenfassend beschrieben werden (Kapi-
tel 8).  

Die einzelnen zur Typenbildung verwendeten Deskriptoren werden nachfolgend kurz erläu-
tert und in den Kapiteln 7 und 8 konkretisiert.  

6.2 Physisch-geographische Faktoren 

Das Großherzogtum Luxemburg ist trotz seiner verhältnismäßig kleinen Flächengröße 
(2586 km2) von einer erstaunlich vielgestaltigen physisch-geographischen Landesnatur ge-
prägt. Diese Vielfalt beruht nicht auf größeren Unterschieden in der Höhenzonierung und den 
klimatischen Verhältnissen, sondern auf den rasch wechselnden geologisch-
geomorphologischen Voraussetzungen. Zur Typisierung der Fließgewässer sind daher we-
der klimatische noch höhenzonale Kriterien geeignet. Die maßgeblichen Unterschiede sind in 
den petrographischen Verhältnissen und der Gewässergröße zu finden. Die petrographi-
schen Verhältnisse machen sich insbesondere an der Gewässersohle bemerkbar (vgl. Kapi-
tel 7.1), die Gewässergröße weist bei den hydromorphologischen Prozessen und Differenzie-
rungen ebenfalls signifikante Unterschiede auf (Kapitel 7.2). Als drittes Kriterium werden die 
Fischregionen integriert. Sie dienen der „biologischen Validierung“ und spiegeln die phy-
sisch-geographischen Verhältnisse zusammenfassend wider (Kapitel 7.3). Aus der Kombina-
tion dieser drei Kriterien lassen sich die natürlichen Oberflächenwasserkörper des Großher-
zogtums nach Vorgabe der EU-WRRL ableiten (Kapitel 7.4). 

Für Fragen der Gewässerentwicklung und -bewirtschaftung im Sinne der WRRL sind neben 
den genannten Kriterien auch die talmorphologisch bedingten Entwicklungsvoraussetzungen 
von Bedeutung. Das Ziel des guten Zustandes (bzw. Potenzials) der Fließgewässer ist ohne 
die Kenntnisse des Zusammenspiels von Landschaftsgenese und Gewässerdynamik schwer 
zu definieren und zu erreichen. Diese Zusammenhänge sind darüber hinaus differenziert zu 
betrachten: Die Täler sind zum einen Ergebnis der fluvialen Dynamik, welche Teilprozess der 
Landschaftsformung ist; zum anderen üben sie einen entscheidenden Einfluss auf die aktuel-
le Morphologie und Genese unserer Gewässer aus. Die Talmorphologie ist in diesem Sinne 
als Standortlehre zu begreifen, die raum-zeitliche Zusammenhänge, welche sich in hydro-
morphologischen Prozessen und Strukturen der Bäche und Flüsse äußern, erklärt. Im Kapi-
tel 8 werden die Strukturen, die sich (un-)mittelbar von der Talmorphologie ableiten lassen, 
ausführlich beschrieben und hinsichtlich ihrer Genese erläutert. Bei der Umsetzung der 
Wasserrahmenrichtlinie, d.h. bei der praxisnahen Anwendung von Sanierungsstrategien zur 
Erreichung bzw. Sicherung des guten Zustandes der Gewässer, wurden diese Aspekte nur 
unzureichend im Richtlinientext behandelt. 
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7 Fließgewässertypen in Luxemburg (nach System B im An-
hang II der EU-WRRL) 

Die EU-WRRL erfordert eine Betrachtung und Bewirtschaftung der Fließgewässer über nati-
onale Grenzen hinweg. Daher erfolgte die Ausweisung der Fließgewässertypen in Luxem-
burg nach festgelegten obligatorischen Deskriptoren gemäß System B im Anhang II, das 
auch in den Nachbarstaaten angewandt wurde. Diesse Vorgehen ermöglicht es, die Grenz-
gewässer einheitlich zu typisieren, ohne dass größere terminologische und fachlich-
typologische Schwierigkeiten entstehen. Für das Großherzogtum Luxemburg wurden zu-
nächst die französische und deutsche Methoden zur Festlegung der Fließgewässertypen 
ausgewertet, um gleich zu Beginn im Grenzbereich zu vergleichbaren Ausweisungen zu ge-
langen. In allen Mitgliedstaaten der IKSMS spielen das geologische Ausgangssubstrat (sub-
stratgeprägte Fließgewässertypen) und die Gewässergröße eine zentrale Rolle. Weiterge-
hende Differenzierungen wie hydrologische, geomorphologische, klimatische oder biozönoti-
sche Aspekte (Fische, Benthos) sind für die nationalen Typologien und Abgrenzungen zwar 
von Bedeutung, spielen im Grenzraum aber eine untergeordnete Rolle. Gerade die biozöno-
tischen Aspekte müssen aufgrund der lückenhaften nationalen Kenntnisse pragmatisch be-
trachtet werden. Für das Großherzogtum wurden dabei wie in Frankreich und Belgien die 
Fischregionen herangezogen.  

7.1 Substratgeprägte Fließgewässertypen und Fließgewässerräume 

Die petrographischen Verhältnisse nehmen vielfältigen Einfluss auf das Gewässernetz, die 
Gewässerstruktur und -dynamik. Im Einzelnen sind davon betroffen:  

§ die Dichte des Gewässernetzes 

§ die Zusammensetzung der Gewässereinbettung (Ufer- und Sohlensubstrate) 

§ die Geschiebezusammensetzung 

§ der Geochemismus  

Diese vier Faktoren sind bereits in den zwei großen Naturräumen, dem Ösling und dem Gut-
land, unterschiedlich ausgeprägt. Während das Ösling einen kompakten einheitlichen Fließ-
gewässerraum mit mehr oder weniger homogenen Substratverhältnissen bildet, lässt sich 
das Gutland aufgrund signifikanter Unterschiede bei der Substratzusammensetzung in drei 
Fließgewässerräume unterteilen. Zunächst erfolgt eine geographische Kurzcharakteristik der 
beiden Naturräume, anschließend werden die spezifischen Eigenheiten der Fließgewässer-
typen in den Fließgewässerräumen näher beschrieben.  



Gewässertypenatlas Luxemburg  19 

7.1.1 Naturräume Ösling und Gutland  

Die vielfältige Landesnatur in Luxemburg spiegelt sich in den beiden großen Naturräumen 
des Landes wider und beeinflusst die Verteilung der Fließgewässertypen. 

Ösling 

Der gesamte nördliche Landesteil des Großherzogtums (ca. 32%) wird vom Ösling gebildet, 
das dem Eifel-Ardennen-Mittelgebirgsblock, der Teil des rheinischen Schiefergebirges ist, 
angehört. Das Ösling bildet eine Hochebene mit einer mittleren Höhe von etwa 450 m ü. NN. 
Der höchste Punkt liegt mit 559 m ü. NN auf dem Buurgplatz bei Huldingen im Norden nahe 
der belgischen Grenze. Die Hochfläche wird durch ein dichtes Netz von tiefen Fluss- und 
Bachtälern zerschnitten, die das Ösling in einzelne Riedel aufteilen. 

Petrographisch ist das gesamte Ösling von Schiefergesteinen, Sandsteinen und Quarziten 
des Devon geprägt. Entsprechend dem devonischen Ausgangsgestein haben sich nährstoff-
arme Böden, sogenannte Bleicherden, entwickelt. Diese mehr oder weniger flachgründigen 
Böden sind von steinig-lehmiger Natur und neigen auf den Hochflächen (Lehmböden) bei 
Wasserüberschuss zu Staunässe (Fennbildung) (ADMINISTRATION DES EAUX ET FORETS 1995 
und o.J.). Mit Niederschlägen von um die 900 mm sowie verglichen mit dem Gutland etwas 
niedrigeren Jahresdurchschnittstemperaturen besitzt das Ösling ein insgesamt feuchteres 
und kühleres Klima als das Gutland. 

Diese naturräumlichen Gegebenheiten (Relief, Geologie und Bodenformen) schränken den 
Ackerbau stark ein. Lediglich im Hochösling ist eine großflächigere landwirtschaftliche Nut-
zung zu verzeichnen. Die Hänge der vielfach sehr steilen Kerb- und Mäandertäler sind über-
wiegend mit Wald bedeckt, die etwas breiteren Talsohlen der größeren Gewässer sind tradi-
tionelle Wiesen- und Weidestandorte. Der Niederschlagsreichtum sowie die geringe Spei-
cherkapazität der Böden begünstigen häufige Hochwasserereignisse sowie äußerst geringe 
Niedrigwasserabflüsse während der regenarmen Perioden (ADMINISTRATION DES EAUX ET 

FORETS o.J.). 

Gutland  

Das Gutland stellt eine durch Verwerfungen und tektonische Brüche heterogen geformte 
Schichtstufenlandschaft dar, die etwa 68% der Landesfläche einnimmt. Als Ausläufer des 
Pariser Beckens unterscheidet es sich sowohl äußerlich durch das Relief der Landschaft als 
auch anhand der natürlichen Rahmenbedingungen, insbesondere den geologisch-
petrographischen Verhältnissen, grundlegend vom Ösling. Das Gutland zeichnet sich durch 
den Wechsel von harten, widerständigen und weicheren, erosionsanfälligen Schichten aus. 
Das Resultat dieses geologischen Aufbaus ist eine wellige Schichtstufenlandschaft mit einer 
mittleren Höhe von 300 m, aus der einige markante Bergkuppen, Schichtstufen und Zeugen-
berge (z.B. Schoffiels, Helperknapp, Rebiert, Widdebierg) um 100 m herausragen (ADMI-

NISTRATION DES EAUX ET FORETS 1995).  



Gewässertypenatlas Luxemburg  20 

Die Schichten umfassen die geologischen Formationen Trias und Jura. Die Vegetation 
wechselt zwischen Wald auf den Stufenstirnen, dem Plateau des Luxemburger Sandsteins 
und den Talhängen der Kerbtäler sowie Weide- und Ackerland auf den Stufenflächen. Die 
Landnutzung bzw. das Vegetationsbild zeichnet somit die geologischen Formationen nach. 

Die triassischen Schichten (Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper) finden sich hauptsäch-
lich im zentralen sowie östlichen Teil des Gutlandes. Sie liefern die verschiedensten Boden-
typen, angefangen bei ziemlich leichten Buntsandsteinböden im Öslinger Vorland bis hin zu 
den schweren, austrocknenden Tonböden des Keupers sowie kalkhaltigen Böden des Mu-
schelkalks im Vorland der Mosel. Die grundlegenden Unterschiede bei der Gesteinszusam-
mensetzung und deren häufiger Wechsel wirken sich unmittelbar auf die Fließgewässertypen 
aus (ADMINISTRATION DES EAUX ET FORETS 1995).  

Der Jura ist in Luxemburg durch den Lias und den Dogger vertreten. Die Doggerformation 
schließt im Süden des Landes das Gutland nach Frankreich und Belgien ab. Dieses Gebiet 
stellt die regenreichste Gegend Luxemburgs dar. Auf die Ausbildung der Fließgewässertypen 
nimmt diese Formation keinen größeren Einfluss, so dass sie bei der Typenzuweisung (vgl. 
Kapitel 7.1) nicht berücksichtigt wird. 

Die Liasformation ist keineswegs einheitlich, sondern an vielen Stellen (zu 50%) wird der 
Sandstein von Lößlehm (auf Plateaus), Tonen und Kalkmergeln (in Ebenen) überlagert. Die 
hohen Tongehalte der Liastone und –mergel führen zu schweren und wasserstauenden Bö-
den. Vor allem im Süden des Gutlandes wird die Landschaft und deren Nutzungsmöglichkeit 
durch die vom Sandstein grundlegend abweichenden Bodenverhältnisse bestimmt. Infolge 
der vorwiegend sandigen, wasserdurchlässigen und wenig fruchtbaren Böden macht die 
Waldbedeckung der Liasformation über 50% aus (ADMINISTRATION DES EAUX ET FORETS 
1995).  

Im Gutland unterliegen die Gewässer geringeren Abflussschwankungen als im Ösling. Ihr 
Gefälle ist in der Regel flacher als im nördlichen Landesteil, wodurch ein langsamerer Ab-
fluss und, im Zusammenwirken mit dem milderen Klima, eine stärkere sommerliche Erwär-
mung gegeben ist. Die hohe Besiedlungsdichte und die gebietsweise sehr intensive Land-
wirtschaft (v.a. Viehhaltung) haben im Gutland teilweise hohe organische Belastungen zur 
Folge (ADMINISTRATION DES EAUX ET FORETS o.J).  

7.1.2 Allgemeine Erläuterungen zu den Fließgewässerräumen 

In einem Fließgewässerraum werden Bäche und Flüsse zusammengefasst, die aufgrund 
ähnlicher Voraussetzungen hinsichtlich ihrer hydromorphologischen Struktur und Dynamik 
vergleichbar sind. Unterschiedliche Fließgewässerräume zeichnen sich folglich durch Fließ-
gewässer aus, die sich anhand bestimmter Merkmalsausprägungen und Merkmalskombina-
tionen gegeneinander abgrenzen lassen. Deshalb spielen die beiden großen Naturräume, 
die sich in ihrer physisch-geographischen Ausstattung unterscheiden, bei der Abgrenzung 
der Fließgewässerräume eine Rolle. 
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Das Großherzogtum Luxemburg wurde in vier Fließgewässerräume aufgeteilt (Karte I). Wäh-
rend das Ösling einen einzigen kompakten Fließgewässerraum darstellt, ist das Gutland in 
drei ineinander verzahnte Räume aufgeteilt. Die Abgrenzung der Räume richtet sich dabei 
speziell nach den für die Hydromorphologie und Dynamik entscheidenden Parametern. We-
sentliche Abgrenzungskriterien in Luxemburg sind die Geologie (Petrographie, Struktur und 
Tektonik) sowie die Geomorphologie (Landschaftsformung, Reliefenergie). Diese beide Fak-
toren bestimmen im wesentlichen: 

§ die Anlage und Dichte des Tal- und Gewässernetzes 

§ die Morphologie und Genese der Täler (z.B. Talsohlenbreite, Talgefälle) 

§ den Geschiebe- und Sedimenthaushalt 

Geologie und Geomorphologie prägen die fluvialen Strukturen und Prozesse eines Raumes, 
deren Ausprägung und Kombination letztendlich den talmorphologischen Gewässertyp 
bestimmen. Die vier Fließgewässerräume weisen aufgrund ihrer spezifischen geologischen 
und morphologischen Verhältnisse eine charakteristische Verteilung der substratgeprägten 
und talmorphologischen Gewässertypen auf (Karte I, II).  

Klimatische Faktoren und die davon abzuleitenden hydrologischen Verhältnisse werden bei 
der Bearbeitung des Gewässertypenatlasses nicht herangezogen, da sie für das gesamte 
Land zu wenig differenzierbar sind.  

Häufig durchqueren Fließgewässer mehrere Fließgewässerräume. Sie ändern dabei ihre 
Struktur und Dynamik meist nicht abrupt, sondern transferieren verschiedene Eigenschaften 
von einem Raum in einen anderen. Je größer die Fließgewässer werden, desto stärker ver-
mischen sich die unterschiedlichen Eigenschaften, so dass fließende Übergänge zwischen 
den einzelnen Fließgewässerräumen entstehen. Gesteinsbedingte Faktoren können bei der 
Gewässerentwicklung so dominant sein, dass sie die Struktur und Dynamik eines anderen 
Fließgewässerraumes viele Kilometer außerhalb ihres Eintrages in das Gewässer bestim-
men. Beispielsweise überprägen die Bäche, die im Luxemburger Sandstein entspringen, mit 
ihrer Sandfraktion bei Übertritt in den Keuper die dortigen ersten Laufstrecken. Die Sauer 
dagegen weist bei der Mündung in die Mosel in ihrem Geschiebe noch grobe Quarzitschotter 
aus dem Ösling auf. Die Abgrenzungen zwischen den einzelnen Räumen (vgl. Karte I) sind 
folglich nicht als markante Grenzen anzusehen, sie markieren lediglich mehr oder weniger 
breite Übergangszonen. Bei der nachfolgenden Beschreibung der vier Fließgewässerräume 
werden die autochthonen, d.h. eigenständigen Eigenschaften hervorgehoben. 



Gewässertypenatlas Luxemburg  22 

Die Charakteristik der Fließgewässerräume erfolgt anhand folgender Unterscheidungsmerk-
male: 

§ Abgrenzung und allgemeine Charakteristik 

Festlegung der Grenzen des Fließgewässerraumes; allgemeine Hinweise zur natürli-
chen Raumgliederung bzw. Raumausstattung. 

§ Reliefenergie 

Beschreibung des Landschaftsgefälles in Anlehnung an die Oberflächenformen 
(Geomorphologie). 

§ Geschiebehaushalt 

Beschreibung von Art und Ausmaß der für die Gewässer zur Verfügung stehenden 
Gerölle in Anlehnung an die geologischen Verhältnisse. 

§ Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen 

Generelle Beschreibung des vorhandenen Gewässertypenspektrums und Verteilung 
der einzelnen Typen innerhalb des Fließgewässerraumes. 

7.1.3 Fließgewässer des Schiefergebirges 

Abgrenzung und allgemeine Charakteristik 

Die Bäche und Flüsse fließen bis auf wenige Ausnahmen im Süden ausschließlich in den 
unterdevonischen Ablagerungen im Übergang zwischen den belgischen Ardennen und dem 
Rheinischen Schiefergebirge. Im Süden wird der Muschelkalk des Deckgebirges zur Grenz-
ziehung herangezogen. Der dem Grundgebirge unmittelbar aufliegende schmale Streifen 
des Buntsandsteins ist räumlich und von der Gesteinszusammensetzung zu unbedeutend, 
als dass die Abgrenzung eines zusätzlichen Fließgewässerraums notwendig wäre. Quarze, 
Sande und Schiefergesteine beinhalten keine bzw. kaum Kalke, so dass die Gewässer 
durchweg silikatisch sind. Das Tal- und Gewässernetz ist dicht, wobei die Hauptentwässe-
rungsrichtung in der Regel (Ausnahme Sauer) von Norden nach Süden verläuft, d.h. die geo-
logischen von SW nach NO streichenden Ablagerungen werden quer durchschnitten. Die 
zahlreichen kleinen und kurzen Nebenbäche fließen den Hauptgewässern Sauer, Wiltz, 
Clerve und Our zu. Aufgrund der teilweise unzugänglichen Lage der Fließgewässer ist die 
anthropogene Überformung relativ gering und die Bäche besitzen ein insgesamt gutes Ent-
wicklungspotenzial. Auf den Hochflächen und Riedeln dominiert die landwirtschaftliche Nut-
zung, wobei der Grünlandanteil von Süden nach Norden zunimmt. Die steilen Talflanken sind 
fast ausschließlich forstwirtschaftlich genutzt, in den engen Kerbtälern dominieren dabei Na-
delforste. Die etwas breiteren Talsohlen werden zumeist als Wiesen und Weiden genutzt. 
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Fließgewässer des Schiefergebirges zeichnen sich durch vorwiegend grobkörnige, 
festgefügte Sohlensubstrate und eingeregelte Deckwerke aus. Sie haben häufig Kontakt zum 
anstehenden Fels. Bis auf das nördliche Hochösling schneiden sich die Fließgewässer rasch 
in das Grundgebirge ein. Im nördlichen Hochösling führen die höheren Niederschläge und 
das kühlere Klima auf den undurchlässigen Schieferböden zu einer geringeren Abbaurate 
der organischen Substanzen, so dass hier bereits der Rand der Fennlandschaften der 
Ardennen erreicht ist. 

Reliefenergie 

Im äußersten Norden befindet sich die höchste Erhebung Luxemburgs: der Buurgplatz mit 
559 m ü.NN. Im Nordwesten und Norden prägen Hochebenen über 500 m ü.NN mit gering 
eingetieften Muldentälern das Landschaftsbild. Im Übergang zu den Flusstälern von Clerve, 
Sauer, Wiltz, Blees und Our bestimmen steile und tief eingeschnittene (um durchschnittlich 
150 m) Kerbtäler die Topographie. Ihnen sind weitere kleinere Kerbtäler tributär, so dass 
eine insgesamt hohe Reliefenergie zu verzeichnen ist. Damit verbunden sind rasch durchlau-
fende Hochwasserwellen, ausgeprägte Niedrigwasserphasen im Sommer, hohe Strömungs-
energien und turbulenter Abfluss. Das Sohlengefälle der Hauptgewässer liegt in den Unter-
läufen häufig deutlich unter 5‰, auf den Hochflächen dagegen meist über 10‰, da die rück-
schreitende Erosion noch nicht bis in die Hochflächen vorgedrungen ist. Die steilen seitlichen 
Kerbtalbäche weisen häufig Gefällewerte von über 50‰ auf. 

Geschiebehaushalt 

In Abhängigkeit von den petrographischen Verhältnissen, dem dichten Gewässernetz und 
insbesondere den hohen Reliefunterschieden sind die Fließgewässer des Schiefergebirges 
durch einen großen Geschiebereichtum ausgezeichnet. Dabei spielt die Schotter- und Block-
fraktion die hydromorphologisch entscheidende Rolle. Der häufige Felskontakt aller Kerbtal- 
und Mäandertalgewässer und die durch die Steilheit der Talhänge gesteigerte seitliche Mate-
rialzufuhr liefern Geschiebe „im Überfluss“, so dass breite Gewässerbetten und teilweise 
verwilderte Laufstrukturen auf breiteren Talsohlen entstehen können. In Engtalstrecken ist 
die Strömungsenergie teils so stark, dass freigelegte Felssohlen (Mäandertalgewässer) zu 
beobachten sind. Insgesamt findet ein Durchtransport aller bewegliche Korngrößen statt. 

Im Hochösling mit den flacheren Talhängen und den stärker verwitterten Ausgangssubstra-
ten sieht die Situation anders aus. Hier bilden sich kiesige, schotterreiche Gewässersohlen 
aus, und die Ufer setzen sich aus feineren Ufersubstraten zusammen. Neben den dominan-
ten rasch zerriebenen Schiefern, die in der Kies- und Schotterfraktion weitgehend plattige 
Gefüge aufweisen, bilden resistente Quarzite und Quarzsandsteine den Hauptbestandteil 
des Geschiebes. Es überwiegen grobkörnige, festgefügte Sohlensubstrate und eingeregelte 
Deckwerke. 

Der Grobgeschiebereichtum und die hohe Strömungsenergie sind die wesentlichen Voraus-
setzungen für das große Entwicklungspotenzial der Fließgewässer im Schiefergebirge. 
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Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen 

Bis auf das nördliche Hochösling mit den Oberläufen von Tretterbaach und Woltz dominieren 
in den Oberläufen Kerbtalbäche (vgl. Abbildung 1). Mäandertalgewässer sind vor allem für 
größere Bäche und Flüsse charakteristisch. Zwischen diesen beiden Haupttypen gibt es teil-
weise mehrere Kilometer lange Strecken mit charakteristischen Übergängen zwischen Kerb-
tal- und Auetalbächen (Sohlenkerbtalbäche). Stromabwärts leiten diese häufig in den Misch-
typ Auetal- Mäandertalgewässer über. Die relativ stark vertretene Gruppe der Muldentalge-
wässer ist vor allem für das Hochösling sowie für die obersten Quellregionen der Riedel cha-
rakteristisch. Die längsten zusammenhängenden Strecken, die nur einem Gewässertypus 
zuzurechnen sind, bilden die Mäandertalflüsse Sauer und Our. Typische Auetalgewässer 
sind in diesem stark reliefierten Landschaftsteil kaum zu verzeichnen. 

Abbildung 1: Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen im Fließgewässerraum I 

7.1.4 Fließgewässer des Muschelkalks 

Abgrenzung und allgemeine Charakteristik 

Die Verteilung der Fließgewässer des Muschelkalkes ist eng mit dem geologischen Bau des 
mesozoischen Grabens in Luxemburg verbunden, an dessen Rändern die geologisch ältes-
ten Gesteine des Mesozoikums zu Tage treten. Im Norden grenzt dieser schmale, bandför-
mige Fließgewässerraum an den variskisch (SSW-NNO) streichenden Grundgebirgsblock, 
im Osten verläuft er parallel zum Moseltal von Süd nach Nord. Obwohl die Gewässer häufig 
nur auf kurzen Strecken den Muschelkalk durchfließen, werden sie insbesondere in ihrer 
Struktur und Dynamik ihm geprägt. Der Einfluss des über dem Muschelkalk befindlichen 
Keupers wird in hydromorphologischer Hinsicht mit dem Eintritt in den Muschelkalk „schlag-
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artig“ zurückgedrängt. Besonders deutlich wird dies beispielweise bei der Syre (Referenz-
strecke II-6-K/A). Bis auf die steileren Kerbtäler dominiert der Offenlandcharakter mit meist 
ackerbaulicher Nutzung.  

Fließgewässer im Muschelkalk zeichnen sich durch vorwiegend grobkörnige, festgefügte 
Sohlensubstrate (eingeregelte Deckwerke), häufigen Felskontakt und Blockansammlungen 
in den Schluchten aus. Hauptgewässer sind die Syre im Osten und die Attert im Norden. In 
den engen Kerbtälern fließen fast ausschließlich naturnahe Bäche. Die Attert zeichnet sich 
als einziger größerer Auetalbach durch starke Regenerationsdynamik aus (Referenzstrecke 
II-2-A). 

Reliefenergie 

Mit ca. 130 m ü.NN befindet sich in diesem Fließgewässerraum der tiefste Punkt des Groß-
herzogtums. Insgesamt sind die Fließgewässer auf die tief liegenden Hauptgewässer einge-
stellt und fließen von im Schnitt ca. 300 m ü.NN in steilen Kerbtälern in ihre Vorfluter, so 
dass eine hohe Reliefenergie vorhanden ist. Im Moselvorland sind dabei die Gefälleunter-
schiede ausgeprägter als im nördlichen Verbreitungsraum der Muschelkalkgewässer. 

Geschiebehaushalt 

Die harten Kalke des oberen Muschelkalks liefern vorwiegend grobkörnige bis blockige Frak-
tionen. Insbesondere in den steileren Passagen bei den zur Mosel hin entwässernden Ge-
wässern dominiert aufgrund der kurzen Transportwege die blockige, meist nur kantengerun-
dete Felsfraktion. Der wasserlösliche Kalk lagert sich häufig auf den eingeregelten Deckwer-
ken und Felsblöcken ab, so dass die Gewässersohle „glitschig“ und schlecht begehbar ist. 
Die Attert, das größte Gewässer des Muschelkalkes, transportiert aus ihrem Einzugsgebiet 
noch größere Anteile feinkörnigeren Geschiebes. Für die hydromorphologische Entwicklung 
des Gewässerbettes spielt jedoch der Muschelkalk die dominante Rolle. 

Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen 

Im Allgemeinen dominiert in diesem Fließgewässerraum der talmorphologische Typ der 
Kerbtalgewässer (Kerbtäler, Muldenkerbtäler und Sohlenkerbtäler). Die steilen Kerbtalstre-
cken leiten zu den tief liegenden Vorflutern Mosel, Sauer und Attert über. In den Oberläufen 
und vor dem Einschnitt in die harten Kalkschichten sind die Gewässer zum großen Teil als 
Muldentalbäche ausgebildet, so dass dieser Typus ebenfalls einen sehr hohen Anteil an der 
gesamten Gewässerlaufstrecke in diesem Fließgewässerraum einnimmt. Einzige Ausnahme 
bildet die Attert, die im oberen Laufabschnitt den Auetalgewässern und im Unterlauf den Mä-
andertalgewässern zuzuordnen ist.  
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Abbildung 2: Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen im Fließgewässerraum II 

 

Die Mäandertalstrecken der Sauer und Mosel sind aus der statistischen Auswertung heraus-
genommen. Bei Eintritt der beiden großen Fließgewässer in diesen Fließgewässerraum wer-
den sie aufgrund ihrer Größe nicht mehr entscheidend vom Muschelkalk geprägt. 

7.1.5 Fließgewässer des Keupers und Lias (ohne Luxemburger Sandstein) 

Abgrenzung und allgemeine Charakteristik 

Dieser Fließgewässerraum vereinigt verschiedene geologische Einheiten aus dem Jura 
(Dogger- und Liasschichten mit Ausnahme des Luxemburger Sandsteins) und der Trias 
(Keuper). Ihnen gemeinsam sind die feinen Verwitterungsprodukte. Die Schichten des Dog-
ger werden aufgrund ähnlicher Entwicklungsvoraussetzungen und des geringen Flächenan-
teils in Luxemburg nicht weiter berücksichtigt. Wegen des auflagernden, ungleichmäßig ver-
teilten Luxemburger Sandsteins ist dieser Fließgewässerraum stark zerfranst und nimmt nur 
im Süden ein größeres zusammenhängendes Areal ein.  

Die Landschaft weist einen ebenen bis hügeligen Charakter auf, der insbesondere im Süden 
von der Doggerschichtstufe und Zeugenbergen leicht überragt wird. Die Hauptentwässe-
rungsrichtung ist vorwiegend von Süden nach Norden ausgerichtet. Während im Bereich des 
zur Verkarstung neigenden Doggers im Süden das Gewässernetz weitmaschig ist, ist in den 
Bereichen mit tonigen und mergeligen Böden ein dichteres Gewässernetz ausgebildet. Die 
fruchtbaren Böden werden intensiv ackerbaulich genutzt, nur die übermäßig staunassen, 
tonige oder die trockenen, kalkige Böden (Minette) tragen teilweise Reste von naturnahem 
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Laubmischwald. Aufgrund der mergeligen, tonigen und kalkigen Substrate sind die Gewäs-
ser geochemisch vorwiegend als karbonatisch auszuweisen.  

Die Gewässer zeichnen sich durch überwiegend feinkörnige, mobile Sohlensubstrate aus. 
Die Sohlen sind tiefgründig und locker. Aufgrund der intensiven ackerbaulichen Nutzung und 
der meist feinkörnigen (lehmigen) Substrate sind die Bäche und kleinen Flüsse stärker 
anthropogen überformt und entwicklungsträge. Die Hauptgewässer sind Alzette, Chiers und 
Syre. 

Reliefenergie 

Die weichen Landschaftsformen mit dem flachwelligen teilweise ebenen Charakter in rd. 
300 m ü.NN, die nur vereinzelt durch höhere Bergkuppen und Schichtstufen unterbrochen 
werden, spiegeln sich auch in den gefällearmen Fließgewässern wieder. Die Hangneigungen 
bewegen sich in der Regel deutlich unter 10%. Das Sohlenlängsgefälle der Fließgewässer 
liegt meist unter 10‰, und es herrscht ein gleichmäßiger, wenig turbulenter Abfluss vor. Die 
Hochwasser laufen wesentlich langsamer auf und ab als beispielsweise im Ösling. 

Geschiebehaushalt 

Die Gewässer dieses Fließgewässerraumes stellen „Lockersohlengewässer“ dar, d.h. ihre 
Sohlen sind tiefgründig mobilisierbar und locker gefügt. Das Sohlensubstrat wird von der 
feinkörnigen Fraktion (tonig, mergelige sowie sandige Ausgangsgesteine) dominiert, wobei 
„Lehmsohlen“ mit schluffigen, tonigen Substraten charakteristisch sind. Die „Zähigkeit der 
Lehme“ macht sich auch in relativ steilen Uferböschungen bemerkbar. Die feinen Substrate 
werden oft weit in die benachbarten Räume als Schwebstofffracht transportiert. Grobes Ge-
schiebe ist nicht vorhanden bzw. „Mangelware“, so dass die Dynamik der Gewässer - durch 
das relativ niedrige Sohlenlängsgefälle weiter begünstigt - gering ist. Die „Erosionswaffen“ 
zur raschen seitlichen Gewässerentwicklung sind nicht vorhanden.  

Kleinräumig können im Bereich des mittleren Keupers allerdings auch grobkörnige Sohlen-
substrate auftreten. Härtere Kalksteine (Gryphitenkalke) und Sandsteine (Schilfsandstein) 
sowie vereinzelte Konglomerate führen zu stein- und blockgeprägten Sohlen (z.B. Schrond-
weilerbaach II-3-M). Diese Strecken bilden aber eher die Ausnahme. 

Im nördlichen Teil des Fließgewässerraumes haben die Gewässer vielfach Anschluss an den 
Luxemburger Sandstein. Der Einfluss der feinkörnigen Substrate ist gegenüber der 
Sandfraktion des Luxemburger Sandsteins gering, da diese vorwiegend durchtransportiert 
werden (Suspension). Ein hoher Schwebstoffgehalt führt dabei zu einer milchigen Trübung 
des Gewässers.  
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Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen 

Bis auf wenige Ausnahmen sind in diesem flach reliefierten Fließgewässerraum die Mulden-
talgewässer vorherrschend. Lediglich die größeren Bäche und kleineren Flüsse wie Alzette, 
Chiers, Syre und Kaylbaach bilden breitere alluviale Schwemmauen aus, so dass sie den 
Auetalgewässern zuzurechnen sind. In etwas stärker reliefierten Landesteilen, meist in der 
Nähe zu tiefer liegenden Vorfluten, kommen auch Übergänge zu Kerbtalgewässern (Mul-
dentkerbtal und Sohlenkerbtalgewässer) vor. 

Abbildung 3: Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen im Fließgewässerraum III  

7.1.6 Fließgewässer des Luxemburger Sandsteins 

Abgrenzung und allgemeine Charakteristik 

Dieser Fließgewässerraum umfasst das Luxemburger Sandsteinplateau, das durch das Al-
zettetal in zwei Teile getrennt wird. Es wird von den größeren von Süden nach Norden flie-
ßenden Gewässern, die noch Anschluss an den Keuper haben, durchflossen. Die gering-
mächtige Schicht des Luxemburger Sandsteins (<100 m) liegt im Inneren der muldenförmi-
gen Grabenstruktur des mesozoischen Schichtpaketes und wurde von den kleineren Flüssen 
teilweise durchschnitten (Alzette, Ernz Blanche). Die Täler fallen über häufig felsige Stufen-
ränder steil zur Gewässersohle ab. Auf dem Plateau selbst fließen kaum Bäche, da der an-
stehende Sandstein wasserdurchlässig ist. Die Fließgewässer die den Luxemburger Sand-
stein queren, transferieren die Sandfracht teilweise bis weit in den benachbarten Fließge-
wässerraum. Die Fließgewässer in den engen Kerb- und Sohlenkerbtälern sind häufig wenig 
anthropogen überformt. Die Landnutzung beschränkt sich fast ausschließlich auf Waldbe-
stände. 
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Reliefenergie 

Die Reliefverhältnisse im Luxemburger Sandstein spiegeln sich ähnlich wie im Ösling, nur 
nicht ganz so ausgeprägt und etwa eine Höhenstufe von 150 m niedriger, wider. Die Sand-
steinplateaus in ca. 400 m ü.NN fallen steil zu den tief eingeschnittenen Haupttälern ab. Die 
Hauptgewässer weisen dabei mit Gefällewerten von häufig deutlich unter 5‰ verhältnismä-
ßig geringe Werte auf. 

Geschiebehaushalt 

Neben der steinigen, teilweise blockigen und felsigen Sohlenbasis dominiert die charakteris-
tische Sandfraktion als unregelmäßige Auflage. Die Gewässer besitzen eine vorwiegend 
grobkörnige, festgefügte Sohle (eingeregelte Deckwerke). In Stillbereichen sind häufig 
Sandauflagen vorhanden, die mit abnehmendem Sohlengefälle deutlich zunehmen. Auf die-
se Weise existieren teilweise großflächige Sandablagerungen über einem Schotterbett. Beim 
Durchlauf einer Hochwasserwelle gerät die Sandfraktion komplett in Bewegung, während die 
Sohlenbasis aus Schottern und Kiesen ein eingeregeltes Sohlendeckwerk bildet, über das 
der Sandtrieb abtransportiert wird. Der wenig widerständige Luxemburger Sandstein zerfällt 
relativ rasch in sein Einzelkorngefüge. Sobald sich eine Talsohle ausbilden kann und nicht 
mehr direkt grobes Material in das Gewässerbett eingetragen wird, prägen deshalb nur noch 
Sand und Feinkies die Gewässersohle. 

Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen 

Im Bereich des Luxemburger Sandsteins fließen in der Regel je nach Talsohlenbreite tief 
eingeschnittene Kerbtal- und Sohlenkerbtalgewässer (Ernz Blanche, Ernz Noire). Dabei wei-
ten sich die Talsohlen, sobald der harte Sandstein durchschnitten ist und weichere Ablage-
rungen angeschnitten werden. Muldentalbachstrecken kommen vorwiegend nur auf kurzen 
Strecken vor, die auf den Plateauflächen verlaufen. Die kurzen Strecken summieren sich 
aber, so dass Muldentalgewässer insgesamt einen relativ hohen Anteil der Laufstrecken bil-
den. Eine Ausnahme bildet die Eisch, die auf weiten Strecken Übergänge zwischen Auetal- 
und Mäandertalbächen aufweist. Auch hier ist der geologische Wechsel vom harten Luxem-
burger Sandstein zu weicheren Liastonen oder Keuperlehmen verantwortlich. Im belgischen 
Grenzbereich fließt die Eisch in einem typischen Mäandertal innerhalb des Luxemburger 
Sandsteins. 
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Abbildung 4: Vergesellschaftung der talmorphologischen Gewässertypen im Fließgewässerraum IV 

7.2 Gewässergröße 

Die Gewässergröße ist für die Morphodynamik, das Formen- und Strukturspektrum sowie 
den Stoff- und Energiehaushalt ein wichtiger Faktor, der sich auch auf die Lebensgemein-
schaften auswirkt (Kapitel 7.3) . Die Wasserrahmenrichtlinie schlägt auf der Grundlage der 
Einzugsgebietsgrößen vier Gewässergrößen vor, die bei der Länderarbeitsgemeinschaft 
Wasser in der Bundesrepublik Deutschland (LAWA) mit folgenden Gewässerbezeichnungen 
belegt wurden: 

§ Bach   (10 - 100 km2) 

§ Kleiner Fluss  (100 - 1.000 km2) 

§ Großer Fluss  (1.000 - 10.000 km2) 

§ Strom    (> 10.000 km2) 

Für eine großräumige Betrachtung im europäischen Kontext ist diese Einteilung sicherlich 
sinnvoll und ausreichend. Für die Bearbeitung des Gewässertypenatlasses von Luxemburg, 
der insbesondere auch hydromorphologische Referenzbedingungen beschreiben und Aus-
sagen für die Bewirtschaftungsplanung liefern soll, ist die Differenzierung der Gewässer al-
lein nach der Größe der Einzugsgebiete nicht ausreichend. Sie stellt im Großherzogtum nicht 
immer eindeutige Zusammenhänge zu weiteren wichtigen Kenngrößen der Gewässer her. 
Abflussgeschehen und insbesondere die Morphodynamik werden entscheidend von anderen 
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Parametern mitgeprägt (z.B. Geologie, Relief, Talmorphologie): Beispielsweise stellte sich 
bei der Betrachtung der Größe der Einzugsgebiete und der Morphodynamik der Gewässer 
heraus, dass Gewässer mit kleineren Einzugsgebieten häufig deutlich breitere Gewässerbet-
ten aufweisen als Gewässer mit größeren Einzugsgebieten (z.B. Our / Alzette). Diese Unter-
schiede sind für die Entwicklung und Bewirtschaftung der Fließgewässer von größerer 
Bedeutung als die Größe des Einzugsgebietes. 

Auch das Konfluenzschema nach Strahler kann nicht immer befriedigende Zusammenhänge 
zwischen Gewässerordnung (Größe) und Morphodynamik herstellen. Bei diesem System 
wird, ausgehend von den Quellbächen, immer dann eine nächsthöhere Gewässerordnung 
erreicht, wenn zwei Gewässer gleicher Rangordnung zusammenfließen. Innerhalb eines 
Fließgewässerraumes können auf diese Weise brauchbare Ergebnisse erreicht werden, 
wenn der talmorphologische Gewässertyp nicht wechselt. Gewässer gleicher Rangordnung, 
die in unterschiedlichen Fließgewässerräumen fließen, können jedoch in Struktur und Dyna-
mik sehr verschieden sein: Bäche des grobgeschiebereichen Ösling sind von Natur aus 
deutlich breiter und flacher als die feinmaterialreichen Bäche der Keuper- bzw. Liasland-
schaften. 

Aufgrund dieser Schwierigkeiten wurden zur Plausibilisierung der über die Einzugsgebiets-
größen bzw. das Konfluenzschema ermittelten Gewässergrößen die potenziell natürlichen 
Mittelwasserbreiten herangezogen. Sie geben wichtige Hinweise auf die Morphodynamik und 
Struktur der Gewässerbetten. Die potenziell natürlichen Mittelwasserbreiten lassen sich über 
naturnahe Referenzgewässerstrecken in Luxemburg und benachbarter Gebiete abschätzen 
und in die von der LAWA vorgeschlagenen Gewässerbezeichnungen Bach, kleiner/großer 
Fluss und Strom überführen. Dabei spielen der talmorphologisch vorgegebene Entwick-
lungsspielraum auf der Talsohle, die Gewässereinbettung und der Geschiebehaushalt eine 
wichtige Rolle. Da diese einzelnen Merkmalsausprägungen erst nach der Geländebereisung 
und Beschreibung der Referenzstrecken festgelegt werden konnten, wurden die Gewässer-
größen erst am Ende der Bearbeitung endgültig zugewiesen. 

Grundsätzlich ist bei der Festlegung von Gewässerbreiten (Mittelwasserbreiten) zu beach-
ten, dass unsere mitteleuropäischen Fließgewässer durch die zahlreichen anthropogenen 
Beeinträchtigungen (Begradigung, Kanalisierung, Entfernung der Gehölze) in der Regel we-
sentlich schmäler sind als unter natürlichen Bedingungen. Deshalb muss bei der Festlegung 
der Gewässergrößen immer mit Unsicherheiten gerechnet werden. Auch Abflusswerte kön-
nen keine in jedem Fall gesicherten Hinweise auf die morphologischen Auswirkungen liefern. 

7.3 Fischregionen 

Die Wasserrahmenrichtlinie erfordert mit Hilfe der obligatorischen und optionalen Deskripto-
ren der Gewässertypen (Oberflächenwasserkörper) eine gesicherte Ableitung typspezifischer 
biologischer Referenzbedingungen. Biozönotische Aspekte zur Ableitung von 
Fließgewässertypen sind nicht zwingend erforderlich. Da sich in den Lebensraumansprüchen 
von Organismengruppen die abiotischen Faktoren widerspiegeln, können beispielsweise die 
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nismengruppen die abiotischen Faktoren widerspiegeln, können beispielsweise die Fische 
zur Validierung der abiotischen Deskriptoren der Fließgewässerräume (Gefälle, Geschiebe, 
Gewässergröße) herangezogen werden. Trotz der Schwierigkeiten einer in allen Fällen gesi-
cherten Zuweisung der Fischzonierungen (Datenlücken) wurde auch in Luxemburg dieser 
Weg beschritten. Die physikalischen Eigenschaften der Fließgewässer ändern sich mehr 
oder weniger kontinuierlich in Abhängigkeit von der Gewässergröße und -länge von der 
Quelle bis zur Mündung. Diese Veränderungen spiegeln sich auch in der Zusammensetzung 
der Fischarten wider, so dass über Leitarten bestimmte Fischregionen ausgegliedert werden 
können. Die charakteristischen Fischvergesellschaftungen ändern sich vom Ober- über den 
Mittel- hin zum Unterlauf eines Gewässers. Diese Zusammenhänge wurden beispielsweise 
von HUET (1949) im Bereich der belgischen Ardennen herausgearbeitet. Dabei setzte er die 
Fischartenzusammensetzung in Beziehung zur Gewässerbreite und dem Gefälle. Eine Ta-
belle (nach MOLITOR 1979) mit Aussagen zu der ursprünglichen Einteilung der luxemburgi-
schen Fließgewässer gemäß den Fischregionen findet sich auf der Internetseite des luxem-
burgischen Umweltministeriums. 

In der nachfolgenden Tabelle werden die Aussagen zur Gewässergröße nach STRAHLER und 
auf Basis der durchschnittlichen potenziellen Mittelwasserbreite (Ø pot. MWB) in Beziehung 
zu den Fischregionen nach HUET (1949) gesetzt.  

Tabelle 2: Gewässerordnung, -breite und Fischregionen 

Gewässer-
name allg. 

(Größe) 

Gewässer-
ordnung n. 

Strahler 

Ø pot. 
MWB 

[Meter] 

Breite 
nach 
Huet 

Gewässer-
name nach 

Huet 

Fischregionen 

Quellbach 0`-er 0-1 0-1 Bächlein Forellenregion 

Kleiner Bach 1`-er 1-5 1-5 Bach Forellenregion 

mittelgroßer 
Bach 

2`-er 5-10 5-25 kl. Flüsse Forellen-/Äschenregion 

Großer Bach 3`-er 10-15 5-25 kl. Flüsse Äschenregion 

Kleiner Fluss 4`-er 15-25 5-25 kl. Flüsse Äschenregion 

mittelgroßer 
Fluss 

5`-er 25-50 25-100 gr. Flüsse Äschen-/Barbenregion 

Großer Fluss 6`-er 50-100 25-100 gr. Flüsse Barbenregion 

Strom 7`-er >100 100-300 Strom Barben-/Brassenregion 
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Auf diese Weise können die Fischregionen im Großherzogtum direkt über die Gewässerbrei-
te erfasst werden, zumal sich die Gefälleverhältnisse bei einer stichprobenhaften Überprü-
fung weitgehend im Rahmen der von HUET angegebenen Spannbreite bewegen. Es ist an 
dieser Stelle ebenfalls darauf hinzuweisen, dass sich die Arbeiten zur Abgrenzung der 
Fischzonierungen (HUET, ILLIES) wohl an den tatsächlichen Gewässerbreiten und nicht an 
den potenziell natürlichen Mittelwasserbreiten orientieren. Daher ist davon auszugehen, dass 
unter Berücksichtigung der potenziellen Mittelwasserbreiten bei der Fischzonierung sich das 
Rhithral auf Kosten des Potamals ausdehnen könnte. Durch Stauhaltungen, Begradigungs- 
und Ausbaumaßnahmen sowie massenhafter Einspülung von Bodenmaterial in die Auen 
(exzessive Auelehmbildung) sind vielfach potamale Voraussetzungen vom Menschen direkt 
oder indirekt geschaffen worden, obwohl naturgemäß rhithrale Bedingungen anzutreffen wä-
ren.  
Für die Abgrenzung der Oberflächenwasserkörper wurden aus pragmatischen Gründen die 
sieben Gewässergrößenklassen (vgl. Tabelle 2) auf 5 Klassen reduziert:  
 

1. Zu der Kategorie „kleiner Bach“ gehören Gewässer mit einer potenziell natürli-
chen Mittelwasserbreite von 0-5 Metern. Darunter fallen alle Quellbäche und O-
berläufe; sie entsprechen der Forellenregion nach HUET. In der Regel weisen die-
se Gewässer Einzugsgebietsgrößen kleiner als 10 km2 auf (Salmonidenregion). 

2. Unter „großer Bach“ fallen alle Gewässer mit einer potenziell natürlichen 
Mittelwasserbreite von 5-15 Metern. Dazu gehören z.B. Mamer, Eisch, Ernz 
Noire, Ernz Blanche und Woltz. Diese Gewässer sind - was die Fischfauna betrifft 
- als Übergangsgewässer der Forellen- zur Äschenregion zu betrachten 
(Salmonidenregion).  

3. „Kleine Flüsse“ besitzen eine potenziell natürliche Mittelwasserbreite von 15-25 
Metern. Darunter fallen u.a. die Alzette flussabwärts der Einmündung von Eisch 
und Mamer oder die Clerve nach der Einmündung des Lamichtbaaches. Die 
Fischregion entspricht weitgehend der Äschenregion (Zwischenregion). 

4. Zu der Klasse „großer Fluss“ gehört in Luxemburg nur die Sauer ab der Einmün-
dung der Alzette. Sie besitzt eine potenziell natürliche Mittelwasserbreite von 25-
100 Metern und entspricht der Barbenregion (Cyprinidenregion). 

5. „Ströme“ besitzen eine potenziell natürliche Mittelwasserbreite von über 100 Me-
tern. In Luxemburg erreicht von Natur aus nur die Mosel diese Breite. Die zugehö-
rige Fischregion ist die Barben-Brachsenregion (Cyprinidenregion). 

Für die Harmonisierung an den Grenzen erfolgte eine weitergehende Reduktion auf drei 
Klassen (kleine und große Bäche, kleine Flüsse, große Flüsse/Ströme). Für künftige Planun-
gen sollte aber zumindest die fünfstufige Größengliederung herangezogen werden. 
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7.4 Oberflächenwasserkörper 

Auf Grundlage der unter 7.1 bis 7.3 erläuterten Faktoren wurden für das Großherzogtum 33 
Oberflächenwasserkörper ausgewiesen. Für eine Harmonisierung an den Grenzen mussten 
bei den nationalen Methoden Zugeständnisse und Anpassungen erfolgen, um vergleichbare 
fachliche und terminologische Ergebnisse zu ermöglichen.  

Die Karte III im Anhang und der nachfolgende Erläuterungstext geben den Stand der Ober-
flächenwasserkörperausweisung nach einer Arbeitssitzung am 25.07.2003 in Metz wider. Bei 
dieser Abstimmung wurden die Oberflächenwasserkörper aller Grenzgewässer zwischen 
Luxemburg und seinen Nachbarländern auf Basis der natürlichen Faktoren festgelegt. Diese 
Abgrenzung ist daher vorläufiger Natur, da die anthropogenen Faktoren noch nicht berück-
sichtigt sind. 

7.4.1 Faktoren / Methodik / Ergebnisse 

Für die Ausweisung der Oberflächenwasserkörper wurden die substratgeprägten Fließge-
wässertypen der vier Fließgewässerräume (Kap. 7.1) mit den Gewässergrößen (Kap. 7.2)  
kombiniert und über die Fischregionen (Kap. 7.3) validiert. In den Nachbarstaaten erfolgte 
ebenfalls eine Unterteilung in homogene, den Fließgewässerräumen vergleichbare Einheiten 
(Hydro-Ecoregionen, Fließgewässerlandschaften). Die Gewässergrößen und die Fischregio-
nen wurden in je drei Gruppen untergliedert (klein, mittel und groß bzw. Salmoniden-, Zwi-
schen- und Cyprinidenregion). Aus Kombination von Fließgewässerraum, Gewässergröße 
und Fischregion wurden für Luxemburg die nachfolgend aufgelisteten Fließgewässertypen 
ausgewiesen: 

Fließgewässerraum I (Ösling): 

 Typ 1: Bäche des Schiefergebirges (Salmonidenregion) 

 Typ 2: kleine Flüsse des Schiefergebirges (Zwischenregion) 

 Typ 3: große Flüsse/Ströme des Schiefergebirges (Cyprinidenregion) 

Fließgewässerraum II (Muschelkalk): 

 Typ 4: Bäche des Muschelkalks (Salmonidenregion) 

 Typ 5: kleine Flüsse des Muschelkalks (Zwischenregion) 

 Typ 6: große Flüsse/Ströme des Muschelkalks (Cyprinidenregion) 
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Fließgewässerraum III (Keuper/Lias ohne Lux. Sandstein): 

 Typ 7: Bäche der Keuper-/ Liaslandschaften (Salmonidenregion) 

 Typ 8: Kleine Flüsse der Keuper-/ Liaslandschaften (Zwischenregion) 

Fließgewässerraum IV (Luxemburger Sandstein): 

 Typ 9: Bäche des Luxemburger Sandsteins (Salmonidenregion) 

Diese neun Typen dienen als Grundlage für die Ausweisung der Oberflächenwasserkörper 
auf Basis natürlicher Faktoren in Luxemburg. Dabei hat ein Wechsel des Gewässertyps nicht 
notwendigerweise auch die Ausweisung eines neuen Oberflächenwasserkörpers zur Folge. 
Aus pragmatischen Erfordernissen und um dem Homogenitätskriterium der EU-WRRL ge-
recht zu werden, erfolgen wie in den benachbarten Staaten Generalisierungen, um nicht zu 
einer unüberschaubaren Anzahl an natürlichen Oberflächenwasserkörpern zu gelangen. Bei 
einer konsequenten Ausweisung von Oberflächenwasserkörpern auf Grundlage des Typen-
wechsels müssten im Großherzogtum Luxemburg mehr als 70 Oberflächenwasserkörper 
ausgewiesen werden. Im Wesentlichen wurden deshalb folgende Kriterien bei der Auswei-
sung beachtet: 

• Bei Bächen wird grundsätzlich nur ein Oberflächenwasserkörper ausgewiesen, auch 
wenn sie zwei Fließgewässerräume durchfließen 

• Bei größeren Fließgewässern, die zwei oder mehrere Fließgewässerräume durchflie-
ßen, werden kurze Teilstrecken, sofern sie keine signifikanten typologischen Unter-
schiede zu den Hauptstrecken aufweisen, nicht als eigenständiger Oberflächenwas-
serkörper ausgewiesen  

• Kleinere Gewässer eines Einzugsgebietes werden dem Hauptgewässer 
zugeschlagen, sofern keine signifikanten typologischen Unterschiede zu verzeichnen 
sind.  

Die Sauer ab Mündung der Our bis zur Mündung in die Mosel sowie die gesamte „luxembur-
gische“ Mosel stellen je einen einzelnen Oberflächenwasserkörper dar. Diese beiden großen 
Gewässer vereinen aufgrund ihrer Größe und Typverschleppung die Eigenschaften mehrerer 
Fließgewässerräume und werden in ihrem Typus nicht mehr wesentlich verändert. 

Auf diese Weise kommen im luxemburgischen Teil des Mosel-Saar-Einzugsgebietes 33   
Oberflächenwasserkörper zustande (vgl. Karte III). Stark veränderte und künstliche Gewäs-
ser sowie signifikante Belastungen des chemisch-physikalischen und biologischen Gewäs-
serzustandes sind bei der Abgrenzung  nicht berücksichtigt!  

Anschließend erfolgte eine Zusammenfassung der Oberflächenwasserkörper zu sog. Be-
trachtungsräumen, die im Wesentlichen den großen Einzugsgebieten des Landes entspre-
chen und als größere Bezugseinheiten für die Berichterstattung dienen. Sie stellen keine 
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Oberflächenwasserkörper dar, sondern dienen lediglich der besseren Zuordnung und Über-
sicht. 

Folgende sieben Betrachtungsräume wurden ausgewiesen:  

§ Betrachtungsraum I: Einzugsgebiet Mosel 

§ Betrachtungsraum II: Einzugsgebiet Untere Sauer 

§ Betrachtungsraum III: Einzugsgebiet Obere Sauer 

§ Betrachtungsraum IV: Einzugsgebiet Wiltz 

§ Betrachtungsraum V: Einzugsgebiet Our 

§ Betrachtungsraum VI: Einzugsgebiet Alzette 

§ Betrachtungsraum VII: Einzugsgebiet Chiers  

7.4.2 Codierung der Oberflächenwasserkörper 

Für die Nummerierung der Oberflächenwasserkörper dient der Betrachtungsraum als obers-
ter Bezugspunkt (vgl. Karte III und Tabelle auf folgender Seite).  

Jeder Betrachtungsraum erhält eine römische Ziffer (I, II, III, etc.). Anschließend werden die 
einzelnen Oberflächenwasserkörper von der Mündung des Haupt-, Bezugsgewässers bis zu 
seiner Quelle durchnummeriert. Die Nummer jedes Oberflächenwasserkörpers eines Be-
trachtungsraumes beginnt also mit der römischen Ziffer des Betrachtungsraumes, so dass 
eine eindeutige Zuordnung gewährleistet ist. Der Oberflächenwasserkörper des Mündungs-
abschnittes bekommt beispielsweise die Nummer I-1, der weiter bach- bzw. flussaufwärts 
liegende Oberflächenwasserkörper die Nummer I-2 etc. Alle weiteren tributären Oberflä-
chenwasserkörper werden einfach fortlaufend durchnummeriert. 

 



Betrachtungs-
raum, Bezugs-
gewässer

Nummer des 
Betrachtungs-
raumes

Nummer 
des OWK`s

Oberflächenwasserkörper (OWK) Hauptgewässer / Einzugsgebiete

I-1 Mosel Mosel
I-2 Einzugsgebiet der  Syre von ihrer Mündgung in die Mosel bis Manternaach Syre, Schlammbaach / Lelligerbaach, Wulbertsbaach / Sauerbaach
I-3 Einzugsgebiet der Syre von Manternach bis Quellregion Syre, Biwerbaach, Fluessweiherbaach, Roudemerbaach, Bouneschbaach, Aefelter, 

Bierelerbaach, Kackeschbaach, Schleederbaach
I-4 Nebenbäche der Mosel von Stadtbredimus im Süden bis Mertert im Norden Aalbach, Lennengerbaach, Aalbach, Donwerbaach, Kelsbaach, Gehaansbaach, 

Rouderbaach, Leitschbaach, Laafbaach
I-5 Nebenbäche der Mosel von Schengen im Süden bis Stadtbredimus im Norden Aalbach, Kurlerbaach, Duelemerbaach
I-6 Einzugsgebiet Gander Gander, Aalbach, Briedemsbaach
II-1 Sauer von Mündung in die Mosel bis Mündung Our Sauer von Mündung in die Mosel bis Mündung Our
II-2 Nebenbäche der Sauer zwischen Wasserbillig und Echternach Sernigerbaach, Kauzebaach, Girsterbaach, Bungertsbaach, Aleferbaach
II-3 Nebenbäche der Sauer zwischen Echternach und Weilerbach (südlich von Bollendorf) Lauterburerbaach, Aesbaach
II-4 südliche Nebenbäche der Sauer zwischen Bollendorf und Wallendorf Ernz noire (mit Halerbaach, Consdreferbaach Kesselechsbaach, Gluedbaach), Boupicht,                           

Birkbaach
II-5 südliche Nebenbäche der Sauer zwischen Wallendorf und Mündung Ernz blanche Einzugsgebiet der Ernz blanche
III-1 Einzugsgebiet der Sauer von Mündung Ernz blanche bis Mündung Wiltz (Goebelsmühle) Tirelbaach, Blees, Tandelerbaach, Hiermesbaach, Schlenner, Letschbaach
III-2 Einzugsgebiet der Sauer von Mündung Wiltz (Goebelsmühle) bis Lultzhausen Rannerbaach, Boukelzerbaach, Schirbech, Dirbech
III-3 Einzugsgebiet der Sauer von Lultzhausen bis westliche Landesgrenze Ningserbaach, Beivenerbaach, Mamichterbaach, Schwarzerbaach, Syrbaach, Froumicht, 

Schwekendellt
IV-1 Wiltz von Mündung in die Sauer (Goebelsmühle) bis Mündung Tettelbaach (westlich von 

Merkholtz) sowie Unterlauf der Clerve bis Mündung Lellgerbaach (Lellingen)
Unterlauf Wiltz, Unterlauf Clerve, Nocherbaach, Gieschtbaach, Jopich

IV-2 Wiltz von Müngung Tettelbach (Merkholtz) bis westliche Landesgrenze Mittel- und Oberlauf der Wiltz, Kirel, Tettelbaach, Kirelbaach, Himmelbaach, 
Erpeldangerbaach, Wemperbaach

VI-3 Clerve von Mündung Lellgerbach (Lellingen) bis Quellregion Mittlauf der Clerve, Woltz, Lellgerbach, Lamichtbaach, Irbech, Eselbaach, 
Wampecherbaach/Kailsbaach, Tretterbaach, Eimeschbaach

VI-4 Einzugsgebiet Syrbach Einzugsgebiet Syrbach

Our V
V-1 westliches Einzugsgebiet der Our von Mündung in die Sauer (Wallendorf) bis nörldiche 

Landesgrenze
Niedeschbandsgriecht, Hinkelsbaach, Kenzebaach, Ammeschterbaach, Stolzebuerger 
Akeschterbaach, Gemünder Akeschterbaach, Huschterbaach, Holzbech, Fallbech, 
Kenzelbaach, Stroumbaach, Hengeschterbaach, Jansschlederbaach, Reibaach, Schibech 
RauVI-1 Einzugsgebiet der Alzette von Mündung in die Sauer (Ettelbrück) bis Mündung von Eisch 

und Mamer (Mersch)
Haupeschbaach, Kiselbaach, Metschbaach, Schrondweilerbaach, Noumerbaach, 
Welterbaach

VI-2 Alzette von Mündung Eisch und Mamer (Mersch) bis Nordgrenze der Stadt Luxemburg Alzette, Bierschbaach, Rollengerbaach, Kaasselterbaach, Klengelbaach
VI-3 Alzette im Stadtgebiet von Luxemburg Alzette im Stadtgebiet von Luxemburg, Huerbaach
VI-4 Alzette von Südgrenze der Stadt Luxemburg bis südliche Landesgrenze Izegerbaach, Doulemerbaach, Peifbaach, Bibeschbaach, Dudelange, Mierbech, Mess, 

Kiemelbaach, Kaylbaach, Dipbech
VI-5 Einzugsgebiet der Wark Wark, Uesperbaach, Fel, Mechelbaach, Turelbaach
VI-6 Unterlauf der Attert von Mündung in die Alzette bis Mündung Roudbaach Helmeschbaach, Viichtbaach, Aeschbech, Schwebech, Schammicht
VI-7 Einzugsgebiet Roudbach Roudbaach, Beschruederbaach, Breschterbaach, Folschderbaach, Huschterbaach
VI-8 Mittellauf der Attert von Mündung Roudbaach bis westliche Landesgrenze Fräsbech, Koulbich, Rennbaach, Noutemberbaach, Kakebaach
VI-9 Einzugsgebiet Pall Pall, Närdenerbaach
VI-10 Einzugsgebiet Eisch Reckenerbaach, Kalbaach, Dondelerbaach, Lesbech, Giewelerbaach, Millebaach, 
VI-11 Mamer von Mündung in Alzette bis Mündung Kielbaach Unterlauf der Mamer
VI-12 Mamer von Mündung Kielbach bis Quellregion Ober-Mittellauf der Mamer, Kielbaach, Olmerbaach, Faulbaach, Meneschbach
VI-13 Einzugsgebiet Petrusse Petrusse, Grouf, Zeissengerbaach

Chiers VII VII-1 Einzugsgebiet Chiers Chiers, Rouerbaach, Mierbech, Pawuesgriecht

Oberflächenwasserkörper Luxemburgs

Mosel I

Untere Sauer II

Alzette VI

Obere Sauer III

 Wiltz
IV
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7.4.3 Integration anthropogener Beeinträchtigungen  

Der vorliegende Vorschlag zur Abgrenzung der Wasserkörper berücksichtigt keine anthropo-
genen Faktoren (Belastungen) oder besondere Schutzbestimmungen. Nach Forderungen 
der EU-WRRL müssen signifikante anthropogene Belastungskriterien zur Abgrenzung he-
rangezogen werden. Erst durch die Integration der anthropogenen Belastungsfaktoren ist 
eine endgültige Bildung der Oberflächenwasserkörper möglich. Zu diesen Faktoren gehören 
u.a.: 

Einleitungen - Änderung der Gewässergüte 

§ Punktuelle Belastungsquellen (vgl. Anhang 5 WRRL) 

§ Diffuse Belastungsquellen (vgl. Anhang 5 WRRL) 

Morphologische Veränderungen  

§ Stark veränderte, ausgebaute, aufgestaute Gewässer 

§ künstliche Gewässer 

Schutzgebiete 

§ Liegt das Gewässer in einem FFH -Gebiet? 

§ Ist das Gewässer als Badegewässer nach der EU-Badewasserrichtlinie ausgewie-
sen? 

Während die Beachtung dieser Faktoren zu einer weiteren Unterteilung der Oberflächen-
wasserkörper führt, können andererseits benachbarte Oberflächenwasserkörper, für welche 
keine signifikante Änderung ihrer Güte oder sonstiger wichtiger Parameter vorliegt oder zu 
befürchten ist, zu Gruppen (Oberflächenwasserkörpergruppen) zusammengefasst werden. 

7.4.4 Harmonisierung der Oberflächenwasserkörper an den Grenzen  

Am 25.07.2003 fand in Metz ein informelles Treffen zur Festlegung der grenzüberschreiten-
den Oberflächenwasserkörper im Einzugsgebiet von Mosel und Saar statt. Die nationalen 
Expertengruppen erarbeiteten auf Grundlage ihrer Gewässertypen einen Harmonisierungs-
vorschlag, indem jeder einzelne Oberflächenwasserkörper hinsichtlich Geologie, Gewässer-
größe und Fischregion betrachtet wurde.  

Für das Großherzogtum werden an dieser Stelle nur die von der ursprünglichen Ausweisung 
abweichenden Oberflächenwasserkörper, die bereits in der oben aufgeführten Tabelle ein-
gearbeitet sind, erläutert. Bei den meisten vorgeschlagenen Oberflächenwasserkörpern fand 
keine Veränderung statt.: 
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Im Grenzbereich der Our zu Belgien und Rheinland-Pfalz wird anstatt zwei nur noch ein   
Oberflächenwasserkörper (V-1) ausgewiesen. Der Betrachtungsraum „Our“ (V) umfasst da-
her nur noch einen Oberflächenwasserkörper. 

Im Betrachtungsraum „Obere Sauer“ (III) wird aus dem Oberflächenwasserkörper (III-3) der 
Syrbach als eigenständiger Oberflächenwasserkörper (III-4) ausgegliedert. 

Unklar bleibt die Ausgliederung eines eigenständigen Oberflächenwasserkörpers im Betrach-
tungsraum der Alzette (VI). Die Notwendigkeit der Ausweisung eines neuen Wasserkörpers 
für den Nothomberbaach im Bereich des aktuellen Oberflächenwasserkörpers VI-8, wie von 
Belgien vorgeschlagen, ist nicht zwingend. Um eine Zerstückelung in kleine Oberflächen-
wasserkörper zu vermeiden, sollten die Kriterien der Fischzonierung nicht zu stark gewichtet 
werden, zumal die Kenntnisse hierüber lückenhaft sind. Es handelt sich beim Oberflächen-
wasserkörper VI-8 um ein Fließgewässersystem, das durch Übergänge (Muschel-
kalt/Schiefer und Salmoniden-/Zwischenregion gekennzeichnet ist. Die Ausweisung eines 
eigenständigen Wasserkörpers Koulbich/Nothomberbach ist nicht sinnvoll, da es sich um 
kein zusammenhängendes Gewässersystem handelt und die in anderen vergleichbaren Fäl-
len durchgeführten Generalisierungen in Frage stellt. 

Alle anderen von Luxemburg vorgeschlagenen Oberflächenwasserkörper im Grenzbereich 
zu Belgien, Deutschland oder Frankreich wurden akzeptiert. 
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8 Talmorphologische Fließgewässertypen 

Die nachfolgenden Aussagen zu den talmorphologischen Fließgewässertypen sind vorwie-
gend dem Gewässertypenatlas des Saarlandes (KINSINGER & LÖFFLER 1998) und teilweise 
dem Typenatlas von Rheinland-Pfalz (LANDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT 2000) entnom-
men. Beide Nachbarländer Luxemburgs weisen aufgrund der vergleichbaren naturräumli-
chen Gliederung und Abflussverhältnisse grundsätzlich gleiche oder ähnliche Entwicklungs-
voraussetzungen der Bäche und Flüsse auf. Spezifische und signifikante Abweichungen bei 
den Fließgewässern in Luxemburg werden ergänzend dargestellt. Die Charakterisierung der 
einzelnen Fließgewässertypen wird, wenn möglich, anhand von geeignetem Fotomaterial 
aus Luxemburg verdeutlicht, und es wird auf entsprechende Referenzstrecken (vgl. Kapitel 
10) verwiesen. 

8.1 Talmorphologische Voraussetzungen der Gewässerentwicklung als 

Typisierungsgrundsatz 

Die Möglichkeiten Gewässer zu typisieren sind so zahlreich wie die Fachdisziplinen, die Ge-
wässer als Gegenstand ihrer Forschung betrachten (vgl. Gewässertypenatlas von Rhein-
land-Pfalz, LANDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT 2000). Schwerpunkte der Typisierungen 
lagen bisher bei biozönotischen, chemisch-physikalischen und teilweise auch hydrologischen 
Parametern. Dabei standen die Veränderungen der Parameter im Längsverlauf der Gewäs-
ser, d.h. von der Quelle bis zur Mündung im Vordergrund. Die Festlegung von biozönoti-
schen (benthosbiologischen) Fließgewässertypen (LAWA 2003) auf Grundlage der Gewäs-
serlandschaften nach Briem (2003) in Deutschland versucht insbesondere, die Substratzu-
sammensetzung der Gewässersohle zu berücksichtigen. Dabei bestehen aber zahlreiche 
Schwierigkeiten bei der Regionalisierung (Typenverschleppung, anthropogene Überprägung, 
Terminologie), so dass mittelfristig keine zufriedenstellende allgemeingültige Typenfestset-
zung zu erwarten ist. 

Aus geomorphologischer Sicht sind Fließgewässer in ihrer Entwicklung in erster Linie regio-
nal naturräumlich bestimmt. Aufgrund der Orographie können in einer ersten, allgemeinen 
Differenzierung die grundsätzlich verschiedenen Naturräume, Hochgebirge, Mittelgebirge 
und Flachland, unterschieden werden. Die natürlichen Entwicklungsbedingungen (Geschie-
behaushalt, Klima, Vegetation) in diesen Räumen sind grundverschieden. Je höher bei-
spielsweise ein Naturraum über dem Meeresspiegel liegt, desto größer ist in der Regel das 
Landschaftsgefälle (die Reliefenergie), das unmittelbar den Stoffhaushalt der Einzugsgebiete 
und der Gewässer bestimmt. Im Allgemeinen gilt, dass die Intensität der Abtragungsprozes-
se und damit die Bereitstellung von Geschiebe mit größerer Höhenlage zunimmt.  

Die Landesnatur in Luxemburg zeigt im wesentlichen Mittelgebirgs- und Hügellandcharakter 
mit nur mäßigen Reliefunterschieden, so dass die Fließgewässer auf regional-
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naturräumlicher Ebene durch weitgehend homogene Entwicklungsvoraussetzungen gekenn-
zeichnet werden.  

Das Landschaftsgefälle hat zusammen mit der Petrographie und Geologie entscheidenden 
Einfluss auf die Talbildung und -formung. Da die Täler die natürlichen Standorte der Gewäs-
serentwicklung sind, fällt ihnen neben den sohlensubstratspezifischen Voraussetzungen (1. 
Typisierungsebene, vgl. Kapitel 5:) die zentrale Rolle bei der Typisierung der luxemburgi-
schen Fließgewässer zu.  

Im Einzelnen nimmt der Talraum wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung der Gewässer 
durch: 

§ das Talgefälle  

§ die Talkrümmung  

§ die Form (Morphologie) der Talsohle  

§ die Breite der Talsohle  

§ die Substratzusammensetzung (Korngrößen) der Talsohle  

§ die seitliche Materialzufuhr  

Diese Parameter sind durch verschiedene Rückkopplungen miteinander verknüpft und wir-
ken sich direkt oder indirekt auf die einzelnen Komponenten der Gewässerentwicklung aus. 

Die Kenntnis der von der Talmorphologie bestimmten Struktur und Dynamik unserer Gewäs-
ser ist von fundamentaler Bedeutung für die wasserwirtschaftliche Planungspraxis. Sie er-
möglicht es, den aktuellen morphologischen Zustand zu bewerten und das Entwicklungs- 
oder Renaturierungspotenzial der Flüsse und Bäche im Sinne des heutigen potenziell natür-
lichen Gewässerzustandes (hpnG) korrekt einzuschätzen. Hier liegt der praktische Nutzen 
des talmorphologisch orientierten Typisierungsansatzes, gerade auch für die Erstellung von 
Bewirtschaftungsplänen nach Vorgabe der EU-WRRL. Über einen petrographischen oder 
biozönotischen Typisierungsansatz ist dieser Transfer dagegen sehr schwierig. Aufgrund der 
geringen Anzahl von Talformen ist der talmorphologische Typisierungsansatz verhältnismä-
ßig einfach und überschaubar. Er verzichtet bewusst auf eine kombinatorische Zusammen-
schau zahlreicher Parameter wie sie insbesondere bei biozönotischen Typisierungsansätzen 
häufig zu verzeichnen ist. Die Lebensgemeinschaften stellen sich in der Regel auf die Was-
serqualität und den abiotisch bestimmten Lebensraum ein und nicht umgekehrt. Dieser 
grundsätzlichen Voraussetzung wird in der wasserwirtschaftlichen Praxis häufig zu geringe 
Beachtung gewidmet. 
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8.2 Spannbreite der Typenausprägung 

Die untersuchten luxemburgischen Fließgewässer lassen sich zu rund 70% ohne Schwierig-
keiten einem der vier ausgewiesenen talmorphologischen Haupttypen über Karteninterpreta-
tion und/oder Geländebefunde zuordnen. Rund 30% der Gewässer, insbesondere der kleine-
ren Bäche, sind weder über Karteninterpretation noch über Ansprache im Gelände eindeutig 
einem Typus zuzuordnen. Diese Bäche und Flüsse weisen entweder Merkmale von mehre-
ren Gewässertypen (Übergangs- oder Mischformen) auf, dokumentieren lokale Sondersitua-
tionen und/oder unterliegen auf kurzen Strecken einem raschen Typuswechsel.  

Bei strenger Auslegung der Abgrenzungsmerkmale müssten diese Gewässer entsprechend 
der Typenbeschreibung als nicht typisierbar gekennzeichnet werden. Im Gegensatz zum 
Gewässertypenatlas des Saarlandes werden diese Mischtypen gesondert ausgewiesen und 
nicht einem Haupttyp zugeschlagen, um somit auf die besonderen Verhältnisse der Gewäs-
serentwicklung hinzuweisen (Karte II). Für die Bewirtschaftungsplanung ist eine solche Diffe-
renzierung sinnvoll und von praktischem Nutzen.  

Für die Typisierung ist entscheidend, die für die Zuordnung wichtigsten Merkmale zu erken-
nen und korrekt einzuschätzen. Insbesondere in den kleineren Oberläufen sind die Talräume 
häufig heterogen gestaltet. Dies erschwert die Typenfestsetzung, da aufgrund der notwendi-
gen Generalisierung in der Gewässertypenkarte nicht jeder kleinräumige Wechsel Berück-
sichtigung finden kann. Deshalb wird in diesen Fällen immer der Gewässertyp ausgewiesen, 
der aufgrund der Interpretation des Kartenbildes oder der Ansprache im Gelände dominiert. 
Bei der Kartenauswertung können dabei aufgrund der maßstabsbezogenen Kartengenerali-
sierung Fehlinterpretationen stattfinden. Etwaige Fehleinschätzungen sind nur im Gelände 
feststellbar und gegebenenfalls zu korrigieren, da nicht alle Oberläufe vor Ort bewertet wer-
den konnten. 
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8.2.1 Haupttyp 1: Muldentalgewässer 

8.2.2 Verbreitung und allgemeine Charakteristik 

 

 

 

Abbildung 5: Charakteristisches 
Muldental des Tretterbaaches in 
einer schwach reliefierten kulti-
vierten Offenlandschaft des Ho-
chöslings. Während die Talflan-
ken zumeist intensiv landwirt-
schaftlich genutzt werden, fallen 
auch im Hochösling nach und 
nach die schmalen, zur Vernäs-
sung neigenden Talsohlen brach. 

 

Geomorphologische Verbreitung 

Sieht man von den Ursprungsmulden der kleinen, nur episodisch wasserführenden Quellbä-
che ab, umfasst das natürliche Hauptverbreitungsgebiet der Muldentalgewässer in Mitteleu-
ropa die Hochflächen der tertiären Rumpfflächenlandschaften, die Hügellandschaften und 
die flachwelligen Landterrassen der Schichtstufenlandschaften. Muldentalbäche sind neben 
den tief eingeschnittenen Kerbtalbächen der zweite am häufigsten vertretene Gewässertyp 
der Oberläufe. 

Vorkommen in Luxemburg 

In Luxemburg befinden sich die Hauptverbreitungsgebiete der Muldentalgewässer in den 
flachhügeligen bis ebenen Landschaften der südlichen und zentralen Landesteile, d.h. in 
dem von Keuper und Lias geprägten Gutland, sowie im nordwestlichen Bereich des Öslings. 
In den übrigen Landesteilen sind Muldentalgewässer nur in den Quellmulden vertreten (vgl. 
Karte II). 

Größenverhältnisse 

Muldentalgewässer sind in der Regel kleine, häufig nur zeitweise wasserführende Bachober-
läufe, die über kurze Strecken (meist <10 km) ausgebildet sind. Ihre durchschnittliche Mittel-
wasserbreite übersteigt kaum 5 m. Die Einzugsgebiete sind klein und umfassen selten mehr 
als 20 km2. Der Oberlaufcharakter ist bereits ein wesentliches Merkmal aller Muldentalbäche, 
das sich bei allen hydromorphologischen Parametern bemerkbar macht. 
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Abflussdynamik 

Die Bäche sind in der Regel abflussschwach und trocknen in niederschlagsarmen Sommern 
häufig aus (periodische Wasserführung). Der Durchlauf von Hochwasserwellen erfolgt rasch, 
wobei nur die unmittelbar angrenzenden Flächen überflutet werden. Bei sommerlichen 
Starkniederschlägen erfolgen die größten Abflüsse. 

Erosions- und Schleppkraftvermögen 

Die Bäche besitzen wegen der kleinen, schwach reliefierten Einzugsgebiete (Keuper und 
Lias), der verhältnismäßig geringen Wasserführung (in allen Landesteilen) und des vorwie-
gend niedrigen Talgefälles (Ausnahme: Quellmulden) ein relativ schwaches Erosions- und 
Schleppkraftvermögen. Ihre morphologische Entwicklung verläuft eher unspektakulär, so 
dass die natürlichen Komponenten der Gewässerentwicklung keinem sprunghaften Wandel 
unterliegen und keine abrupten Änderungen im Längsverlauf erfolgen. Muldentalgewässer 
sind jedoch von Natur aus Erosionsgewässer, d.h. in geologischen Zeiträumen betrachtet 
tiefen sie die Täler, in denen sie fließen, sukzessive ein. Dieser Vorgang ist allerdings weit 
weniger deutlich ausgeprägt als bei den Mäander- und Kerbtalgewässern.  

Typenvarianten  

Bei allen substratabhängigen Entwicklungskomponenten weisen die Muldentalgewässer im 
Lias und Keuper andere Eigenschaften auf als im Muschelkalk. Dies ist auf die grundsätzlich 
verschiedene Verwitterung der Ausgangsgesteine zurückzuführen: Im Muschelkalk dominie-
ren grobe Steine, im Lias und Keuper herrschen bis auf einige Ausnahmen (Schilfsandstein) 
feinklastische Verwitterungsprodukte (Korngrößen <2 mm) vor. Hier dominieren Ton- und 
Siltfraktionen. Aufgrund der großen Unterschiede beim Talgefälle bestehen naturbedingt 
auch Unterschiede zwischen „entwicklungsfreudigen“ steilen und „entwicklungsträgen“ gefäl-
learmen Varianten. 
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Talmorphologische Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

 

 

Abbildung 6: Muldentäler in orohydrographischer 
Kartendarstellung 

Abgebildet sind zwei steilere Beispiele im Bereich 
des Hochöslings. Oben links ist eine typische Situa-
tion auf der eingeebneten Rumpffläche, oben rechts 
ist eine Variante im Bereich von Quellmulden auf 
einem Riedelrücken dargestellt. Die dritte Variante 
links ist typisch für die flachwelligen Landterrassen 
im Gutland.  

 

 

Talquerprofil 

Die konvex-konkav geformten Hänge der gering eingesenkten Täler sind flach bis mäßig 
geneigt und leiten „übergangslos“ in die Talsohle oder in das benachbarte Tal über. Die Tal-
hänge können wegen eiszeitlichem Bodenkriechen (Solifluktion) unterschiedlich geneigt sein. 

Tallängsprofil und Talgefälle 

Das Talgefälle ist sehr variabel und liegt meist zwischen 5‰ und 20‰. Dabei überwiegen im 
Gutland die flacheren, auf den Quellmulden der Riedel des Hochöslings die steileren Varian-
ten. Deutliche Gefällesprünge sind nicht zu verzeichnen. 
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Talkrümmung 

Die Täler können sowohl annähernd geradlinig als auch bogenförmig gekrümmt sein. Es 
erfolgen keine abrupten Richtungswechsel, sondern vorhandene Talkrümmungen sind weit-
gespannt und sanft. 

Form (Morphologie) der Talsohle 

Wesentliches Kennzeichen der Muldentäler ist die muldenförmige schmale Talsohle oder -
niederung, welche in die Talhänge fließend übergeht. Der Höhenlinienverlauf lässt daher im 
Gegensatz zu den Auetälern keinen deutlichen Übergang zwischen Talniederung und Tal-
hängen erkennen. Die Talsohle steigt beidseitig des Gewässers meist unmerklich über die 
Ufer an und leitet fließend in die auslaufenden Hangschleppen über. Sie ist in der Regel 
schmal und wird durch unregelmäßig einmündende, flach geneigte Hangschleppen zusätz-
lich eingeengt. Das ausufernde Hochwasser bleibt daher stets auf das unmittelbare Gewäs-
serumfeld beschränkt. Eine breite Talaue mit lehmigen Alluvialablagerungen fehlt von Natur 
aus, so dass ein verhältnismäßig geringer seitlicher Entwicklungsspielraum zur Verfügung 
steht. 

Gewässereinbettung (Substratzusammensetzung) 

Das Talsohlensubstrat setzt sich aus dem oftmals mehrere Meter mächtigen Verwitterungs-
material der Talhänge zusammen. Dieser Solifluktionsschutt wurde mehr oder weniger durch 
Bodenbildungsprozesse zerkleinert. Im Muschelkalk ist die Gewässereinbettung sowohl im 
Ufer- als auch Sohlenbereich wesentlich grobkörniger als in den anderen Landschaften des 
Gutlandes. Die Schieferlandschaften nehmen eine Zwischenstellung ein. Kontakt zum an-
stehenden Gestein ist im Gegensatz zu den Kerbtalgewässern nicht oder nur in Ausnahme-
situationen zu verzeichnen. 

Laterale Geschiebezufuhr 

Die natürliche seitliche Materialzufuhr erfolgt sukzessive und über lange Zeiträume. Die Nei-
gung der Talhänge reicht nicht aus, um größere oder spontane Massenbewegungen auszu-
lösen, welche die Talniederung und das Gewässer unmittelbar beeinflussen könnten. Durch 
anthropogen bedingte Bodenerosion sind viele Talniederungen durch massenhafte Einspü-
lungen „verplombt“ worden. 

Mischtypen 

Die steilen Muldentäler gehen talabwärts teilweise fließend in Sohlenkerbtäler über. Durch 
die Bodenerosion in den Einzugsgebieten fließen einige Muldentalgewässer in sekundär 
gebildeten, teils mächtigen lehmigen Ablagerungen, so dass charakteristische Übergänge zu 
den Auetalgewässern bestehen. Insbesondere im Bereich des Keupers und Lias kommen 
daher häufiger Laufstrecken vor, die Ähnlichkeiten mit den Auetalbächen aufweisen.  
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Abbildung 7: Übergänge zwischen Mulden- und 
Auetalgewässern lassen sich meist nur im Ge-
lände sicher feststellen, da die Höhenunter-
schiede und damit das Höhenlinienbild nicht 
aussagekräftig genug sind. Die durch Sediment-
ablagerungen verbreiterte Talsohle ermöglicht 
den Bächen einen größeren seitlichen Bewe-
gungsspielraum, der sich durch eine deutlich 
gesteigerte Krümmungsintensität dokumentieren 
kann.  

 

8.2.3 Gehölz- und substratbedingte Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Einfluss der Ufergehölze 

Die häufig zu beobachtende Vielgestaltigkeit der Muldentalbäche beruht im wesentlichen auf 
dem Einfluss der Gehölze. Sie modifizieren die nachfolgend beschriebenen Entwicklungs-
komponenten entscheidend. Da die Muldentalbäche durchweg kleine Bäche sind, die von 
Natur aus durch die Ufergehölze in ihrer gesamten Dynamik beeinflusst werden, können na-
türliche Entwicklungsbedingungen durch Gehölzpflanzungen verhältnismäßig rasch wieder-
hergestellt werden. Die Sohlen- wie Uferstrukturierung und die sie verursachende Dynamik 
wird durch die einerseits fixierenden wie andererseits turbulenzfördernden Ufergehölze 
maßgeblich bestimmt.  

 

 

 

 

Abbildung 8: Die kleinen Muldentalbäche werden in 
ihrer gesamten Struktur und Dynamik wesentlich 
von den Gehölzen bestimmt. In diesem Fall musste 
der kleine Bach (Strengbaach) den Sturzbaum um-
fließen, so dass eine gehölzbedingte Laufkrümmung 
entstanden ist. Ein Verdriften bei Hochwasser ist bei 
diesen kleinen, abflussschwachen Bächen nicht 
möglich. 
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Einfluss des Geschiebes 

Der Einfluss des Geschiebes ist bei den Muldentalbächen im Muschelkalk gänzlich anders 
als im Bereich der feinkörnigen Keuper-Liaslandschaften. Die grobgeschiebereichen Vertre-
ter im Muschelkalk sind aufgrund der stärkeren Seitenbeweglichkeit wesentlich entwicklungs-
freudiger. Sowohl die Querprofil-, als auch die Uferentwicklung ist vielgestaltiger. Die fein-
körnigeren Vertreter weisen insgesamt eine geringere Variabilität bei den einzelnen Entwick-
lungskomponenten auf. 

8.2.4 Laufentwicklung 

Laufkrümmung 

Die Laufkrümmung der Muldentalgewässer kann einerseits Ähnlichkeiten zu den Kerbtalge-
wässern, andererseits zu den Auetalgewässern aufweisen. Es kommen von Natur aus so-
wohl gestreckte bis geschwungene Laufabschnitte als auch intensiv gekrümmte Strecken 
vor.Erstere dominieren bei steilem Talgefälle in den Quellmulden, schmaler Talniederung 
und/oder einem großen Angebot an Grobgeschiebe (Muschelkalk). Die ausgiebiger ge-
krümmten Varianten kommen bei flachem Talgefälle, bei Aufweitungen der Talniederung 
und/oder verhältnismäßig geringem Anteil an grobem Sohlenmaterial vor. Sie sind typisch für 
die Keuper- und Liaslandschaften. Verzweigte Laufstrecken, die beispielsweise bei Sohlen-
kerbtalbächen häufiger vertreten sind, sind bei den grobkörnigeren Varianten nur selten an-
zutreffen. 

 

Abbildung 9: Charakteristische gestreckt-ge--        Abbildung 10: Trotz teilweise vorhandener Talge- 
schwungene Laufkrümmung eines Muldental-          fälle von mehr als 15‰ können die feinkörnigen 
baches im Muschelkalk (Schlammbaach/                       Muldentalbäche außergewöhnliche Krümmungs- 
Lelligerbaach). intensitäten aufweisen (Nebenbach des Lelliger-    

baach). 
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Beweglichkeit 

Aufgrund der Richtungslenkung durch massenhafte Ansammlungen von Grobschottern (im 
Muschelkalk), fest verankerte Ufergehölze und unregelmäßig einmündende Hangschleppen 
sind die kleinen Muldentalgewässer gezwungen, diesen Fixpunkten kleinräumig auszuwei-
chen. Sie pendeln in einem schmalen Entwicklungskorridor, ohne jedoch durch Grobblöcke 
oder anstehendes Gestein zusätzlich beeinflusst zu werden. Somit kann - trotz schmaler 
Talniederung und Talneigungen von teilweise über 15‰ - eine erstaunlich intensive („mäan-
derähnliche“) Laufkrümmung entstehen. Die Krümmungen sind aber sehr unregelmäßig und 
im Gegensatz zu den Auetalgewässern nicht durch eigendynamische Entwicklung entstan-
den. 

Längsbänke 

Die Muldentalbäche weisen zahlreiche fließend ineinander übergehende, d.h. nur schwer 
gegeneinander abgrenzbare Bankbildungen auf. Eine klare Trennung zwischen diesen Lauf-
strukturen ist aufgrund der vielfältigen Beeinflussung durch Gehölze (Treibholz, Sturzbäume, 
Altbäume) in den seltensten Fällen möglich. D.h. Uferbänke, Krümmungsbänke und Insel-
bänke kommen zwar häufig vor, sind aber durch andere überlagernde und vernetzende 
Strukturen nicht deutlich abgrenzbar. Das ist grundsätzlich bei allen kleineren Bächen zu 
verzeichnen. Im Muschelkalk sind die umfangreichen grobkörnigen Bankbildungen weniger 
Ergebnisse eigendynamischer Akkumulationsprozesse, sondern eher die Folge der relativen 
Anreicherung von Verwitterungsschutt. Während Feingeschiebe sukzessive ausgeräumt 
wird, reichern sich die freigelegten groberen Bestandteile an der Gewässersohle an (Streng-
baach: III-1-M). Bei den Muldentalbächen im Keuper und Lias fehlen die groberen Sohlen-
substrate und die flachen Bankbildungen bestehen aus Feingeschiebe, die sich meist besser 
gegenüber anderen Sohlenstrukturen abgrenzen lassen.  

8.2.5 Längsprofilentwicklung 

Querbänke 

Im Längsverlauf lässt sich eine heterogene, rasch wechselnde Sohlengliederung in Form von 
Querbänken feststellen. Im Gegensatz zu den Auetalgewässern mit ihrer mehr oder weniger 
regelmäßigen Abfolge von Furten und Stillen ist die Sequenz der einzelnen Gliederungsele-
mente unregelmäßiger und in besonderer Abhängigkeit von der geringen Gewässergröße, 
den Ufergehölzen und dem Sohlensubstrat zu sehen. Aufgrund der schwachen Formungs-
kraft der kleinen Muldentalbäche spielt die eigendynamische (autochthone) Sohlenlängsglie-
derung eine wesentlich geringere Rolle als bei den Auetalgewässern.  

Die Sohle wird von zahlreichen Ablagerungen, die im raschen Wechsel längs, quer oder 
auch diagonal zur allgemeinen Abflussrichtung liegen, gegliedert. Diese Bänke sind je nach 
Sohlengefälle und Substratzusammensetzung als flache Furten oder deutlicher geneigte 
Rauschen anzusprechen. Sie gehen häufig fließend in die oben beschriebenen Längsbänke 
über, so dass eine teilweise netzartige Verbindung der einzelnen Bankstrukturen entsteht.  
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Die Substratzusammensetzung der Querbänke im Muschelkalk und Schiefergebirge ist die 
Folge des selektiven Abtransportes feinerer Korngrößen. Die Beweglichkeit und Verformbar-
keit der Querbänke ist trotz der Formenfülle als eher gering einzustufen. Häufig sind sie 
durch die Bestandsdichte der Ufergehölze in ihrer Lage bestimmt. Im Bereich des Keupers 
und Lias sind die Querbänke grundsätzlich weniger ausgeprägt, da sie geringere Flächen in 
Anspruch nehmen und meist unter Wasser liegen. 

Strömungsdiversität 

Der rasche Wechsel der Sohlengliederung bewirkt bei den grobgeschiebereichen Varianten 
eine meist große Strömungsdiversität mit vielen Flachwasserstrecken, die teilweise durchrie-
selt werden. Es herrscht ein vielfältiges Mosaik von unterschiedlichen Strömungsdifferenzie-
rungen vor. Dabei wird die unterschiedliche Struktur des Wasserspiegelbildes insbesondere 
auch von der unregelmäßigen Uferlinie mit den Gehölzen beeinflusst. Generell ist ein häufi-
ger Wechsel von konvergierenden und divergierenden Abflussmustern zu verzeichnen. Sie 
lassen sich insbesondere auf die gehölzinduzierte große Breitenvarianz und den Reichtum 
an Bankbildungen zurückführen. Lediglich im Bereich von Wurzelquerungen und/oder 
Totholzansammlungen bilden sich kleinere Abstürze. Bei Hochwasser herrscht ein chaoti-
sches Durcheinander von ortstreuen Verwirbelungen und flachen Turbulenzen. In den in der 
Regel schmaleren und tieferen Gewässerbetten der feinkörnigeren Varianten treten die ex-
trem breiten Flachwasserstrecken zu Gunsten einförmig strömender Abflussbahnen zurück. 
Die Dynamik des Abflusses ist auch deutlich geringer, zumal die Gefälleverhältnisse durch-
weg moderater sind. Bei Hochwasser wird der Einfluss der Ufergehölze aber ebenfalls durch 
zahlreiche Verwirbelungen sichtbar. 

 
Abbildungen 11, 12: Die Sohlenlängsgliederung, die Strömungsdiversität und auch die Tiefenvarianzen 
sind bei den grobkörnigen Muldentalbächen des Muschelkalks (links: Lelligerbaach) grundverschieden 
im Vergleich zu den feinkörnigen Muldentalbächen des Gutlandes (rechts: Olmerbaach). 
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Tiefenvarianzen 

Für die grobkörnigen Muldentalbäche sind flache Gewässerstrecken charakteristisch. Größe-
re Wassertiefen kommen vor allem lokal im Bereich von durchströmten Pools, Tiefwasserfur-
chen und Engenkolken vor, die von Ufergehölzen induziert werden. 

Bei den Muldentalbächen im Lias und Keuper herrschen aufgrund der engeren und tieferen 
Profile grundsätzlich größere Wassertiefen vor. Wegen der leichteren Verformbarkeit des 
feinen Geschiebes sind diese Bäche, was die Gewässertiefen anbelangt, insgesamt variab-
ler gestaltet. 

8.2.6 Querprofilentwicklung 

Querprofiltypen 

Form und Vergesellschaftung der Querprofile sind bei den Muldentalgewässern vielgestaltig 
und an keine regelmäßig wiederkehrende, durch die Lage im Talraum vorbestimmte Abfolge 
gebunden. Aufgrund der allgemein geringen Schleppkraft der Muldentalgewässer spielt der 
Einfluss der Ufergehölze in zweierlei Hinsicht eine bedeutsame Rolle: Erstens bestimmt die 
Bestockungsdichte, d.h. der Abstand der Gehölze zueinander, welcher Entwicklungsspiel-
raum für das Gewässer zur Verfügung steht. Zweitens beeinflussen die Ufergehölze mit ih-
ren Stammbasen, ihrem Wurzelwerk und als Sturzbäume oder Lieferanten für Treibholz die 
Abflussdynamik und den Geschiebetransport. Sie sorgen für einen raschen Wechsel lokaler 
Abflussbeschleunigungen oder -bremsungen und bewirken einen pulsierenden Strömungs-
wechsel, der sich auf die Querprofilentwicklung auswirkt. Die Abfolge der Profiltypen der 
Muldentalgewässer lässt sich in Abschnitte, die in unmittelbarer Abhängigkeit von den Ufer-
gehölzen stehen und Strecken, die von ihnen weitgehend unbeeinflusst sind, unterteilen. In 
den Sohlenbereichen, die durch gegenüberstehende Ufergehölze stark eingeengt werden, 
sind Engenprofile ausgebildet, ober- und unterhalb dieser Engstellen weiten sich die Profile 
und sind sehr flach. Ein rascher Wechsel von Bachweitungen und -engen ist daher charakte-
ristisch und bei den grobgeschiebereichen Varianten am deutlichsten ausgeprägt.  

Solitär stehende Gehölze (Prallbäume) verursachen durch ihre unmittelbare Beeinflussung 
der Strömung vielfältige Profildifferenzierungen. Uferkolke, -buchten, Flachwasserrinnen und 
Krümmungsfurchen werden durch die Gehölze induziert und sorgen für einen kleinräumigen 
Wechsel unterschiedlicher Profiltypen. Diese Vielgestaltigkeit wird durch die Wurzelquerun-
gen verstärkt.  

Bei den feinkörnigen Muldentalbächen sind die Profile deutlicher in das Vorland eingesenkt 
und durchweg schmaler. Der Einfluss der Ufergehölze ist nicht so dominant wie bei den 
grobkörnigeren Varianten. Allgemein nimmt die Vielgestaltigkeit und der Wechsel der Profil-
typen mit schwächerem Gefälle ab. Die Beständigkeit und Vergesellschaftung der Querprofil-
typen sind, sieht man einmal von kleineren Modifizierungen ab, in besonderem Maße an die 
Lebensdauer der Ufergehölze bzw. die Existenz von Sturzbäumen gebunden. 
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Abbildungen 13, 14: Die Querprofilentwicklung der kleinen Muldentalbäche wird vom Gefälle, der Sub-
stratzusammensetzung und der Verteilung der Ufergehölze maßgeblich bestimmt. Während bei den Mul-
dentalbächen im Muschelkalk breite und flache Profile dominieren (Lelligerbaach), sind die Bäche im Lias 
und Keuper in der Tendenz tiefer und schmäler (Olmerbaach). 

 

Profiltiefen 

Allgemein herrschen bei den Muldentalbächen der Keuper und Liaslandschaften schmalere 
und tiefere Profile vor als bei den grobkörnigeren Varianten. Dieser generelle Unterschied 
wird besonders bei Gewässerstrecken deutlich, die von wenigen Ufergehölzen begleitet wer-
den. Gröbere Geschiebe sorgen in Verbindung mit den turbulenzfördernden Gehölzen zu 
einer Rückverlagerung der Ufer. Bei feinem Geschiebe ist die Fernwirkung der Gehölze da-
gegen nur auf die unmittelbaren Bereiche der Stammbasen beschränkt. 

Breitenvarianz 

Der Wechsel der Gewässerbettbreiten ist als Ergebnis der gesamten Querprofilentwicklung 
sowohl was die Maximal- und Minimalbreiten als auch die Wechselhäufigkeit im Längsverlauf 
anbelangt sehr groß. Bei den Muldentalbächen mit groberem Ufer- und Sohlensubstrat ist 
diese Vielgestaltigkeit besonders ausgeprägt. 

8.2.7 Sohlenentwicklung 

Substratzusammensetzung und -verteilung 

Die Sohlenstruktur der Muldentalgewässer lässt sich von den übrigen Gewässertypen durch 
folgende Merkmale abgrenzen: Die Korngrößen, welche die Gewässersohle prägen, sind 
vornehmlich in situ aufgearbeitet, d.h. sie wurden nicht über längere Gewässerstrecken 
transportiert. Das Geschiebe ist daher nicht oder nur kaum gerundet. Die Zufuhr von Boden- 
und Verwitterungsmaterial erfolgt von Natur aus langsam über Bodenkriechen. Insbesondere 
während der Kaltzeiten wurden teilweise mächtige Solifluktionsdecken gebildet, in denen die 
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Gewässer noch heute fließen. Dabei haben sie nur in Ausnahmefällen Kontakt zum anste-
henden Gestein. 

Die Substratzusammensetzung und -verteilung unterscheidet sich in den Fließgewässerräu-
men. In den Lias- und Keuperlandschaften dominiert Feingeschiebe, in den Muschelkalkge-
bieten grobes kantiges Geschiebe. Die Schiefergebirgslandschaften nehmen eine Zwischen-
stellung ein. Das Sohlensubstrat ist hier in der Regel plattig ausgebildet. 

Im Muschelkalk und Schiefer findet beim Durchlauf einer Hochwasserwelle kein kontinuierli-
cher Transport der gröberen Korngrößenfraktionen statt. Die feinsedimentären Bestandteile 
bis zur Fein- und Mittelkiesfraktion werden größtenteils abtransportiert und sammeln sich nur 
vereinzelt im Bereich schwach durchströmter Nischen an. Da der Nachschub an feineren 
Korngrößen nur gering ist, sind die Muldentalgewässer der Fließgewässerräume I, II und IV 
in der Regel arm an Korngrößen, die kleiner als die Grobkiesfraktion (20 mm im Durchmes-
ser) sind. Sind von Natur aus keine gröberen Korngrößen vorhanden, setzt sich nach Durch-
lauf einer Hochwasserwelle das vielfach in Suspension geratene feinkörnige Material ab und 
kleidet die gesamte Sohle aus. Ohne Turbulenzförderung der Gehölze reicht die Transport-
kraft der Muldentalgewässer in der Regel nicht aus, den Schutt- oder Feingeschiebemantel 
stärker zu strukturieren. Bei den feinkörnigen Vertretern ist die Substratdiversität von Natur 
aus wesentlich geringer, in strömungsberuhigten und -abgewandten Zonen lagert sich je-
doch vielfach feineres Material ab. 

 
Abbildung 15: Von Feingeschiebe dominierter          Abbildung 16: Von Grobgeschiebe dominierter  
Muldentalbach im Lias (Aalbaach bei Frisange)             Muldentalbach (Schrondweilerbaach bei Nom- 

        mern) 

 

8.2.8 Uferentwicklung 

Ufertypen und Uferstrukturen 

Im Verhältnis zur durchschnittlichen Mittelwasserbreite weisen die grobkörnigen Vertreter der 
Muldentalgewässer häufig überproportional breite Uferflächen auf (Fläche zwischen Mittel-
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wasserlinie und Linie des bordvollen Abflusses). Die gegenüberliegenden Uferflächen neh-
men zusammen teilweise mehr als die doppelte durchschnittliche Mittelwasserbreite ein. Bei 
den feinkörnigen Varianten ist diese Tendenz weitaus geringer ausgebildet. Hier lassen sich 
klar gegenüber der Gewässersohle und dem Vorland abgegrenzte Ufer feststellen. Aufgrund 
der weitgehend einheitlichen Substratzusammensetzung und geringen Gewässergröße 
bestimmen naturbedingt die Ufergehölze die Uferstruktur. In Randlagen der Talniederung 
wird sie zusätzlich von den Eigenschaften der einmündenden Hangschleppen bestimmt. Sie 
prägen aber nur einen kleinen Teil der Gesamtuferlänge. Bei den grobkörnigen Varianten 
dominieren vielgestaltige Flachlehnenufer, die fließend in die Vorländer überleiten und durch 
den Einfluss der Ufergehölze sehr vielfältig gegliedert sind. Bei den feinkörnigen Muldental-
gewässern ist der Anteil steillehniger Uferpartien größer. 

Die bereits unter der Sohlenstruktur erwähnten Eigenschaften der Substratzusammenset-
zung und -verteilung treffen grundsätzlich auch auf die Ufersubstrate zu. In der Regel wer-
den bei grobkörnigen Muldentalgewässer die feinen Korngrößen bei Hochwasser abtrans-
portiert, so dass die Ufer auf weiten Strecken eine steinige Struktur erhalten. Die Ufersub-
strate sind nur vereinzelt von dünnen Feinsedimenten überlagert. In diesen Fällen spielt fast 
immer der Einfluss der Gehölze eine Rolle (strömungsberuhigte Zonen). Die Ufersubstrate 
sind locker gelagert, nicht verfestigt und unter dem Einfluss der gehölzbedingten Turbulenz-
bildung gut verlagerbar. Bei den Muldentalbächen des Keuper und Lias setzen sich die Ufer-
substrate mehr aus lehmigen Material zusammen, so dass in Verbindung mit dem schwa-
chen Geschiebetrieb eine Uferrückverlagerung langsamer erfolgt und die Ufer durch die ko-
häsiven Lehme steiler und beständiger sind. 

Mit größerem Anteil kohäsiver Ufersubstrate werden die Ufer zunehmend steiler und entwi-
ckeln sich ähnlich wie die Steillehnenufer der Auetalgewässer. Durch die vom Menschen 
verursachte Verstärkung der Hangabtragung wurden die natürlichen Bedingungen der Ufer-
entwicklung nachhaltig gestört. Die teilweise mächtigen Bodeneinspülungen schaffen nicht 
nur übertiefte Querprofile, sondern fixieren auch die Ufer. 
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Abbildungen 17, 18: Auf dem linken Foto ist eine abwechslungsreiche, im Wesentlichen durch die Ufer-
gehölze geprägte Ufergliederung eines feinkörnigen Muldentalbaches zu sehen (Olmerbaach). Insgesamt 
dominieren steillehnige Ufer, die gegenüber der Gewässersohle und dem Vorland klar abgesetzt sind. Auf 
dem rechten Foto (Schrondweilerbaach) ist insbesondere auf der rechten Uferpartie die aufgelöste Ufer-
struktur zu sehen. Diese wird durch den Grobgeschiebereichtum in Verbindung mit der Turbulenzförde-
rung der Gehölze verursacht. 

 

Die Gehölze sind das eigentliche Rückgrat der Uferentwicklung. Nehmen sie bei der Struktu-
rierung der schmalen Gewässersohle bereits eine Sonderstellung ein, so spielen sie für die 
Uferstruktur eine Schlüsselrolle. Die von ihnen hervorgerufenen Verwirbelungen sorgen im 
Uferbereich für einen mosaikartigen Wechsel kleinräumiger Uferdifferenzierungen. Das typi-
sche Uferrelief wird durch flache Ufernischen oder -buchten, Ufersporne und Prallbäume 
vielfältig und unregelmäßig gestaltet. Die rasche Folge von Strömungsluv- und -leelagen 
bewirkt oberflächennah eine heterogene Verteilung von gröberen und feineren Ufersubstra-
ten.  

Obwohl die Uferstruktur der Muldentalgewässer im wesentlichen „nur“ von den Gehölzen 
abhängt, ist die Vielfalt der Uferlängsgliederung mit der anderer Gewässertypen durchaus 
vergleichbar. Die Vielgestaltigkeit des kleinräumigen Wechsels ist im Gegensatz zu den 
Kerbtalgewässern wesentlich stabiler und lagetreuer, da keine plötzlichen Veränderungen 
durch Hangstürze oder massiven Geschiebetransport stattfinden. Die Veränderungen erfol-
gen nur dann abrupt, wenn Sturzbäume umflossen werden müssen oder sich Rückstauzo-
nen bilden. 

8.2.9 Gewässerumfeld 

Die schmale Talniederung, die mehr oder weniger fließend in die Talhänge überleitet, unter-
liegt keinem raschen Formungswandel, da die ausufernden Hochwasser wenig erosiv wirk-
sam sind. Die flachen, heterogenen Uferzonen sind oft so breit, dass das Hochwasserbett 
die schmale Niederung einnimmt. Die Abgrenzung eines typischen Überflutungsraumes ist 
daher nicht immer möglich. Vereinzelt kommen insbesondere in Talweitungen verlassene 
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Gewässerläufe, Furchen und wannenartige Eintiefungen vor. Sie lassen sich vornehmlich auf 
den Einfluss von Sturzbäumen und seltener auf Verklausungen zurückführen. Durch deren 
Barrierewirkung müssen die Muldentalgewässer natürliche Umläufe bilden. Beim Wegfall des 
Abflusshindernisses fallen sie häufig wieder trocken. Die Wurzeln der Ufergehölze sind ver-
einzelt auch im Vorlandbereich wichtige Strukturbildner. Sie werden häufig an der Oberfläche 
freigespült, indem die feinerdigen Bestandteile weggeschwemmt werden. Die Steine des 
Verwitterungsschutts bleiben zurück und bilden mit den Wurzeln eine kleinreliefierte, raue 
Strukturierung der Talniederung. Durch die anthropogen bedingte Bodeneinschwemmung ist 
der Überflutungsraum jedoch meist völlig nivelliert oder ausgekleidet. 

 

Abbildungen 19, 20: Auf beiden Abbildungen ist das Gewässerumfeld besonders naturnah ausgebildet. 
Die schmale Talniederung mit Schwarzerle und Gemeiner Esche leitet rasch in weniger feuchtadaptierte 
Laubwaldbestände über. Im unmittelbaren Gewässerumfeld sind neben schmalen Flutmulden auch ver-
lassene Krümmungsbögen vorhanden (Olmerbaach). 

 

Im Gegensatz zu den Auetälern bleiben aufgrund der konkaven Talniederung die grundwas-
serbeeinflussten Feuchtstandorte ebenso wie das ausufernde Hochwasser auf das unmittel-
bare Gewässerumfeld beschränkt. Wegen des eingeschränkten Überflutungsbereiches und 
der nur kurzen Überflutungsdauer treten keine Auewälder in Erscheinung. Es dominieren 
Bruchwälder und Erlen-Eschen-Feuchtwälder, die im Bereich der auslaufenden Tal-
hangschleppen in Laubmischwälder übergehen. 
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8.3 Haupttyp 2: Kerbtalgewässer 

8.3.1 Verbreitung und allgemeine Charakteristik 

Geomorphologische Verbreitung 

Die Kerbtalgewässer kommen insbesondere in den Landschaftsräumen vor, die ein großes 
Landschaftsgefälle aufweisen, d.h. die über kurze Laufstrecken große Höhenunterschiede 
überwinden. Von Natur aus sind daher die Mittelgebirge und die Hochgebirge Hauptverbrei-
tungsgebiete der Kerbtalgewässer. Sie sind aber auch vereinzelt in Durchbruchstälern in den 
harten Gesteinen der Schichtstufenlandschaften vorhanden. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 21: Kleiner Quellbach (Nebenbach des 
Rebich), der mit steilem Gefälle in einem v-förmigen 
Kerbtal fließt. Die Talsohle ist mit dem Gewässerbett 
identisch.  

 

Vorkommen in Luxemburg 

Kerbtalgewässer sind aufgrund der großen Reliefunterschiede im zerriedelten Hochösling 
neben den Mäandertalgewässern landschaftsprägend. Auch im Luxemburger Sandstein und 
im Moselvorland (Muschelkalk) kommen sie häufiger vor, während sie im übrigen Gutland 
aufgrund der geringen Höhenunterschiede verhältnismäßig selten sind. Sie fließen vornehm-
lich in den steileren und gestreckten Nebentälern der Haupttäler (Mäandertäler).  

Größenverhältnisse 

Im Gegensatz zu den Muldentalgewässern kommen Kerbtalgewässer in allen Größenklas-
sen vor. Die meisten Kerbtalgewässer sind jedoch ebenfalls den kleineren und den mittel-
großen Bächen zuzurechnen. In Luxemburg erreichen sie selten eine Mittelwasserbreite von 
über 5 Metern. Die Einzugsgebiete sind klein und schmal und umfassen kaum mehr als 
10 km2. Größere Bäche sind nur in Ausnahmesituationen (Durchbruchstäler) als Kerbtalge-
wässer ausgebildet (z.B. Syre im Muschelkalk oder Ernz noire im Luxemburger Sandstein). 



Gewässertypenatlas Luxemburg  58 

Abflussdynamik 

Kerbtalgewässer zeichnen sich durch eine große Abflussturbulenz, die sich auf einen schma-
len Korridor auf dem Talgrund beschränkt, aus. Hochwasser laufen in der Regel schnell auf 
und werden rasch durchtransportiert. Im Sommer kommen jedoch insbesondere im Hochös-
ling auch ausgeprägte Niedrigwasserphasen vor. Lange Phasen der Formungsruhe werden 
kurzfristig durch rasch auflaufende, sehr formungsaktive Hochwasser unterbrochen. Dabei 
können die örtlichen Bedingungen der Gewässermorphologie durch starke Erosions-, Umla-
gerungs- und Akkumulationsprozesse völlig verändert werden. 

Erosions- und Schleppkraftvermögen 

Kerbtalgewässer sind neben den Mäandertalgewässern die charakteristischen „Erosionsge-
wässer“. Aufgrund der hohen Gefällewerte in Verbindung mit der Enge der Talsohle und dem 
reichlich vorhandenen Geschiebe haben sie ein sehr großes Erosions- und Schleppkraftver-
mögen. Auf diese Weise sind sie in der Lage, ihre Talsohle tiefer zu legen, indem das anfal-
lende Geschiebe an der Sohlenbasis durchtransportiert wird und den anstehenden Fels me-
chanisch beansprucht. Der seitliche Hangabtrag ist im Vergleich zur linearen Erosion 
wesentlich schwächer, so dass durch die Beseitigung und den Abtransport des stoßweise 
angelieferten Materials die typischen Kerbtäler entstehen. 

Typenvarianten  

Unter Kerbtalgewässern werden Bäche und Flüsse zusammengefasst, die in engen Schluch-
ten, in v-förmigen Kerbtälern oder Sohlenkerbtälern fließen. Die Sohlenkerbtäler unterschei-
den sich von den Kerbtälern i.e.S. durch die Ausbildung einer schmalen, unregelmäßig ge-
neigten und heterogen zusammengesetzten Talsohle, die eine stärkere Krümmungsbildung 
zur Folge hat. Trotz der teilweise deutlich unterscheidbaren Querprofile dieser Täler werden 
sie gemeinsam behandelt, da die Gewässer in ihrer Struktur und Dynamik weitgehend bis 
vollkommen allochthon, insbesondere durch das anstehende Gestein, geprägt werden. Da 
die Sohlenkerbtalgewässer ein in Luxemburg häufig vertretener Mischtyp mit Übergängen zu 
den Auetalgewässern darstellen, werden sie im Gegensatz zu den anderen Mischtypen nä-
her beschrieben. Eine weitergehende Differenzierung, welche die Substratzusammenset-
zung zu Grunde legt (vgl. Muldentalgewässer), ist nicht notwendig, da alle Kerbtalgewässer 
durch das anstehende Gestein und/oder die gröbsten Korngrößen (Blöcke) determiniert sind. 



Gewässertypenatlas Luxemburg  59 

8.3.2 Talmorphologische Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Talquerprofil 

Die konvex oder geradlinig geformten Hänge der tief eingesenkten Täler sind steil bis sehr 
steil. Sie weisen den charakteristischen v-förmigen Querschnitt auf. Die Talhänge sind bei 
den engen Schluchten am steilsten und besitzen teilweise Gefällewerte von über 70‰ . 

 

 

 

 

 

Abbildung 22: Kerbtalgewässer „springen“ allein 
durch die enge Scharung der Höhenlinien ins Auge. 
Zusätzlich sind sie durch die fast immer vorhandene 
Waldbedeckung, die sich gegenüber den landwirt-
schaftlich genutzten Riedeln deutlich absetzt, direkt 
in der Karte ausfindig zu machen. 

 

Im Verhältnis zur Taltiefe sind die Schluchten äußerst eng. Sie sind fast ausschließlich auf 
kurzen Streckenabschnitten in sehr steilen Mittelgebirgslagen mit kompaktem, widerstands-
fähigem Festgestein (Schiefer, Muschelkalk) vertreten. Sie sind die steilsten Nebentäler der 
tief eingeschnittenen Flüsse. In Luxemburg kommen sie vor allem im Ösling und im Mu-
schelkalk vor. Bei den Sohlenkerbtalgewässern tauchen die Talhänge nicht unmittelbar in 
das Gewässerbett ab, hier ist eine schmale Talsohle dazwischen vorhanden. 

Tallängsprofil und Talgefälle 

Das Tallängsprofil ist sehr heterogen, stufenförmig und durchweg steil. Es erfolgen abrupte 
Gefällesprünge, die durch den Wechsel der Gesteinshärte oder Grobschutteintrag bedingt 
werden. Das durchschnittliche Talgefälle liegt bei den Schluchten bei mindestens 100‰, 
meist deutlich darüber, und ist durch Gefällesprünge sehr diskontinuierlich. Bei den Kerbtä-
lern und Sohlenkerbtälern liegt das Talgefälle meist zwischen 10‰ und 100‰, wobei die 
Sohlenkerbtäler in der Regel ein geringeres Gefälle (10-20‰) aufweisen. Die Gefällesprünge 
werden generell mit abnehmendem Talgefälle geringer. 

Talkrümmung 

Die Talkrümmung der Schluchten, Kerbtäler und Sohlenkerbtäler ist in besonderem Maße an 
tektonisch vorgezeichnete Schwächezonen und/oder morphologisch weichere Felspartien 
gebunden. Der Talverlauf ist bei den Schluchten gestreckt bis unregelmäßig hakenförmig 
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gekrümmt, bei den Kerbtälern und Sohlenkerbtälern meist ebenfalls gestreckt. Teilweise sind 
auch deutliche Richtungsänderungen im Talverlauf möglich. 

Form (Morphologie) der Talsohle 

Bei den Schluchten ist die Talsohle weitgehend identisch mit dem Gewässerbett, welches 
unmittelbar in die nur leicht abgeschrägten, teilweise wandartigen Talhänge (Luxemburger 
Sandstein) übergeht. 

Streckenweise werden die Kerbtalgewässer von einem ein- oder (seltener) beidseitig schma-
le Band aus umgelagertem Hangschutt und/oder von oberhalb angeliefertem Material beglei-
tet. Diese Bänder oder Leisten sind jedoch sowohl im Tallängs- als auch Talquerprofil deut-
lich geneigt und sehr unregelmäßig reliefiert, so dass in der Regel kein Platz für einen Über-
flutungsraum vorhanden ist. Nur vereinzelt sind Ausuferungsflächen im Bereich von Über-
schotterungen der Talsohle mit Laufgabelungen oder kleinräumigen Sondersituationen zu 
verzeichnen. 

Bei den Sohlenkerbtälern ist eine durchgehend schmale, unregelmäßig zum Gewässer hin 
geneigte Talsohle vorhanden. Sie kann in ihrer Breite deutlichen Schwankungen unterliegen, 
ist aber für eine freie Krümmungsbildung der Gewässer generell zu schmal. Im Vergleich zu 
den Talsohlen der Auetäler ist sie steiler und deutlich zum Gewässer geneigt, so dass sie 
lediglich bei außergewöhnlich starken Hochwassern überflutet werden kann und nur in un-
mittelbarer Gewässernähe ganzjährig feucht bis nass ist. 

Gewässereinbettung (Sohlensubstratzusammensetzung) 

Die Talsohle der Schluchten besteht durchgehend aus felsigem Untergrund, der teilweise 
durch Grobblöcke und -gerölle maskiert sein kann. Das Gewässerbett schließt randlich ent-
weder an die Felswände oder das grobe Sturzmaterial der Talhänge an, so dass das Ge-
wässer mit unmittelbarem Hangkontakt, vollkommen eingeengt, zwischen den Talwänden 
fließt. Es ist kein alluvialer Uferboden ausgebildet. Die felsige Gewässereinbettung ist über 
lange Zeiträume formkonstant und nur durch Felsstürze lokal rasch veränderbar. 

Die Talsohle der Kerbtäler wird ebenfalls durch das anstehende Gestein bestimmt. Der Un-
tergrund ist jedoch häufiger durch Grobschuttmassen und Gerölle maskiert, so dass er nicht 
so dominant in Erscheinung tritt wie in den Schluchten. Die Ufer sind entweder unmittelbar in 
den felsigen Talhängen angelegt oder liegen in Grobschuttmassen bzw. zeichnen sich durch 
einen sehr steinigen (skelettreichen) heterogenen Uferboden aus. Das Gewässerbett grenzt 
in den engen Kerbtälern meist unmittelbar und beidseitig an die Talhangfüße. Im Bereich von 
Hangrutschungen und leichten Talweitungen hat das Gewässerbett teilweise nur einseitigen 
Hangkontakt oder auf kurzen Strecken keine unmittelbare Verbindung zu den Talhängen. 

Bei den Gewässern in Sohlenkerbtälern herrschen die Streckenabschnitte ohne direkten 
Hangkontakt vor, die Gewässersohle liegt jedoch noch häufig dem anstehenden Gestein 
unmittelbar auf. Der Uferboden setzt sich aus sehr heterogenen Alluvialablagerungen zu-
sammen. Es wechseln auf kurzen Strecken sowohl lehmige oder sandige als auch steinige 
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und grobschuttreiche Ufersubstrate, so dass die Gewässereinbettung unterschiedliche Vor-
aussetzungen für die einzelnen Entwicklungskomponenten schafft. 

Laterale Geschiebezufuhr 

Morphologie und Dynamik der Kerbtalgewässer werden maßgeblich von der stoßweisen Ma-
terialzufuhr in Folge von episodischen Starkniederschlägen geprägt. Die seitliche Zufuhr von 
groben Hangschuttmassen über Hangrunsen, Schuttkegel und Massenbewegungen (Rut-
schungen, Abbrüche) bestimmt die natürlichen Entwicklungskomponenten entscheidend. 

Im Gegensatz zu den Muldentalgewässern kann die seitliche Geschiebezufuhr massiv erfol-
gen. Die Gewässer haben zumindest streckenweise Kontakt zum anstehenden Gestein und 
ihr Erosionsvermögen ist sehr ausgeprägt. 

Die Hangabtragung (seitliche Materialzufuhr) ist bei Schluchten bis auf seltene Ereignisse 
vernachlässigbar, während sie in Kerbtälern und Sohlenkerbtälern durch Rutschungen und 
Hangstürze häufig und stark erfolgen kann.  

Mischtypen 

Es gibt fließende Übergänge sowohl zu den Muldentalgewässern als auch zu den Auetalge-
wässern. In den Oberläufen gehen die Kerbtalgewässer häufig in die steilen Quellmulden 
über. Die Talhänge werden flacher, so dass der für die Kerbtalgewässer so bestimmende 
rasche seitliche Materialeintrag deutlich nachlässt. 

 

 

 

 

Abbildung 23 (Bachläufe westlich von Colmar 
Berg): Die Übergänge zwischen den Mulden- und 
Kerbtälern lassen sich im Kartenbild nicht immer 
eindeutig erkennen. Am geeignetsten ist die Be-
trachtung der Talhänge, die deutlich schwächer 
zum Gewässer geneigt sind. Eine sichere Anspra-
che ist nur im Gelände möglich 

 

Der weitaus häufigere Mischtyp sind die Sohlenkerbtalgewässer, die fließend zwischen den 
Kerbtalgewässern und den Auetalgewässern vermitteln. Die Ausprägung einer schmalen 
alluvialen Talsohle ermöglicht eine eingeschränkte Krümmungsbildung, die Gewässersohle 
hat aber noch häufig Kontakt zum anstehenden Gestein, und die Dynamik der Gewässer ist 
noch durch das höhere Talgefälle und die seitliche Materialzufuhr geprägt. Das Umfeld wird 
bereits häufig als Wiese oder Weide genutzt. 
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Die Sohlenkerbtäler sind bei den flacheren Varianten zumeist die Übergangsstrecken zwi-
schen den steileren Kerbtälern der Oberläufe und den flacheren Auetälern der Mittelläufe. 

8.3.3 Gehölz- und substratbedingte Voraussetzungen der Gewässerentwicklung  

Einfluss der Ufergehölze 

Die Bedeutung der Ufergehölze für die Struktur und Dynamik der Kerbtalgewässer ist groß, 
steht aber dennoch weit hinter dem des Geschiebes zurück. Je steiler, enger und grobge-
schiebereicher die Bäche sind, desto weiter nimmt der Einfluss der Gehölze ab. Deshalb 
sind die Sohlenkerbtalgewässer mit ihren beweglichen Talsohlen wesentlich stärker durch 
den Gehölzbestand beeinflusst als die engen Kerbtalbäche. 

 

 

 

Abbildung 24: Die Ufergehölze können in den engen 
grobgeschiebereichen und häufig von Blöcken und 
anstehendem Fels dominierten Kerbtälern zwar 
imposante Ausmaße erreichen, ihr Einfluss auf die 
Entwicklung der Sohle und Ufer stehen weit hinter 
den Einflussmöglichkeiten bei den Aue- und Mul-
dentalbächen zurück. Das Geschiebe dominiert die 
generelle Entwicklungstendenz. (Lenningerbaach im 
Muschelkalk) 

 

Einfluss des Geschiebes 

Der Geschiebereichtum, insbesondere an groben Korngrößen, ist der wesentliche Steue-
rungsfaktor der Entwicklung. Die großen Mengen an transportierbarem Grobgeschiebe aber 
auch an gröberen Felsblöcken beherrschen die gesamte Lauf-, Sohlen- und Uferstruktur in 
den engen Schluchten und Talkerben. Lediglich im Uferbereich der Sohlenkerbtalgewässer 
können die Ufergehölze die Uferentwicklung stärker beeinflussen. 

8.3.4 Laufentwicklung 

Laufkrümmung 

Die Laufkrümmung der Kerbtalgewässer wird durch den Verlauf der engen Täler weitgehend 
vorbestimmt. Das im „Idealfall“ unmittelbar an die auslaufenden Talhangfüße grenzende 
Gewässerbett folgt konsequent dem vorwiegend gestreckten Tal. Richtungsänderungen er-
folgen lediglich im Bereich von tektonisch-strukturellen Schwächezonen oder Härtewechsel 
des anstehenden Gesteins. Aus diesem Grund weist dieser Gewässertyp eine weitgehend 
gestreckte bis schwach gekrümmte, unregelmäßige Linienführung auf. Auch bei lokalen Tal-
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weitungen bleibt der Gewässerlauf aufgrund des hohen Talgefälles, des wiederholten oder 
permanenten Felskontaktes und der reichlich vorhandenen Grobgerölle bzw. Hangschutt-
massen weitgehend gestreckt. In einigen Laufabschnitten können über Schotter- und Schutt-
flächen auch Laufverzweigungen entstehen.  

Bei den Sohlenkerbtalgewässern sind aufgrund der größeren lateralen Beweglichkeit auch 
geschwungene Laufkrümmungen zu beobachten. 

 

 

Abbildungen 25, 26: Die Laufkrümmung der Kerbtalgewässer ist in der Regel gestreckt und folgt konse-
quent dem Talverlauf (linkes Foto: Constrefferbaach im Luxemburger Sandstein). Bei den gefälleschwä-
cheren Sohlenkerbtalgewässern, die eine schmale, unregelmäßig geneigte Talsohle ausgebildet haben, 
kommen auch geschwungene Laufstrecken vor, die zwischen den Talhängen hin und her pendeln. Die 
Krümmungsintensität erreicht aber in keinem Fall die Werte, die für Auetalgewässer typisch sind (rechtes 
Foto: Mamer, Luxemburger Sandstein). 

 

Beweglichkeit 

Wichtiges Merkmal der Kerbtalgewässer und Sohlenkerbtalgewässer ist der fehlende oder 
stark eingeschränkte Seitenspielraum für die Bildung freier Laufkrümmungen. Ist der Gewäs-
serlauf im anstehenden Fels angelegt, bleibt er, sofern keine völlige Überdeckung der Tal-
sohle durch massive Geschiebeinträge erfolgt, über längere Zeiträume unveränderlich. Vor-
handene Laufkrümmungen und -strukturen werden in ihrer Lage und Stabilität nicht durch 
eigendynamische Prozesse bestimmt, sondern durch die häufig wechselnden Zwangspunkte 
(Hangstürze, Blockfluren) festgelegt. 

Im Falle der Sohlenkerbtalgewässer können bedingt eigendynamische Laufkrümmungen 
entstehen. Dennoch ist im Gegensatz zu den Auetalgewässern keine freie Krümmungsbil-
dung möglich, da sie an bereits oben beschriebene Richtungslenker geknüpft bleibt. Die aus-
ladenden Laufkrümmungen der Sohlenkerbtalgewässer kommen dadurch zustande, dass 
teilweise mächtige Alluvialablagerungen die Felssohle maskieren und den stark erosiven 
Gewässern mehr lateralen Bewegungsspielraum ermöglichen. Die durchweg breitere Tal-
sohle bietet den Sohlenkerbtalgewässern größere Ausweichmöglichkeiten zwischen den 
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Zwangspunkten, so dass sich eine Richtungsänderung über längere Strecken auswirken 
kann. Dabei spielen die Talhangfüße als hauptsächliche und beständige Strömungslenker 
eine besondere Rolle. Im Gegensatz zu den Mäandertalgewässern erfolgt in der Regel keine 
den Hangfuß über längere Strecken begleitende Laufkrümmung (Talkrümmungsbogen), 
sondern die Gewässer werden meist unmittelbar umgelenkt und berühren den Talhangfuß 
nur auf kurzen Strecken. Nur die sehr grobgeschiebereichen Sohlenkerbtalgewässer neigen 
zu Laufgabelungen (Verzweigungen), während mit Zunahme kleinerer Korngrößen meist nur 
eine singuläre, aktuelle Abflussbahn ausgebildet ist. In Laufstrecken ohne unmittelbaren 
Kontakt zum anstehenden Gestein und mit Zunahme des Anteils an Grobgeschiebe sind die 
Laufkrümmungen bzw. Laufgabelungen sehr veränderlich. Bei häufig einmündenden Schutt-
kegeln und/oder Kontakt zum anstehenden Fels ist die Lage der Laufkrümmungen jedoch 
auch über längere Zeiträume stabil. 

Längsbänke 

Charakteristische, lang gestreckte Längsbänke, die sich im Innenuferbereich von Laufkrüm-
mungen oder sonstigen strömungsberuhigten Uferzonen anderer Gewässertypen ausdiffe-
renzieren, sind aufgrund der „chaotischen“ Abflussturbulenz bei Hochwasser kaum zu ver-
zeichnen. Erst bei abnehmendem Gefälle bei den Sohlenkerbtalgewässern bilden sich klar 
abgrenzbare Krümmungs-, Ufer- und Inselbänke, die bei den größeren Bächen beachtliche 
Ausmaße erreichen können. Ansonsten dominiert entweder der grobe, nicht transportierbare 
Hangschutt oder der anstehende Fels die Gewässersohle. 

8.3.5 Längsprofilentwicklung 

Querbänke 

Die Sohlengliederung der Kerbtalgewässer zeichnet sich durch eine unregelmäßige Abfolge 
aus. Sie ist durch eine außerordentliche Heterogenität und Unbeständigkeit gekennzeichnet. 
Die spezifischen Eigenheiten sind demzufolge weniger an bestimmte Sohlengliederungsse-
quenzen (Schnellen und Stillen) gebunden, sondern die Gliederungselemente sind durch ihr 
variables, teilweise spontanes Auftreten oder Verschwinden für die Sohlenlängsgliederung 
von großer Bedeutung. Bedingt durch das hohe Talgefälle, den schubweisen Geschiebeein-
trag und/oder -transport, den großen Einfluss von Verklausungen und den teilweise abrupt 
wechselnden Breitenverhältnissen der Talsohle, bildet sich ein diskontinuierliches Längsprofil 
aus. Die typischen im Festgestein angelegten Laufstrukturen wie Felsrampen, Abstürze und 
Kaskaden, bilden die einzigen stabilen Fixpunkte der Sohlengliederung. Zwischen diesen 
lokalen Gefälleversteilungen sind häufig tiefe Kolke oder flachere Stillen geschaltet. Auf die-
se Weise entsteht eine unregelmäßige Abfolge von Kolken und Stufen, die teilweise durch 
heterogen gestaltete Übergangsstrecken getrennt sein können. 
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Abbildungen 27, 28: Auf dem linken Foto ist die charakteristische Abfolge der Sohlengliederung eines 
kleinen Kerbtalbaches im Schiefergebirge zu sehen (Nacherbaach). Über Felsriegeln und grobem Hang-
schutt fließt der Bach bereits bei Mittelwasser hoch turbulent über kleine Abstürze, die in einen tiefen 
Kolk (Vordergrund) überleiten. Das rechte Foto zeigt einen Sohlenkerbtalbach (Mamer). Der Anteil gestuf-
ter, kaskadenartiger Sohlengliederungselemente ist nur noch vereinzelt in Talrandlagen zu beobachten. 
Es treten demgegenüber mehr breite Querbänke in Form von Sohlenrauschen in Erscheinung. Grundsätz-
lich sind die Kerbtalgewässer durch einen unregelmäßigen Wechsel der Sohlengliederung gekennzeich-
net. 

 

Nur in Laufstrecken, die sich über längere Zeiträume ohne größere Störungen entwickeln 
konnten, bilden sich durch örtliche Geschiebeakkumulationen grobschotterreiche bis steinig-
blockige Querbänke (Rauscheflächen) aus. Sie werden in ihrer Lage und Mobilität jedoch 
durch die zahlreichen Felsquerriegel der Gewässersohle festgelegt und sind weitgehend 
ortstreu. In der Regel verursachen aber spontan und unregelmäßig auftretende mächtig auf-
getürmte Verklausungen bzw. Hangstürze Gefälleversteilungen mit oberstrom anschließen-
der Gefällenivellierung. Während die Hangstürze mehr oder weniger kontinuierlich beseitigt 
oder umflossen werden, können die Verklausungen aus Totholz und Geschiebe bei 
Hochwasser ebenso schnell zusammenbrechen wie sie sich gebildet haben. Insbesondere 
die kleineren Kerbtalgewässer werden durch massive Totholzansammlungen, Sturzbäume 
und die Sohle querende Wurzeln gegliedert. Ein besonderes Gliederungselement stellen die 
Tuffbildungen im Bereich der Muschelkalklandschaften dar. 

Häufig stehen der Ausbildung klar abgrenzbarer Bankbildungen die turbulenten, in ihren 
Ausmaßen rasch wechselnden Erosions-, Transport- und Ablagerungsbedingungen sowie 
der generelle Geschiebereichtum entgegen. Entweder sind die Gewässersohlen durch breite 
und unregelmäßige Grobgeschiebeflächen geprägt, oder die Sohle besteht weitgehend aus 
freigefegten Felsflächen, die nur lokal von Schottern und Blöcken überlagert sind. Kommen 
deutlich abgrenzbare Bankbildungen häufiger vor, sind sie sehr unregelmäßig verteilt oder 
begrenzen die Gewässersohle bandartig. Diese Strukturen sind fast ausschließlich an weni-
ger heterogen gestaltete Laufabschnitte gekoppelt. 
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Die Sohlenkerbtalgewässer besitzen demgegenüber einen größeren Bewegungsspielraum 
innerhalb ihrer Talniederung. Im Bereich der Talrandlagen unterscheidet sich die natürliche 
Sohlenlängsgliederung nicht wesentlich von den Kerbtalgewässern. Die längeren Strecken 
außerhalb der Talrandlagen sind nur noch vereinzelt durch Abstürze im anstehenden Ge-
stein gekennzeichnet. Querbänke in Form von mehr oder weniger stark geneigten Rausche-
flächen, die sich durch die Ablagerung von Grobgeschiebe bilden, sorgen zusätzlich für eine 
bedingt eigendynamische Sohlengliederung. Ihre Lage wird jedoch immer von den stabilen, 
im Fels angelegten Gliederungselementen (Felsschwellen) wesentlich bestimmt. 

Strömungsdiversität und Tiefenvarianzen 

Der kleinräumige Wechsel des Sohlenreliefs bewirkt im Längsprofil eine sehr große Strö-
mungsdiversität, wobei durch die turbulente Abflussdynamik der überstürzenden und verwir-
belnden Strömungen bereits bei Mittelwasser eine deutlich hörbare Geräuschkulisse zu ver-
zeichnen ist. Das kleinräumige Strömungsmosaik wird im Wesentlichen durch den raschen 
Wechsel konvergierender, divergierender, auf- und abtauchender Strömungsdifferenzierun-
gen geprägt. Diese werden in unregelmäßigen Abständen von überstürzendem Abfluss un-
terbrochen. Im Bereich von Laufgabelungen und zwischen Grobblockfluren lassen sich auch 
kurze Versickerungszonen oder Rieselfelder feststellen. Trotz des in der Regel großen 
durchschnittlichen Talgefälles existieren oberhalb von Verklausungen oder Grobgeschiebe-
barrieren bei Mittelwasser auch vielfach Stillen. Aufgrund der raschen Abfolge von flachen 
bis sehr flachen Schnellen bzw. Felsrampen, tiefen Kolken und Felsfurchen ist die Tiefenva-
rianz sehr groß. 

Bei Sohlenkerbtalgewässern ist die überstürzende Strömung reduziert. Dafür nehmen die 
Anteile von weniger turbulenten Abflussmustern zu, so dass trotz schwächerer Turbulenz ein 
vielfältiger Wechsel unterschiedlicher Strömungsarten zu verzeichnen ist. Es ist keine „to-
sende“ Geräuschkulisse feststellbar, sondern die vereinzelten turbulenten (überstürzenden) 
Strecken sind deutlich zu lokalisieren. Der Wechsel unterschiedlicher Wassertiefen ist auch 
bei den Sohlenkerbtalgewässern sehr unregelmäßig. Die Abfolge von größeren Wassertiefen 
oder Flachzonen ist jedoch nicht so markant ausgebildet, sondern es existieren längere   
Übergangsstrecken. Der direkte Einfluss der Eigenschaften des anstehenden Fels ist ledig-
lich in den Talrandlagen noch dominant. In den übrigen Strecken lassen sich in zunehmen-
dem Maße eigendynamische Tiefendifferenzierungen in den Ablagerungen der Gewässer-
sohle beobachten. 

8.3.6 Querprofilentwicklung 

Querprofiltypen 

Bei keinem anderen Gewässertyp ist die Ausprägung und der Wechsel der Querprofile so 
vielgestaltig und von derart unterschiedlichen Einflüssen bestimmt wie bei den Kerbtalge-
wässern. Mehrfach variieren innerhalb kurzer Laufstrecken die Voraussetzungen für die na-
türliche Querprofilentwicklung. Einerseits existieren über lange Zeiträume stabile Profile, die 
vollkommen im Fels angelegt sind (Schluchtgewässer), andererseits zeigen Laufstrecken 
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aufgrund rasch wechselnder Erosions- und Akkumulationsprozesse eine große Instabilität 
und Verformbarkeit der Profile. Der Geschiebereichtum und der Einfluss von Totholz spielen 
hierbei eine große Rolle. Nach Durchlauf einer Hochwasserwelle können beispielsweise aus 
ehemaligen tiefen und engen Profilen durch massive Überschotterungen, die sich bis ins 
Vorland auswirken, breite, mehrgliedrige Flachlehnenprofile entstehen. 

Die Form und Vergesellschaftung der Querprofile hängt von drei wesentlichen Ausgangssi-
tuationen ab: Erstens von der völligen Korsettierung im anstehenden Gestein (felsige Ge-
wässereinbettung); zweitens von der starken Entwicklungseinschränkung durch seitlich ein-
mündende, teilweise die gesamte Talniederung auskleidenden Hangstürzen (grobsteinige 
bis blockige Gewässereinbettung) und drittens von den in leichten Talaufweitungen zu beo-
bachtenden fluvialen Umlagerungsmassen (alluviale Gewässereinbettung), die mehr oder 
weniger mächtig sind. Diese Ausgangssituationen sind häufig noch miteinander gekoppelt. 
Beispielsweise liegt die Gewässersohle im anstehenden Gestein, während die Uferwandun-
gen aus kohäsionslosen Ablagerungen bestehen.  

Diese unterschiedlichen Kombinationen ermöglichen natürlicherweise eine sehr große Hete-
rogenität der Querprofilgliederung. Zusätzlich steigern der Grobgeröllreichtum und die Ab-
flussdynamik im Zusammenspiel mit groben, in situ freigespülten Blöcken von Hangstürzen, 
fest verankerten Altbäumen und Verklausungen die Querprofilvielfalt. Die natürlichen Gleich-
gewichtsprofile sind bei einem großen Geschiebevorrat, sieht man von lokalen Kolk- und 
Engenprofilen einmal ab, sehr flach und sehr breit. Die Gewässersohle ist dabei durch Grob-
schotter und Blöcke sehr rau und unregelmäßig gestaltet, bei Mittelwasser gibt es viele über 
den Wasserspiegel ragende „Trittblöcke“.  

Die Querprofile sind oftmals durch fließende Übergänge zwischen Gewässersohle, Ufern 
und Talhängen gekennzeichnet. Teilweise setzen die Uferböschungen ganz aus oder sind 
durch Hangschutt und/oder Sohlenschotter maskiert. Durch den turbulenten Hochwasserab-
fluss und die häufige Hindernisbildung in Form von Totholz-/ Geschiebebarrieren, Grobblö-
cken und Schuttkegeln sind bei den Kerbtalgewässern die mehrgliedrigen Profile im Bereich 
von Laufverzweigungen zahlreich vertreten. Die Breite des bordvollen Abflusses variiert häu-
fig auf kurzen Strecken, so dass ein rascher Breitenwechsel zu verzeichnen ist.  

Bei den Sohlenkerbtalgewässern ist die natürliche Querprofilentwicklung weniger durch das 
anstehende Gestein geprägt. In der Regel sind keine ausschließlich im Fels angelegten Pro-
file vorhanden. Die Querprofile sind meistens in den heterogenen Alluvialablagerungen 
angelegt. Im Bereich der Gewässersohle werden diese Ablagerungen häufig vom 
anstehenden Gestein abgelöst. In Talrandlage bilden im Uferbereich der Außenkrümmungen 
anstehende Felspartien oder vereinzelte Schuttkegel die natürliche Gewässereinbettung. In 
den kurzen Strecken der Talrandlagen sind die Querprofile am formbeständigsten. Der 
heterogene Aufbau der Alluvialablagerungen, der vielfach von kohäsionslosen Sanden, 
Kiesen und Schottern, öfters auch durch blockiges Material gekennzeichnet ist, stellt ein 
leicht modellierbares und zu beseitigendes Ausgangssubstrat für den kräftigen 
Geschiebestrom dar. Daher ist die Querprofilgliederung ebenfalls durch einen raschen 
Wechsel unterschiedlicher Situationen gekennzeichnet. Aufgrund der anthropogen verstärk-
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gekennzeichnet. Aufgrund der anthropogen verstärkten Bildung von Auelehmen sind viele 
Sohlenkerbtalgewässer in der Querprofilgestaltung stark vereinheitlicht. Dies drückt sich in 
den vorwiegend steilwandigen Profilen der gehölzfreien Laufstrecken aus. 

 

Abbildungen 29, 30: In der Regel sind die Profile der geschiebereichen Kerbtalgewässer außerordentlich 
breit und flach und gehen über grobe Geschiebeakkumulationen fließend oder über Felspartien abrupt in 
das Vorland über. Im Bereich des anstehenden Fels (links) können durch beständige korradierende Wir-
kungen des Geschiebestromes auch sehr tiefe Kolke entstehen. Die Situation auf dem rechten Bild ist 
typisch für Sohlenkerbtalbäche, die in die Uferalluvionen mehr oder weniger tief eingesenkte Querprofile 
aufweisen können. Beide Aufnahmen sind an der Ernz Noire im Luxemburger Sandstein gemacht worden. 

 

Profiltiefen- und Breitenvarianz 

Die Profiltiefen- und die Breitenvarianz sind aufgrund der vielgestaltigen und rasch wech-
selnden Querprofiltypen bei den Kerbtalgewässern sehr veränderlich und ebenfalls von den 
Eigenschaften der Gewässereinbettung beeinflusst. In der Regel sind die Kerbtalgewässer 
ausgesprochene flachsohlige Gewässer. Nur in einzelnen lokalen Bereichen können sehr 
tiefe Kolke, die häufig über lange Zeit gebildet wurden und sehr formbeständig sind, vor-
kommen. Die Breite des Gewässerbettes ist meist durch die Breite der Talsohle festgelegt. In 
Talweitungen, insbesondere bei Laufverzweigungen, öffnen sich die Profile zu überaus brei-
ten Schotterfluren, so dass die Spannbreite zwischen minimalen und maximalen Gewässer-
breiten außerordentlich groß ist. 

Die Profiltiefen- und Breitenvarianzen der Sohlenkerbtalgewässer sind durch die alluviale 
Gewässereinbettung stärker beeinflusst. Die Gewässer schneiden sich in die „weichen“ Ab-
lagerungen ein, so dass im Verhältnis zu den Kerbtalgewässern größere Profiltiefen und ge-
ringere Spannbreiten der Breitenentwicklung erreicht werden. 
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8.3.7 Sohlenentwicklung 

Substratzusammensetzung und –verteilung 

Im Vergleich zu den übrigen talmorphologischen Gewässertypen ist die Zusammensetzung 
und Vergesellschaftung der Sohlensubstrate heterogen und zeitlich bzw. räumlich rasch ver-
änderlich. Diese Unbeständigkeit ist in erster Linie darauf zurückzuführen, dass neben den 
fluvialen Prozessen der Erosion und Akkumulation der seitliche Geschiebeinput durch Hang-
rutschungen bzw. -stürze und über Hangrunsen in erheblichem Maße Einfluss hat. Im 
Längsverlauf erfolgt dieser schubweise und massenhafte Eintrag meist lokal begrenzt. Er 
liefert das gesamte Korngrößenspektrum, wobei für die Strukturierung der Gewässersohle 
die gröberen Geschiebefraktionen bis hin zur zentnerschweren Blockfraktion von großer Be-
deutung sind. 

 

Abbildungen 31, 32: Die Sohlenstruktur der Kerbtalgewässer wird durch das überaus große Angebot an 
Geschiebe bestimmt. Während die kleineren Korngrößen, die beispielsweise über Hangrutschungen in 
das Gewässerbett gelangen, schnell abtransportiert werden, sind insbesondere im Schiefer und Mu-
schelkalk sogenannte Residualblöcke, die selbst bei größeren Hochwassern nicht abtransportiert werden 
können, häufiger anzutreffen. Auf diese Weise entstehen an der Gewässersohle Ansammlungen von Blö-
cken, die natürliche Abstürze bilden können. Das feinere Material wird nach und nach stromabwärts 
transportiert und erst in den Sohlenkerbtalbereichen oder Auetalstrecken abgelagert. (links: Mamer, 
rechts: Schlammbaach)  

 

Die Voraussetzungen der Sohlenstrukturierung sind folglich so vielgestaltig, dass im Grunde 
genommen diese Heterogenität das spezifische Merkmal der Kerbtalgewässer ist. Die übri-
gen Gewässertypen grenzen sich gegenüber den Kerbtalgewässern entweder durch ein 
deutlich engeres Korngrößenspektrum und/oder durch eine regelmäßigere Verteilung der 
Sohlensubstrate aus. 

Die Sohlenphysiognomie der Kerbtalgewässer wird im Wesentlichen von zwei unterschiedli-
chen Ausgangssituationen bestimmt. Auf der einen Seite stehen das kompakte, anstehende 
Gestein und die auch bei Hochwasser unverrückbaren Grobblöcke. Auf der anderen Seite 
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sind die bei Hochwasser transportablen Korngrößen, die vereinzelt bis in die grobe Block-
fraktion reichen können, vorhanden. Die natürliche Abfolge dieser Fraktionen ist räumlich 
und zeitlich sehr veränderlich. Dafür ist in erster Linie der Nachschub an Grobgeschiebe ver-
antwortlich, der bei massenhaftem Eintrag vormals auflagefreie Festgesteinssohlen oder 
Grobblockfluren maskieren kann. Generell sind die Gewässersohlen in eingeengten Talnie-
derungen aufgrund der Abflussbündelung (Schussrampen) häufiger durch reine Felssohlen 
gekennzeichnet als durch Strecken, die seitliche Talbodenleisten ausgebildet haben. 

Ort und Zeitpunkt der Akkumulation des transportablen Sohlenmaterials werden durch die 
starke, pulsierende Abflussturbulenz bestimmt. Sie wird von den zahlreichen, sich gegensei-
tig beeinflussenden Strömungslenkern hervorgerufen. Diese Strömungslenker sind Grobblö-
cke, Felsrampen und -rippen, Altbäume und Totholzbarrieren. Nur in seltenen Fällen herr-
schen über längere Zeiträume und Laufstrecken stabile, einheitliche Ablagerungsbedingun-
gen vor, die eine Einregelung von Sohlenschottern ermöglichen. Meist verkeilt sich das gro-
be Sohlensubstrat, häufig von Totholz durchsetzt, ineinander oder lagert locker dem Festge-
stein auf. Die Sohlenphysiognomie ist wegen des in der Regel vorherrschenden Anteils von 
Schottern, Steinen und Blöcken sehr heterogen, fugenreich und rau. Das zahlreiche Auftre-
ten von Wurzelflächen, Totholzansammlungen und Blattgeschwemmsel in Sohlendepressio-
nen gliedert die Sohle der kleineren Kerbtalgewässer zusätzlich. 

Häufig ist das Feinmaterial bereits bei Mittelwasserabfluss in Bewegung, wird weitgehend 
abtransportiert und kommt somit nur kleinräumig im Strömungsschatten von Blöcken, Uferni-
schen und Verklausungen sowie zwischen den Hohlräumen des die Sohle dominierenden 
Grobmaterials vor. Bei Liefergebieten mit hohem Feingeschiebeanteil werden oberhalb von 
Gefälleversteilungen, die als lokale Sedimentfallen wirken, auch großflächige sandig-kiesige 
Ablagerungen gebildet (Luxemburger Sandstein). In diesem Zusammenhang spielen 
Verklausungen eine große Rolle. Sie sind im Gegensatz zu den übrigen „Sedimentfängern“ 
jedoch spontane Bildungen mit verhältnismäßig kurzfristiger Stauwirkung. 

Aufgrund der kurzen Transportwege ist das Sohlenmaterial meist nur eckig oder kantenge-
rundet. Trotz des geringen Vorkommens von Feinmaterial ist die Sohlensubstratdiversität 
von Natur aus groß. Dabei spielen Totholz, Wurzelflächen und Ansammlungen von feinerem 
organischen Material (Geschwemmselnester) eine wichtige Rolle. Bis auf glatte Felspartien 
ist die Sohle sehr rau und fugenreich. 

Im Gegensatz zu den Kerbtalgewässern ist die Sohlenphysiognomie der Sohlenkerbtalge-
wässer durch den weitaus geringeren Einfluss des anstehenden Fels bei gleichzeitig zuneh-
mender Bedeutung des Feingeschiebes gekennzeichnet. Aufgrund des geringeren Gefälles, 
der gemäßigteren Abflussturbulenz und der generell schwächeren Korsettierung des Ge-
wässerbettes lagern sich die aus den steileren Kerbtälern herantransportierten Substrate 
nicht nur innerhalb der breiteren Talniederung, sondern auch im Gewässerbett ab. Diese 
temporäre Ablagerung erfolgt schubweise durch massiven Sedimenteintrag bei relativ selte-
nen Hochwasserextremen. Im Anschluss schneiden sich die Sohlenkerbtalgewässer in diese 
Füllungen ein. Lokale Erosionsbasen in Form von anstehendem Fels oder auch Verklausun-
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gen und/oder Sturzbäumen sorgen dafür, dass diese Einschneidung diskontinuierlich und 
unregelmäßig erfolgt. Der beständige Wechsel von Akkumulations- und Erosionsphasen in-
nerhalb der heterogenen Talfüllung charakterisiert die Sohlensubstratzusammensetzung und 
damit verbunden die Sohlenphysiognomie. Kies und Sand dominieren zwar nicht die Sohle, 
sie lagern sich jedoch verstärkt in Ufernischen bzw. oberhalb von Verklausungen ab und 
maskieren teilweise das anstehende Gestein oder Grobgeschiebe.  

Die geringere Abflussturbulenz führt zu einer deutlicheren Sortierung des Sohlensubstrates 
mit teilweiser Einregelung der mittleren Korngrößenfraktion. Generell ist die Lagerung des 
Sohlensubstrates aufgrund der starken Schleppkräfte instabil, so dass bei auflaufendem 
Hochwasser eine tiefgründige Aufnahme und turbulente Durchmischung des Sohlenmateria-
les erfolgen kann. Fest verfugte und ineinander verkeilte Schotterflächen, wie sie bei den 
Auetalgewässern zu verzeichnen sind, kommen nicht vor.  

Aufgrund des längeren Transportweges ist das Sohlenmaterial im Gegensatz zu den Kerb-
talgewässern stärker gerundet. Dennoch wird über Hangrutschungen und -stürze auch unge-
rundetes Material eingetragen, es nimmt jedoch anteilsmäßig ab. 

Sohlenstrukturen 

Die typischen Sohlenstrukturen wurden bereits in den vorangegangenen Abschnitten er-
wähnt. Sind sie im Festgestein angelegt und/oder werden von grobem Sohlenmaterial be-
stimmt, sind sehr formbeständig und ortstreu. Massive Geschiebeeinträge und der Einfluss 
von mächtigen Verklausungen variieren jedoch die örtlichen Entwicklungsvoraussetzungen 
so nachhaltig und teilweise abrupt, dass neben der Heterogenität auch der schnelle zeitliche 
und räumliche Wechsel der Sohlenstrukturen das eigentliche Charakteristikum der Kerbtal-
gewässer darstellt. 

Neben den Eigenschaften des anstehenden Gesteins bzw. des Grobgeschiebes spielen ins-
besondere auch die vielfältigen Einflüsse des Totholzangebotes eine wichtige Rolle. Alle 
Sohlenstrukturen zeichnen sich durch eine unregelmäßige Vergesellschaftung aus und kön-
nen sporadisch oder massenhaft vertreten sein. Dabei spielt es keine Rolle, ob sie durch das 
anstehende Gestein, Grobblockansammlungen und/oder Verklausungen induziert sind. Bei-
spielsweise können Rauscheflächen, Schnellen, Flachwasser oder Kolke bei einer Laufstre-
cke im Fels- oder Geröllbett angelegt sein, während sie im anschließenden Laufabschnitt 
ursächlich an Verklausungen gebunden sind. Letztere zeichnen sich durch eine deutlich ge-
ringere Lagestabilität aus. 

Bei den Sohlenkerbtalgewässern treten die an das anstehende Gestein und die Grobblock-
fraktion gebundenen Sohlenstrukturen in den Hintergrund, während ansonsten kein wesent-
licher Unterschied zu den Kerbtalgewässern besteht. 
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8.3.8 Uferentwicklung 

Ufertypen und Uferstrukturen 

Wie bei den bisher beschriebenen Komponenten der Gewässerentwicklung nehmen die tur-
bulente Abflussdynamik, das in der Regel vorhandene große Angebot an Geschiebe, dessen 
schubweiser Transport und der meist große Totholzanteil wesentlichen Einfluss auf die Ufer-
struktur. Die rasch wechselnden Voraussetzungen der Uferentwicklung sorgen für eine viel-
gestaltige Uferlängsgliederung, wobei die einzelnen Strukturen teilweise fließend ineinander 
übergehen. Eine durchgängige Uferlinie ist in der Regel nicht ausgebildet. Im Gegensatz zu 
den Mäandertalgewässern ist keine regelmäßig Abfolge unterschiedlicher Entwicklungsbe-
dingungen zu verzeichnen. Die Rolle der Ufergehölze ist bei der Ufergestaltung weniger be-
deutend als der Einfluss des Gesteins. 

Generell lassen sich drei wesentliche Voraussetzungen der natürlichen Uferentwicklung fest-
stellen. Erstens spielt die Breite der Talniederung, d.h. der zur Verfügung stehende Raum 
zwischen Gewässersohle und Talhängen für die Formung und Prägung der Ufer eine we-
sentliche Rolle. In Engtalstrecken erfolgt ein weitgehender Durchtransport des Geschiebes. 
Die Beanspruchung der Ufer ist so groß, dass sie häufig im nackten Gestein ausgebildet 
sind. Zweitens sind Art und Zusammensetzung der Ufereinbettung außerhalb dieser Eng-
talstrecken von gleichrangiger Bedeutung. Drittens ist auch der Geschiebehaushalt aufgrund 
der schubweisen Abflussdynamik und der lateralen Zufuhr von Hangsturzmassen zu berück-
sichtigen, da sie rasch neue Ausgangssituationen der Uferentwicklung verursachen. Dem-
nach unterliegt die Gestaltung der Ufer grundsätzlich den gleichen wechselhaften Entwick-
lungsvoraussetzungen wie die Sohlenstruktur.  

Von Natur aus sind die im Fels und groben Hangschutt angelegten Ufer in engen Ta-
labschnitten stabil und unveränderlich. Sie zeichnen sich durch die gleichen Eigenschaften 
aus, wie sie bei den Felsufern der Mäandertalgewässer zu beobachten sind, d.h. ihre For-
mung wird im Wesentlichen von den Eigenschaften des anstehenden Gesteins und der Ge-
schiebeanströmung bestimmt. Im Gegensatz zu den Mäandertalgewässern sind die Ufer 
häufig auf beiden Seiten im Fels oder Hangschutt angelegt. Lediglich im Strömungsschatten 
von Grobblöcken, in Felsnischen und hinter Felsvorsprüngen können sandig-kiesige Sub-
strate die grobsteinigen oder felsigen Ufer dünn überlagern.  

Außerhalb der engen Talabschnitte mit permanentem Felskontakt unterliegen die Ufer durch 
den starken Geschiebetransport einer häufigen Umgestaltung und Instabilität. Sie werden 
durch Erosions- und Akkumulationsprozesse kleinräumig und in unregelmäßigen Abständen 
modifiziert. Dabei haben die Ufer in der Regel einen steinigen und „nackten“ Charakter, da 
sich durch die Abflussturbulenz kaum Feingeschiebe im Uferbereich ablagert, und die Vege-
tation im steinigen, oft der Strömung ausgesetzten Substrat schlechte Aufwuchsbedingungen 
antrifft. 

Das weitgehende Fehlen kohäsiver Auenlehme begünstigt die Ausbildung von unregelmäßi-
gen Flachlehnenufern. Die geringe Lagestabilität der lockeren Ufersubstrate lässt in der Re-
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gel keine sich deutlich gegen die Sohle und das Umfeld abgrenzbaren Steilufer oder Ufer-
kanten entstehen. Auf diese Weise erhalten die Ufer einen unterschiedlich breiten, oberflä-
chenrauen Charakter, ohne Ausbildung klarer Abgrenzungslinien. Streckenweise sind, ins-
besondere in Strecken mit Laufgabelungen, überhaupt keine Ufer mit Uferbasis, -böschung 
und -krone ausgebildet, da Überschotterung und selektive Erosion fließende Übergänge 
schaffen.  

Die Bildung tiefer Uferbuchten oder Uferkolke ist nur selten zu beobachten und meist an 
Auskolkungen im Fels oder zwischen Grobblöcken gebunden.  

 

Abbildungen 33, 34: Die Uferentwicklung ist sehr vielgestaltig und wird insbesondere durch die Geschie-
beverhältnisse und bei den Sohlenkerbtalgewässern zusätzlich durch die Ufergehölze bestimmt. Auf dem 
linken Foto ist im Umfeld eines Hangsturzes kein eigentliches Ufer entwickelt, sondern das Gewässerbett 
leitet unvermittelt über die Hangsturzmassen in die Talhänge über (Ernz Noire). Ganz anders ist die Situa-
tion bei der grobgeschiebeärmeren Variante eines größeren Sohlenkerbtalbaches (Mamer). Hier sind die 
Ufer in grobklastischen Uferalluvionen, die leicht verfombar sind, angelegt. Zum einen bilden größere 
Uferbäume stabile Uferbereiche, die deutlich gegenüber dem Gewässerbett abgegrenzt sind (Bildhinter-
grund) und zum anderen werden flache, „aufgelöste“ Uferpartien durch den Geschiebestrom freigehalten 
(Bildvordergrund). 

 

Demgegenüber werden die Ufer der Sohlenkerbtalgewässer nur noch in den Talrandlagen 
vom anstehenden Gestein geprägt. Beide Uferseiten sind selten gemeinsam im Fels ange-
legt. Häufig liegen die Ufer außerhalb der Talrandlagen in skelettreichen (steinigen) Talfül-
lungen oder werden zumindest einseitig von Schuttkegeln berührt. Ein besonderes Merkmal 
ist jedoch die Zunahme an Feingeschiebe in den Ablagerungen. Dieser Trend verstärkt sich 
mit abnehmendem Talgefälle und zunehmender Breite der Talsohle. Die Kohäsion der Ufe-
ralluvionen ist aufgrund des hohen Sandanteils und der häufig zwischengeschalteten Bänder 
aus Sand, Kies und Schotter nicht mit den schluffig bis tonigen Auelehmen der Auetalge-
wässer zu vergleichen. Dennoch reicht die Uferstabilität häufig aus, um steillehnige Profile 
auszubilden. Die Ufer sind daher im Gegensatz zu denen der Kerbtalgewässer zumindest 
streckenweise deutlicher gegen das Vorland und die Gewässersohle abgegrenzt. 
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Aufgrund des turbulenten Geschiebetransportes und der leichten Modellierbarkeit der Alluvi-
onen sind die Ufer durch eine rasche Veränderlichkeit geprägt. Dies zeigt sich insbesondere 
in der schnellen Abfolge von typischen Wechselufern, d.h. die Ufer sind verstärkt als korres-
pondierende Anlandungs- und Erosionsufer ausgebildet 

Einfluss der Gehölze auf die Uferstruktur der Kerbtalgewässer 

Die Betrachtung des Einflusses der Ufergehölze ist immer in Zusammenhang mit der Ufer-
substratzusammensetzung zu sehen. Dabei ist von besonderer Bedeutung wie die Lagesta-
bilität der Ufersubstrate ausgebildet ist und wie die Ufer dem Geschiebestrom ausgesetzt 
werden. Sind die Ufer im Anstehenden oder groben Hangschutt enger Talabschnitte ange-
legt, sind die Verhältnisse mit den Felsufern der Mäandertalgewässer zu vergleichen. Hier 
können durchaus gehölzfreie Ufer vorkommen. Trotz des starken Geschiebetransportes im 
Uferbereich verjüngt sich der natürliche Aufwuchs erstaunlich gut. Das natürliche Artenspekt-
rum der Gehölze unterscheidet sich nicht von dem der Mäandertalgewässer. Auch hier sind 
die Schwarzerlen dominant.  

In den Laufstrecken mit schmalen Talsohlenleisten oder in Strecken mit Laufgabelungen sind 
die Gehölze so fest im steinigen Ufersubstrat verankert, dass sie auch dem starken schub-
weisen Geschiebestrom widerstehen können. Sie werden häufig weitflächig hinterspült, so 
dass sie teilweise Geschiebepodeste bilden, in die sie sich mit ihrem groben Wurzelwerk 
verankern. Vereinzelt beeinflussen sie den Geschiebestrom, so dass in ihrem unmittelbaren 
Umfeld Geschiebebänder, Furchen und Wannen entstehen können. Streckenweise können 
ihre Wurzelkloben weiträumig freigespült sein, so dass sich skurrile Flechtwerke aus Ge-
schiebe und Wurzeln entwickeln, die teils deutliche Abrasionsspuren aufweisen. 

Neben dem großen Einfluss der Altbäume spielt der Totholzanteil bei den kleineren Bächen 
eine große Rolle. Die Sturzbäume, das Astwerk und Zweiggeschwemmsel strukturieren die 
Ufer in einem hohen Maße. Dabei besitzen neben den Prallbäumen mit ihren Wurzeltellern 
auch Blöcke eine wichtige Funktion als Ausgangspunkte für Verklausungen im Uferbereich. 
Bei massivem Geschiebeeintrag entstehen teilweise chaotisch erscheinende Verflechtungen 
aus Geschiebe, Wurzelwerk, Ästen und Zweigen. 

Einfluss der Gehölze auf die Uferstruktur der Sohlenkerbtalgewässer 

Bei den Sohlenkerbtalgewässern ist der Einfluss der Gehölze deutlich stärker ausgeprägt. Im 
Zusammenspiel mit den feinklastischen Uferalluvionen entstehen buchtenreiche Spornufer. 
Darüber hinaus unterscheiden sich die gehölzinduzierten Entwicklungsvoraussetzungen der 
Ufer nicht von denen der Kerbtalgewässer. Aufgrund der geringeren Geschiebemenge und 
schwächeren Abflussdynamik nehmen die Altbäume jedoch stärker Einfluss auf die aktive 
Uferformung. Die Verzahnung von Geschiebe-/ und Gehölzstrukturen nimmt demgegenüber 
ab. 
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8.3.9 Gewässerumfeld 

In den Bereichen, die durch unmittelbar in die Gewässersohle abtauchende Talhänge ge-
kennzeichnet sind, beschränkt sich der Überflutungsraum auf einen sehr schmalen Rand-
saum. Dieser ist in der Regel im Fels angelegt und von dessen Eigenschaften geprägt. Auch 
in den Laufstrecken, die durch schmale Talsohlenleisten gekennzeichnet sind, beschränkt 
sich der Überflutungsraum in der schmalen Talniederung vorwiegend auf das unmittelbare 
Gewässerumfeld. Die schmalen Talsohlenleisten sind dabei durch Hangschutt und seitlich 
einmündende Schwemmkegel unregelmäßig gegliedert. Zwischen den Talsohlenleisten und 
dem Mittelwasserbett befindet sich daher ein sehr heterogen gestalteter, unregelmäßiger 
Überflutungsraum, der im Grunde genommen ein stark aufgeweitetes, turbulentes Hochwas-
serbett darstellt. In ihm wechseln sich felsige Flächen mit grobgeschiebereichen Abschnitten 
ab. Teilweise entstehen Geländedepressionen, die bei Mittelwasser Tümpel bilden. Bei Aus-
bildung breiterer Talsohlenleisten pendelt dieser Überflutungsraum in einem schmalen Korri-
dor unregelmäßig zwischen den Talflanken und leitet über Reste alter Talböden mehr oder 
weniger deutlich abgesetzt in die Talhänge über.  

Bei besonders starken Hochwasserereignissen und/oder massivem Geschiebeeintrag über 
die Talflanken können solche Streckenabschnitte vollkommen überdeckt werden, so dass 
mehrgliedrige Abflussbahnen im Bereich der gesamten Talsohle vorkommen. In diesem Fall 
ist die Talsohle durch Überschotterungen, zungenförmige Geländedepressionen, Entlas-
tungsfurchen, Verklausungen und Sturzbäume sehr heterogen gestaltet. Einmündende 
Schutt- oder Schwemmkegel engen den insgesamt schmalen Überflutungsraum in unregel-
mäßigen Abständen ein. In dieser heterogenen Talniederung sind die Abflussbahnen sehr 
instabil, so dass nach Durchlauf einer Hochwasserwelle Laufverlagerungen entstehen kön-
nen.  

Neben den standorttypischen Ufergehölzen (insbesondere Schwarzerle und Gemeine     
Esche) kommen aufgrund der besonderen hygrischen Verhältnisse im Bereich der Hang-
schutthalden, Felsen und Talhangleisten auch weniger feuchtigkeitstolerante Gehölzarten in 
Gewässernähe vor (u.a. Hainbuche, Bergahorn). Insgesamt dominieren jedoch feuchte 
Schluchtwälder. Das Gewässerumfeld zeigt eine rasch wechselnde Gehölzvegetation mit 
einer reichhaltigen Farn- und Moosflora. Lichtbedürftige Kräuter, Röhrichte, Gräser und 
Stauden kommen aufgrund der geringen Sonneneinstrahlung in den engen Tälern verhält-
nismäßig selten vor. Außerdem behindern der massive Geschiebetrieb und die vielfach stei-
nigen Böden einen dichten krautigen Unterwuchs. 

Die Talniederung der Sohlenkerbtalgewässer wird oberflächennah zunehmend von 
feinklastischem Material, das die gröberen Substrate überlagert, gebildet. Grundsätzlich ist 
aufgrund der geringeren Abflussdynamik auch eine geringere Tendenz zu raschen Verände-
rungen der Talniederung zu verzeichnen. Ansonsten ist das Inventar an typischen Umfeld-
strukturen durchaus mit dem der breiteren Talsohlenleisten der Kerbtalgewässer vergleich-
bar. Durch anthropogen bedingte Bodenabspülung und dem damit verbundenen Anstieg der 
Schwebstoffbelastung sind die Überflutungsräume der Sohlenkerbtalgewässer häufig aufge-
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wachsen, so dass die Überflutungshäufigkeit abnimmt, da die Gewässer in der Talfüllung 
tiefe Erosionsbetten schaffen. 

 

 

Abbildungen 35, 36: Das Gewässerumfeld der Kerbtalgewässer ist zumeist auf einen kleinen Korridor, der 
nur bei größeren Hochwassern geflutet wird, beschränkt. Häufig reichen bis an das Gewässerbett Baum-
arten heran, die weniger feuchtetolerant sind als die Schwarzerle (linkes Foto: Kakeschbaach im Luxem-
burger Sandstein). Im Bereich von grobgeschiebereichen Sohlenkerbtalgewässern bilden sich durch die 
häufige Überflutung breite, steinig-blockige Akkumulationsflächen, die durch Furchen, Rinnen und Tüm-
pel vielfältig strukturiert sein können (rechtes Foto: Syre im Bereich des Muschelkalks). 

8.4 Haupttyp 3: Auetalgewässer 

8.4.1 Verbreitung und allgemeine Charakteristik 

Geomorphologische Verbreitung 

Auetalgewässer kommen bis auf ausgesprochene Flach- und Hochgebirgslandschaften in 
allen schwach bis mäßig reliefierten Berg- und Hügellandschaften vor. Sie sind die gefälle-
armen bis mäßig steilen Täler der Mittel- und Unterläufe der Gewässer und nehmen als 
Haupttäler (Sammeltäler) die zahlreichen einmündenden Mulden- und Kerbtäler auf. Dabei 
erfolgt ein mehr oder weniger abrupter Wechsel des Taltyps zwischen Haupt- und Seitental.  

Talaufwärts gehen die Auetäler häufiger mit längeren Übergangszonen in (Sohlen-) Kerbtäler 
(z.B. Himmelbaach I-13-K/A) oder Muldentäler (z.B. Tretterbaach I-5-M/A oder Briedems-
baach III-11-M/A) über. 
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Abbildung 37: Die Wiltz südlich 
von Schleif und westlich von 
Grümmelscheid im nordwestli-
chen Hochösling fließt als mitt-
lelgroßer Bach mit deutlicher 
Krümmungsbildung in seinen 
eigenen Aufschüttungen (Alluvio-
nen). Das Foto zeigt einen Lauf-
abschnitt, der sich bereits im 
leichten Übergang zum Typ der 
Mäandertalgewässer befindet (I-
10-A/S und I-11-A/S) 

 

Vorkommen in Luxemburg 

Auetalgewässer sind neben den Muldentalgewässern im Keuper und Lias die am stärksten 
überformten Gewässertypen in Luxemburg. Sie kommen im Großherzogtum in allen vier 
Fließgewässerräumen vor, sind in ihrer idealtypischen Ausprägung jedoch in keinem Raum 
stärker vertreten, sondern verhältnismäßig selten. Im Ösling kommen sie im schwächer zer-
talten Norden vor und leiten dort relativ rasch mit Übergangsstrecken zu den Muldental- (z.B. 
Tretterbaach: I-5-A/M), Kerbtal- (z.B. Wark: I-22-K/A) oder Mäandertalgewässern (z.B. Cler-
ve: I-13-A/S) über. Im Gutland fließen die Mittelläufe der größeren Bäche und kleineren Flüs-
se (z.B. Syre und Alzette) in Auetälern. 

Größenverhältnisse 

Bis auf die kleinen, steilen Oberläufe sind Auetalgewässer in allen Gewässergrößen anzu-
treffen. Die kleinen Oberläufe können aufgrund des Reliefs, des Geschiebehaushaltes und 
des Abflussgeschehens keine breite, alluvial gebildete Schwemmsohle ausbilden. 

Abflussdynamik 

Auetalgewässer sind in der Regel perennierend, d.h. ganzjährig wasserführend. Im Gegen-
satz zu den steileren Oberläufen ist der Hochwasserdurchfluss langsam, d. h. auflaufende 
und ablaufende Hochwasser nehmen einen deutlich längeren Zeitraum in Anspruch. Ent-
scheidend für die gesamte Hydromorphodynamik der Auetalgewässer ist das sogenannte 
Gewässer-Aueregime: Gewässer und Aue bilden ein dynamisches hydromorphologisches 
System, das unter ständigen Rückkopplungsmechanismen einem Gleichgewichtszustand 
entgegenstrebt. Der Hochwasserdurchfluss erfolgt sowohl im struktur- und krümmungsrei-
chen Gewässerbett als auch in der strukturreichen Waldaue langsam . 

Erosion, Umlagerung und Akkumulation laufen an verschiedenen Stellen im Gewässerbett 
gleichzeitig ab und heben sich in ihrer Wirkung gegenseitig auf. Sie werden nicht durch an-
stehendes Gestein oder abrupte Geschiebeeinträge beeinflusst.  
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Der Wasserhaushalt der ganzjährig feuchten bis nassen Talniederung ist durch die häufige 
Überflutung der Aue, die nur geringe Eintiefung der Gewässersohle und das hohe Speicher-
vermögen der Auelehme geprägt. Der Wasserhaushalt der Talniederung ist durch ganzjährig 
hohe Grundwasserstände und regelmäßig wiederkehrende Überflutungsphasen gekenn-
zeichnet. Die Überflutungen bestimmen auch den Stoffhaushalt. 

Erosions- und Schleppkraftvermögen 

Talgefälle und -breite erlauben den Auetalgewässern von Natur aus eine ausgeprägte Lauf-
krümmung, durch die sie ihr Sohlengefälle und ihr Geschiebetransportvermögen so weit re-
duzieren, dass sie die anfallende Transportfracht ohne größere Formveränderungen weiter-
transportieren können. Die Schleppkraft reicht zum einen gerade noch aus, das Gewässer-
bett vor Verlandung zu bewahren, zum anderen ist sie jedoch nicht stark genug, die Gewäs-
sersohle durchgehend einzutiefen.  

Aufgrund der breiten und flachen Gewässerbetten ufern die Gewässer mindestens einmal 
pro Jahr aus. Die weitflächige und rasche Überflutung der Talaue entlastet die Gewässerbet-
ten bei Hochwasser, so dass, sieht man von lokalen Sondersituationen einmal ab, nur gerin-
ge formverändernde Kräfte im Gewässerbett morphologisch wirksam werden. Daher sind 
naturnahe Auetalgewässer entwicklungsträge und ihr Gewässerlauf kurz- bis mittelfristig we-
nig veränderlich. Abrupte Laufverlagerungen und rasche Krümmungsmigration sind von Na-
tur aus selten. 

Typenvarianten  

Grundsätzlich lassen sich steilere (>8‰ Talgefälle) und flachere Auetalgewässer (<8‰ Tal-
gefälle) unterscheiden, wobei die steileren Varianten in der Regel auch durch gröbere Korn-
größen an der Gewässersohle gekennzeichnet sind. Diese Differenzierung kommt in Luxem-
burg ähnlich wie bei den Muldentalgewässern zwischen dem Ösling und den Landschaften 
im Süden vor. Sie ist aber weniger deutlich ausgeprägt, so dass nur bei signifikanten Unter-
schieden eine Herausstellung der einzelnen Modifizierungen erfolgt. 

8.4.2 Talmorphologische Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Talquerprofil 

Auetäler können sehr unterschiedliche Ausmaße aufweisen. Das Talquerprofil ist im Idealfall 
als kastenförmig zu bezeichnen, weshalb Auetäler auch als Kasten- oder Sohlentäler ge-
nannt werden. Die breiten Talböden sind scharfrandig gegen steile, in der Regel geradlinige 
oder konvex geformte Talhänge abgesetzt. In Luxemburg sind häufig Talasymmetrien mit 
einseitig konkav einmündenden Hangschleppen ausgebildet. Entscheidend für die Auswei-
sung als Auetalgewässer ist jedoch der breite alluviale Talboden. Die Tiefe der Täler kann 
darüber hinaus sehr variabel sein.  
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Abbildung 38: Die Attert westlich von Redange (II-2-
A) fließt in einem breiten asymmetrischen Auetal. 
Die Neigung der Talhänge ist unterschiedlich. Für 
die Festlegung als Auetalgewässer ist die breite 
Talsohle entscheidend. Sie ermöglicht dem Bach 
eine ausladende Laufkrümmung, wobei die Talhän-
ge nur selten berührt werden. 

 

Tallängsprofil und Talgefälle 

Das Talgefälle liegt meist zwischen 2‰ und 8‰, in Ausnahmefällen bei steilen Varianten 
können durchaus auch 15‰ erreicht werden, so dass fließende Übergänge zu anschließen-
den Sohlenkerbtälern bestehen (z.B. Syre: II-6-K/A). Das Gefälle der Talniederung ist in 
Fließrichtung gleichmäßig, d.h. es sind keine deutlichen Gefällestufen ausgebildet. Gefälle-
unterschiede werden über längere Talstrecken sanft ausgeglichen. 

Talkrümmung 

Sieht man von den Übergangsformen zu den Mäandertälern einmal ab sind die Auetäler 
meist gestreckt bis schwach geschwungen. Sie ändern die eingeschlagene Talrichtung nur 
selten. Je größer die Täler werden, d.h. je breiter die Talniederung ausgebildet ist, desto 
deutlicher ist dieser Trend festzustellen. 

Form (Morphologie) der Talsohle 

Der im Querprofil ebensohlige, oft mehrere Meter mächtige Talboden lässt sich im Gelände  
von den Talflanken deutlich abgrenzen (z.B. Tandelerbaach: I-20-K/A). Die Talniederung ist 
von Natur aus jedoch nicht völlig eben, sondern durch Flutrinnen, Aufschotterungen u.a. Au-
enstrukturen kleinreliefiert. Bei den größeren Auetälern (z.B. Attert, Alzette) sind häufig 
pleistozäne Terrassen, die bei Hochwasser nicht mehr überflutet werden, ausgebildet. Sie 
zählen nicht mehr zum rezenten Überflutungsraum. Seitlich einmündende Schwemmfächer 
der Seitentäler können die Talniederung nur auf kurzen Strecken einengen, führen aber bei 
den kleineren Fließgewässern zu einer Beeinträchtigung der freien Laufkrümmung.  

Gewässereinbettung (Substratzusammensetzung) 

Sowohl die Sohlenbasis als auch die randliche Begrenzung des Gewässerbettes bestehen 
aus den mehr oder weniger mächtigen alluvialen Ablagerungen des Gewässers. Diese Abla-
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gerungen unterscheiden sich von denen der übrigen Gewässertypen deutlich in der Herkunft, 
Zusammensetzung und Genese. In der Aue befinden sich nur Korngrößen, die von dem Ge-
wässer  auch transportiert werden können. 

Die Alluvialablagerungen bestehen an ihrer Basis aus pleistozänen Sanden, Kiesen und 
Schottern, die von jüngeren Lehmschichten mehr oder weniger mächtig überdeckt werden. 

Im Laufe der jüngeren (nacheiszeitlichen) Entwicklungsgeschichte der Täler haben die Bä-
che und Flüsse über pleistozänen Sanden, Kiesen und Schottern die Auelehme abgelagert. 
Innerhalb dieser Ablagerungen bewegen sich die Gewässer ohne direkten Kontakt zum an-
stehenden Untergrund. Durch anthropogen verstärkte Auelehmbildung im Zuge der acker-
baulich bedingten Bodenabspülung sind die Auetäler in fast allen Landesteilen durch exzes-
sive Auelehmbildungen gekennzeichnet. Trotz der damit verbundenen Einschränkung ihrer 
von Natur aus großen Seitenbeweglichkeit bestimmen diese morphologisch weichen, gut 
modellierbaren Feinsedimente die Entwicklungsfähigkeit der Gewässer. 

Laterale Geschiebezufuhr 

Auetalgewässer beziehen ihr Geschiebe fast ausschließlich von den Erosionsgewässern der 
tributären, steilen Nebentäler. Unmittelbarer Geschiebeeintrag über die eigenen Talflanken 
ist nur in Ausnahmefällen möglich und vernachlässigbar, da nur selten, im Bereich von Tal-
engen oder bei deutlicher Änderung der Talrichtung, die Talflanken berührt werden. Der An-
teil des transportierten Feingeschiebes (Schwebstoffe) übersteigt das an der Sohle rollende 
Grobgeschiebe deutlich. Insgesamt ist die Menge des Grobgeschiebes im Verhältnis zur 
transportierten Wassermenge und im Vergleich zu den Erosionsgewässern als gering zu 
bezeichnen. 

Mischtypen 

Auetäler bilden zu allen anderen talmorphologischen Gewässertypen Übergangsformen aus. 
Als charakteristische Täler der Mittelläufe gehen sie vorwiegend im Ösling talabwärts flie-
ßend in die tiefer eingeschnittenen und engeren Mäandertäler der größeren Flüsse über. 
Dabei nimmt das Talgefälle in der Regel ab. In den Oberläufen bilden sie einerseits über 
Sohlenkerbtäler fließende Übergänge zu den engen Talkerben, insbesondere im stark zer-
riedelten Hochösling. Andererseits „öffnen“ sich die Täler zu den weitgespannten Talmulden 
der Hochflächen (im Nordwesten) und Schichtstufenlandschaften im Gutland. In diesen bei-
den Fällen nimmt das Talgefälle in der Regel zu. Diese Übergangstypen sind aufgrund der 
Landesnatur des Großherzogtums (Morphologie, Tektonik) häufiger vertreten als die reinen 
Auetäler. 
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Abbildung 39: Der Tettelbaach bei Selscheid im 
Ösling fließt in einem typischen Sohlenkerbtal. 
Sohlenkerbtäler stellen Übergänge zwischen den 
steileren Kerbtälern und den gefälleärmeren Auetä-
lern dar. Die Talhänge sind deutlich gegenüber der 
unregelmäßig geneigten Talsohle abgesetzt. Die 
Talsohle schwankt in ihrer Breite und der Bach 
berührt öfters die Talflanken. 

 

8.4.3 Gehölz- und substratbedingte Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Einfluss der Ufergehölze 

Der Einfluss der Ufergehölze ist hinsichtlich der Gewässergröße und dem Zusammenspiel 
mit der Gewässereinbettung, insbesondere der Ufersubstratzusammensetzung, von Bedeu-
tung. Im Gegensatz zu den Muldentalbächen besitzen Auetalbäche eine Mindestgröße, die 
sich bei einer Mittelwasserbreite von 5 Metern bewegt. Es gibt also keine Quellbäche, die in 
ihrer Dynamik sehr stark von den Gehölzen beeinflusst werden. Der Einfluss der Gehölze 
wirkt sich bis zu einer durchschnittlichen Gewässerbreite von 15 Metern deutlich aus. Je 
größer die Bäche werden, desto geringer wird die Bedeutung der Ufergehölze auf die Struk-
turierung und Entwicklung der Gewässersohle (Kolke, Bachengen und -weitungen). Im Ufer-
bereich sind die Unterschiede zwischen kleineren und größeren Bächen geringer. Bei größe-
ren Flüssen ist die Beeinflussung der Gehölze auf die Gewässerdynamik vernachlässigbar, 
was ist im Wesentlichen auf die Substratzusammensetzung der Ufer zurückzuführen ist. Die 
vorwiegend lehmigen Ufersubstrate sind relativ leicht modellierbar, so dass sich der Einfluss 
der größeren Gehölze, von Totholz bzw. der Sturzbäume leicht auf die Uferstrukturierung 
auswirken kann. Grobes Geschiebe oder anstehendes Gestein kommen nur in Ausnahmesi-
tuationen vor und haben deshalb keine Bedeutung. Ablauf und Intensität  der gehölzbeding-
ten Gewässerentwicklung ist jedoch immer auch im Zusammenspiel mit dem Geschiebe zu 
sehen. 
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Abbildung 40: Die Unterscheidung in Bäche und 
Flüsse kann auch über den Einfluss der Ufergehölze 
definiert werden. Bäche sind in vielerlei Hinsicht 
von der Existenz der Ufergehölze in ihrer Entwick-
lung abhängig. Bis zu einer durchschnittlichen Mit-
telwasserbreite von ca. 15 - 20 Metern bestimmen 
Ufergehölze, die zu einer kompletten Beschattung 
der Wasserfläche führen können, die Dynamik der 
Bäche. Sturzbäume können zu einer völligen Blo-
ckade des Gewässerquerschnitts führen. Bei größe-
ren Mittelwasserbreiten sind die Ufergehölze zwar 
noch für viele Strukturen im Uferbereich verantwort-
lich, ihr Einfluss auf die Lauf-, Sohlenlängs- und 
Querprofilentwicklung nimmt jedoch deutlich ab. Bei 
kleineren Bächen ist das Zusammenspiel zwischen 
Korngrößenzusammensetzung und gehölzinduzier-

ter Strömungsturbulenz und -lenkung bemerkenswert (Attert: II-2-A). Die Ufergehölze beeinflussen den 
Geschiebestrom im Ufer- und Sohlenbereich, so dass sowohl strukturreiche Ufer als auch vielfältige 
Bankbildungen entstehen 

 

Einfluss des Geschiebes 

Alle fluvialen Prozesse finden in Substraten statt, die von den Auetalgewässern selbst über 
längere Strecken transportiert wurden. Demzufolge reicht die Schleppkraft der Gewässer bei 
Hochwasser aus, alle Korngrößen zumindest zeitweise zu verlagern. Diese Mobilität ist für 
die eigendynamische Bildung der zahlreichen Strukturelemente von Bedeutung. Das Ge-
schiebe ist demzufolge nicht durch seine „Unbeweglichkeit“ oder durch massenhaftes Vor-
kommen, sondern durch seine Beweglichkeit oder Verlagerbarkeit für die Gewässerentwick-
lung von Bedeutung. Dabei sind die lockersohligen und feinkörnigen Varianten, die vorwie-
gend im Keuper und Lias vertreten sind, von den festsohligen und grobkörnigen Varianten 
des Öslings zu unterscheiden. Letztere besitzen in der Regel eine größere Dynamik und 
Tendenz zur Veränderung, da sie mit der Kies- und Schotterfraktion ihre Gewässerbettwan-
dungen stärker beanspruchen können. Im Zusammenspiel mit den Ufergehölzen ist der Ein-
fluss der grobgeschiebereichen Varianten bei den kleineren und mittelgroßen Bächen sehr 
deutlich ausgebildet. 

8.4.4 Laufentwicklung 

Laufkrümmung und Beweglichkeit 

Die Intensität der Laufkrümmung und die Voraussetzungen  der Krümmungsbildung sind so 
eng an die Beweglichkeit innerhalb der Talsohle gekoppelt, dass bei diesem Gewässertyp 
keine getrennte Betrachtung der Laufkrümmung und Beweglichkeit erfolgt. 

Alle Fließgewässer neigen von Natur aus zur Bildung gekrümmter Läufe. Die Morphologie 
der Talsohle setzt der Krümmungsbildung bei den meisten Gewässertypen im Mittelgebirgs-
raum enge Grenzen. Herausragendes Merkmal der Auetalgewässer ist daher die ungehin-



Gewässertypenatlas Luxemburg  83 

derte und ausgiebige Laufkrümmung in einem von Natur aus breiten Krümmungskorridor. 
Die anderen talmorphologischen Gewässertypen sind demgegenüber in ihrer Seitenbeweg-
lichkeit und Krümmungsmigration mehr oder weniger deutlich eingeschränkt. Die Bildung 
freier Laufkrümmungen ist für die Entwicklung des typischen Strukturinventars der Auetalge-
wässer von großer Bedeutung.  

In ihrer natürlichen Gleichgewichtsform zeichnen sich die Auetalgewässer durch eine aus-
giebige Laufkrümmung aus. Sie ist das Ergebnis einer Entwicklung, die sich im Reifestadium 
(primäre Referenzstrecken) nur noch durch geringe Veränderlichkeit und Dynamik auszeich-
net. Da die Auetalgewässer durch die anthropogenen Veränderungen kaum mehr primären 
Referenzcharakter aufweisen, läuft die Krümmungsregeneration in der Regel deutlich 
schneller ab, sofern der Geschiebehaushalt intakt ist. Die Attert im Bereich der Regenerati-
onsstrecke bei Redange ist ein besonders anschauliches Beispiel einer sich positiv entwi-
ckelnden sekundären Referenzstrecke (II-2-A). Ansonsten sind die Auetalgewässer in Lu-
xemburg mehr oder weniger stark begradigt.  

 

Abbildungen 41, 42: Auf dem linken Foto ist eine charakteristische S-förmige Laufschlängelung der Attert 
(II-2-A) oberhalb von Redange zu erkennen. Im Vordergrund markiert eine ausgeprägte Krümmungsbank 
das Innenufer. Im Hintergrund ist ein erodiertes Prallufer im Außenuferbereich zu sehen. Auf dem rechten 
Bild wird der ebenfalls deutlich gekrümmte Tandelerbaach bei Tandel, nördlich von Bettendorf, an einer 
weiteren Krümmungsbildung durch Uferstabilisierung am Böschungsfuß behindert 

 

Grundsätzlich weisen die Auetalgewässer eine Vielzahl von Unterschieden zu der natürli-
chen Linienführung der anderen Gewässertypen auf. Diese Differenzierungen umfassen zum 
einen die Entwicklungsvoraussetzungen und zum anderen den Ablauf der Krümmungsbil-
dung (Genese) und den Grad der Krümmungsintensität (Ausmaß). 

Typische Unterschiede liegen in den natürlichen Voraussetzungen der Krümmungsbildung. 
Dabei sind insbesondere die Breite und die Substratzusammensetzung der Talniederung 
hervorzuheben. Die Auetalgewässer können sich auf der breiten Talsohle unter freier Entfal-
tung der fluvialen Dynamik bewegen. Die einzelnen Krümmungsparameter (Länge, Amplitu-
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de und Radius der Krümmung) werden in ihrem natürlichen Zusammenspiel nicht behindert. 
Neben der Breite der Talsohle spielt dabei auch noch die „Geradlinigkeit“ der Täler eine Rol-
le, d.h. die Gewässerkrümmungen werden durch keine deutlichen Richtungsänderungen des 
Talverlaufs behindert. Die Breite des Krümmungskorridors erreicht in der Regel nicht die 
Breite der gesamten Talniederung (z.B. Attert: II-2-A). Der Krümmungskorridor ist der Raum, 
in dem die natürliche Laufkrümmung erfolgt. Lediglich in Ausnahmefällen werden die Talflan-
ken punktuell berührt (steilere Auetalgewässer im Übergangsbereich zu Sohlenkerbtal- oder 
Mäandertalgewässern) oder beeinflussen einmündende Schwemmfächer die Krümmungs-
bildung bei kleinen Auetalbächen. Ansonsten wird der Gewässerlauf weder durch anstehen-
des Gestein noch durch massive seitliche Geschiebeeinträge (Hangstürze) beeinflusst. Die 
Substratzusammensetzung der Talniederung stellt durch ihre relative Homogenität eine kon-
stant bleibende Voraussetzung für die Krümmungsbildung dar. Die vorwiegend feinkörnigen 
Ablagerungen können verhältnismäßig leicht aus ihrem Verband gelöst werden und setzen 
im Gegensatz zum anstehenden Gestein einer direkten Anströmung nur wenig Widerstand 
entgegen. Die Laufkrümmungen bilden sich ausschließlich in den zu früheren Zeiten abgela-
gerten Sedimenten des Gewässers.  

Die Krümmungsbildung erfolgt durch wechselseitige punktuelle Ufererosion (Krümmungs-
erosion) und Anlandung im Innenuferbereich. Auf diese Weise entsteht die typische Abfolge 
von Prall- und Gleitufern, welche die lokalen Erosions- und Akkumulationsstellen der aktiven 
Krümmungsbildung markieren. Dabei spielen die Ufergehölze bei den kleinen und mittelgro-
ßen Auebächen eine stabilisierende Rolle. 

 

Abbildungen 43, 44: Auf dem linken Foto ist eine exzessive, mäanderartige Laufkrümmung der Woltz bei 
Bockmillen zusehen. Der Krümmungskorridor nimmt fast die gesamte Talbodenbreite ein. Die Bildmitte 
zeigt einen abgeschnittenen Mäanderbogen. Aufgrund des Mangels an stabilisierenden Ufergehölzen, des 
intakten Geschiebetriebes und der relativ schmalen Auenbreite ist diese außergewöhnlich starke und 
veränderliche Laufkrümmung im Übergangsbereich zu den Mäandertalgewässern  zu beobachten. Auf 
dem rechten Foto kommt der die Krümmung stabilisierende Einfluss der Ufergehölze bei kleinen Auetal-
gewässern zum Ausdruck (Wark). 
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Je nach Talgefälle, Gewässergröße und Substratzusammensetzung der Gewässereinbet-
tung ist die Krümmungsintensität unterschiedlich stark ausgeprägt. Insbesondere bei den 
kleineren und mittelgroßen Auetalgewässern sind die Laufkrümmungen naturbedingt sehr 
uneinheitlich und unregelmäßig. Es entstehen unterschiedliche Gleichgewichtskrümmungen, 
die zusätzlich von den Ufergehölzen in ihrer Lage und Dynamik geprägt werden.  

Die Auetalgewässer im Mittelgebirgsraum sind durchgehend intensiv gekrümmt. Aufgrund 
ihres in der Regel relativ hohen Sohlengefälles und Geschiebereichtums erreicht ihre Linien-
führung jedoch nur selten die Ausmaße eines typischen „Mäanderregimes“. Längere Stre-
ckenabschnitte, die durch Abweichungen der Fließrichtung um mehr als 90° von der Talrich-
tung gekennzeichnet sind, kommen verhältnismäßig selten vor. Die Schwingungslängen lie-
gen meist deutlich über den Schwingungsbreiten, so dass besser von einer Laufschlänge-
lung als von einer Laufmäandrierung gesprochen wird. Schlingenbildung und Laufabschnü-
rungen sind daher die Ausnahme und in der Regel Ausdruck einer beschleunigten Krüm-
mungsregeneration.  

Gefällearme Auetalgewässer mit sandig-kiesiger Sohle neigen dagegen streckenweise zur 
Ausbildung von Laufschlingen mit vereinzelter Laufabschnürung. Ebenso kommen bei den 
kleineren, von den Ufergehölzen beeinflussten Auetalbächen mäanderartige Laufkrümmun-
gen vor. Diese sind aber von dem strömungslenkenden Einfluss der Gehölze abhängig und 
werden nicht durch eigendynamische fluviale Entwicklungen (autochthon) gebildet. Ansons-
ten dürften häufiger zu beobachtende Mäandrierungen an die anthropogen verstärkte 
Schwebstoffführung und die damit verbundenen Veränderungen im komplexen Wirkungsge-
füge von Stoff-, Wasser -und Energiehaushalt der Auetalgewässer gekoppelt sein.  

Generell nimmt die Krümmungsentwicklung (-geschwindigkeit) mit zunehmendem Talgefälle 
und Grobgeschiebereichtum zu, während die Krümmungsintensität abnimmt. Die freie Be-
weglichkeit der Laufkrümmungen ist das herausragende Merkmal dieses Gewässertyps und 
bestimmt mehr oder weniger alle übrigen Komponenten der Gewässerentwicklung. Das na-
türliche Strukturinventar ist daher in besonderem Maße Ausdruck der freien Beweglichkeit 
der Auetalgewässer. 

Längsbänke 

Bei keinem anderen Gewässertyp ist die Strukturvielfalt derart an die Laufkrümmung gekop-
pelt wie bei den Auetalgewässern. Dies drückt sich insbesondere in der Anlage von Längs-
bänken, die unmittelbar an die Linienführung gebunden sind, aus. Sowohl Anzahl als auch 
Vergesellschaftung der Längsbänke geben somit direkte Hinweise auf den Natürlichkeitsgrad 
der Auetalgewässer. 

Durch die Laufkrümmung werden im Gewässerbett sich regelmäßig wiederholende Strö-
mungsmuster induziert. Im Bereich der Innenkrümmungen wird durch die anlandige Strö-
mung von oberstrom angeliefertes Geschiebe akkumuliert, so dass im Regelfall die für die 
Auetalgewässer typischen Krümmungsbänke entstehen. Sie tauchen je nach Krümmungsra-
dius mehr oder weniger steil zur Gewässersohle ab und nehmen unterschiedliche Flächen-
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areale ein. Die Körnung unterscheidet sich in der Regel nur unwesentlich von dem Sohlen-
substrat der übrigen Gewässersohle. Im Auslaufbereich schließen sich jedoch im Strö-
mungsschatten verstärkt kiesige und sandige Auslaufschleppen an. Je nach Krümmungsin-
tensität lagern sich die Akkumulationen schwach gebogen bis u-förmig vor den Gleitufern ab. 
Im Regelfall werden die Krümmungsbänke von der Landseite allmählich bewachsen und 
festgelegt. Sie gehen somit fließend in die Gleitufer über. 

 

Abbildungen 45, 46: Auf dem linken Foto sind trotz nur schwach ausgebildeter Laufkrümmungen zwei 
Krümmungsbänke, die den Innenuferbereichen vorgelagert sind, deutlich zu erkennen. Sie bilden sich 
nach Durchlauf von Hochwasserwellen immer wieder an diesen strömungsberuhigten Bereichen des 
Gewässerbettes (Attert im Bereich der Referenzstrecke II-2-A). Auf dem rechten Foto sind Inselbänke und 
Uferbänke, die in ihrer Lage wesentlich von den Gehölzen beeinflusst werden, sichtbar (Attert nahe der 
Grenze zu Belgien). 

 

In der natürlichen Gleichgewichtsform sind die Krümmungsbänke nur wenig veränderlich. Im 
Gegensatz zu den langfristig ortsfesten Krümmungsbänken der Talkrümmungsbögen der 
Mäandertalgewässer wandern sie jedoch, innerhalb von Jahrzehnten im Zuge der freien 
Krümmungsmigration gewässerabwärts. Ehemals begradigte Auetalgewässer, die sich in 
einer Phase der natürlichen Regeneration befinden, sind durch eine beschleunigte Verlage-
rung der Krümmungsbänke gekennzeichnet.  

Die Form, Dynamik und Vergesellschaftung der Krümmungsbänke sind zwar das markantes-
te und typenspezifischste Merkmal innerhalb der Laufstrukturen, es kommen aber auch an-
dere Längsbänke zahlreich vor. Sie sind ebenfalls durch die freie Beweglichkeit innerhalb 
des Gewässerbettes gekennzeichnet. In den gestreckten Laufabschnitten zwischen den 
Laufkrümmungen bilden sich vielfach Uferbänke. Ihre Vergesellschaftung ist jedoch nicht mit 
der Regelmäßigkeit des Vorkommens der Krümmungsbänke vergleichbar, obwohl sie stre-
ckenweise häufiger als die Krümmungsbänke auftreten können. Uferbänke sind nur bei aus-
reichender Sohlenbreite vorhanden. Sie lagern unmittelbar am oder in nur geringem Abstand 
vom Uferfuß. Daher werden sie im Gegensatz zu den Krümmungsbänken auch von den  
Ufergehölzen öfter in ihrer Lage und Form bestimmt. Teilweise riegeln sie tiefe Uferbuchten 
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wallartig ab oder verschütten sie sogar bis zum Durchlauf einer Hochwasserwelle. Außerdem 
bestehen sie meist aus deutlich feinkörnigerem Material als das durchschnittliche Sohlen-
substrat. Alle Uferbänke werden darüber hinaus beim Durchlauf einer Hochwasserwelle voll-
kommen bis an ihre Basis ersetzt oder erneuert. Dennoch erscheinen sie meist wieder an 
der gleichen Stelle. 

 

 

 

 

 

Abbildung 47: Neben den Krümmungsbänken kom-
men bei den Auetalgewässern in gestreckten Ab-
schnitten flache Uferbänke vor, wenn eine naturnahe 
Gewässerbreite vorhanden ist (Attert: II-2-A). 

 

Bei Auetalgewässern, die verstärkt Krümmungen regenerieren, leiten wechselseitig lagernde 
Uferbänke in gestreckten Laufabschnitten als erste Ansatzpunkte die Krümmungsneubildung 
ein. Zwischen ihnen beginnt die Strömung zu pendeln und greift sukzessive die Uferwan-
dungen zwischen den einzelnen Bänken an.  

Im Gegensatz zu den Krümmungs- und Uferbänken sind Insel- oder Mittelbänke bei natur-
nahen Auetalgewässer seltener. Innerhalb bestimmter Regenerationsphasen kleinerer und 
mittlerer Auetalgewässer, die durch deutliche und häufige Gewässerbettaufweitungen ge-
kennzeichnet sind, sind sie häufiger vertreten. Sie kommen ausschließlich zwischen den 
einzelnen Krümmungsbögen vor. Der Zusammenfluss (Abflusskonvergenz) der Strömung im 
Bereich der Krümmungen verhindert ihre Entstehung. Sie bilden sich oftmals unterhalb der 
Krümmungskolke im Übergangsbereich zu den gestreckten Laufabschnitten oder sind den 
Sohlenfurten aufgelagert. In der Regel markieren sie überdurchschnittlich breite Gewässer-
betten mit nur geringer durchschnittlicher Mittelwassertiefe. Ihre Korngrößenzusammenset-
zung ist deutlich gröber als in den übrigen Sohlenbereichen. Strömungsbedingt setzt eine 
rasche Abnahme des Schleppkraftvermögens ein, so dass die gröbsten Sohlensubstrate 
rasch akkumuliert werden. 

Außer den Laufstrukturen, die sich auf unterschiedliche Formen lokaler Geschiebeakkumula-
tionen zurückführen lassen, sind viele Strukturelemente, die auch bei den übrigen Gewässer-
typen für die Laufgliederung eine Rolle spielen, zu verzeichnen. Vielfach sind jedoch die Ur-
sachen ihrer Entstehung und ihr Vorkommen im Gewässerbett differenziert zu betrachten. 
Hierbei spielt wiederum die Vielfalt der Krümmungen eine tragende Rolle. Gliederungsele-
mente, die an die Existenz von Blöcken oder anstehendes Festgestein gebunden sind oder 
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stärkeres Talgefälle erfordern, sind naturbedingt nicht vorzufinden. Bei den größeren Auetal-
gewässern spielen die gehölzinduzierten Laufstrukturen im Gegensatz zu den kleineren und 
mittelgroßen Fließgewässern keine wichtigere Rolle. 

8.4.5 Längsprofilentwicklung 

Die Sohlenlängsgliederung der Auetalgewässer ist Ergebnis komplizierter, hydromorphologi-
scher Abläufe. Das Zusammenspiel verschiedener Mechanismen und Faktoren führt zu einer 
rhythmischen Abfolge von Querbänken, die von zwischengeschalteten Stillwasserzonen ge-
trennt werden. Während die Bildung dieser Sohlengliederungselemente bei den anderen 
Gewässertypen vorwiegend allochthon bestimmt wird, ist sie bei den Auetalgewässern auf 
das Zusammenspiel strömungsdynamischer Prozesse zurückzuführen.  

Bei keinem anderen Gewässertyp ist die naturgemäße Sohlengliederung so stark an die 
Laufkrümmung gebunden wie bei den Auetalgewässern. Lage, Form, Genese und Abfolge 
der Sohlengliederungselemente sind wichtige Indikatoren für die Naturnähe des gesamten 
hydromorphologischen Systems.  

Abgesehen von lokalen Störstellen in Form von Sturzbäumen oder Verklausungen erfolgt 
eine regelmäßige Abfolge der einzelnen Sohlendifferenzierungen. In naturnahen 
Auetalgewässern bilden sich durch den Geschiebetrieb gesteuerte, rhythmische 
Wellenbewegungen der Gewässersohle. Dabei werden die Sohlenmulden (Wellentäler) als 
Stillen und die Sohlensättel (Wellenberge) als Schnellen, Rauschen oder Furten bezeichnet. 
Je nach Sohlengefälle, Geschiebezusammensetzung und Krümmungsgeometrie sind diese 
Gliederungselemente unterschiedlich geformt, prägen größere oder kleinere Flächen und 
weisen spezifische Abstände zueinander auf. Abgesehen von kleinräumigen Abweichungen 
(z.B. Uferbuchten, Verklausungen) nehmen sie die gesamte Gewässerbreite ein und lassen 
sich in der Regel gut gegeneinander abgrenzen, da sie auch von spezifischen 
Strömungsmustern begleitet werden. Sohlenstufen, die auf kurzer Distanz Sprunghöhen von 
einigen Dezimetern aufweisen, kommen von Natur aus nicht vor, da das Gefälle im Vergleich 
zu den Kerbtalgewässern zu niedrig ist. Generell nimmt der Abstand zwischen den 
Querbänken mit zunehmenden Gefälle ab. Ebenso reduziert sich ihre Längenerstreckung, so 
dass die für steile Auetalgewässer typischen Sohlenrauschen, die in rascher Staffelung 
vorkommen können und als deutliche Aufwölbungen an der Gewässersohle erkennbar sind, 
entstehen. Demgegenüber sind die für die gefälleärmeren Auetalgewässer typischen 
Sohlenfurten sanft geneigt und nur an der leicht aufgerauten Abflussstruktur erkennbar. 

Lediglich die Auetalgewässer mit sandiger und/oder kiesiger Geschiebeführung bilden nur 
leicht aufgewölbte Sohlenfurten, deren Körnung sich naturbedingt nicht wesentlich von den 
übrigen Sohlenbereichen unterscheidet. Sohlenrauschen kommen bei ihnen naturbedingt 
nicht vor. 
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Abbildungen 48, 49: Auf dem linken Foto ist die rhythmische Abfolge zwischen Sohlenrauschen und 
Stillwasserzonen deutlich erkennbar. Drei durch den aufgerauten Wasserspiegel (Vordergrund) oder 
Lichtreflexe (Mittel- und Hintergrund) markierte Querbänke mit flachem Wasserspiegel werden von den 
dazwischenliegenden „pools“ mit glatter Wasseroberfläche bzw. ohne Lichtreflexion getrennt (Attert: II-2-
A). Bei der gefälleärmeren Alzette auf dem rechten Foto (II-4-A) ist diese charakteristische Abfolge in 
Form von schwächer geneigten Sohlenfurten ebenfalls erkennbar. 

 

Innerhalb einer Laufschwingung (Krümmungslänge, die durch ein „S“ beschrieben werden 
kann) liegen die Querbänke in der Regel in dem gestreckten Laufabschnitt zwischen den 
Krümmungsbögen. Dazwischen liegen die Stillen, die im Bereich der Krümmungsbögen die 
größten Tiefen erreichen und entsprechend der Kurvenlage asymmetrisch zum Außenufer 
abtauchen (Krümmungskolke). 

 

 

 

 

Abbildung 50: Tiefe Kolke im Bereich von Außen-
krümmungen stellen ein typisches, regelmäßig wie-
derkehrendes Gliederungselement der Gewässer-
sohle bei naturnahen Auetalgewässern dar. Im Bild-
vordergrund hat sich eine Wurfbank, die durch das 
flachwellige Strömungsmuster angezeigt wird, ge-
bildet. Wurfbänke kommen häufig unterhalb von 
Krümmungskolken vor. 

 

Über dem natürlichen Sohlendeckwerk werden im Bereich der Schnellen gröbere Korngrö-
ßen abgelagert als in den Stillen. Der Hochwasserabfluss erfährt beim Anströmen einer Soh-
lenschwelle eine gewisse Abbremsung und lagert gröbere Korngrößen teilweise ab. Mit Ü-
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berwindung des Sohlenscheitels erfährt der Abfluss eine Beschleunigung in die Sohlenmul-
de, um bei Annäherung an die nächste Schwelle erneut abgebremst zu werden. Auf diese 
Weise entsteht ein pulsierender Geschiebetrieb, der die wellenförmige Sohlengliederung 
bewirkt. 

Querbänke treten auch in Regenerations- und Degradationsstadien der Auetalgewässer auf. 
Ihre Vergesellschaftung, Form und Stabilität unterscheiden sich von den Querbänken natur-
naher Gewässer aber deutlich. Alle dokumentierten Auetalgewässerstrecken sind daher als 
Regenerationsgewässer, d.h. sekundäre Referenzstrecken zu bewerten. Die Querbänke 
naturnaher Auetalgewässer sind erstaunlich lagetreu und wandern entsprechend der natürli-
chen Krümmungsmigration nur langsam gewässerabwärts.  

Insbesondere bei den kleineren und mittelgroßen Auetalgewässern nehmen die Ufergehölze, 
Sturzbäume und/oder Verklausungen Einfluss auf die Abfolge der einzelnen Sohlengliede-
rungselemente. Sie induzieren zusätzliche Bildungen von Querbänken, die die regelmäßige 
Abfolge der Furten oder Rauschen beeinträchtigen und wesentlich zum heterogenen Er-
scheinungsbild naturnaher Auetalbäche beitragen. In diesem Zusammenhang sind insbe-
sondere die Wurfbänke, die sich beispielsweise im Anschluss an Kolke, Sohleneinengungen 
und Ufersporne bilden, zu erwähnen. Mit größer werdendem Abflussquerschnitt nimmt die 
Anzahl dieser unregelmäßig vorkommenden Gliederungselemente deutlich ab. 

Strömungsdiversität und Tiefenvarianzen 

Die Abfolge der natürlichen Sohlengliederungselemente spiegelt sich auch in den Strö-
mungsdifferenzierungen und im Tiefenwechsel der Auetalgewässer wider. Über den steini-
gen und flachen Sohlenfurten und -rauschen herrscht bei Mittelwasser ein turbulenter, gerip-
pelter bis deutlich aufgerauter Abfluss, der sich aufgrund der umgebenden Stillen klar lokali-
sieren lässt. Er erstreckt sich über die gesamte Sohlenbreite. In den Stillen dominieren da-
gegen ruhig strömende bis leicht gewellte Strömungsdifferenzierungen. In der kurzen Über-
gangszone zwischen den Querbänken und Stillen sind häufiger Tiefwasserfurchen oder Kol-
ke (durchströmte Pools) zu beobachten. In ihnen erfolgt entweder eine deutliche Abflusskon-
vergenz (Furchen) oder eine kurz aufwallende und anschließend wieder divergierende Strö-
mung. Über den Querbänken divergiert die Strömung aufgrund der flachen Wassertiefen und 
aufgerauten Sohlenstruktur. 

Diese regelmäßig wiederkehrenden Strömungsdifferenzierungen werden insbesondere in 
den Regenerationsstrecken durch lokale, unregelmäßig vorkommende Abflussmuster und 
Tiefenwechsel überlagert. Sie werden von Verklausungen, ins Gewässerbett reichenden 
Uferspornen oder Sturzbäumen verursacht. Der Einfluss der Ufergehölze kann bei kleineren 
und mittelgroßen Bächen so stark werden, dass der ruhig strömende Abfluss der Stillen 
durch Drehwasser sowie auf- und abtauchende Strömungsmuster in den Randbereichen 
stärker modifiziert wird.  
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In den Laufkrümmungen taucht die Strömung im Bereich der Prallufer in der Regel ab, um 
unterstrom im Bereich der Gleitufer wieder aufzutauchen. Sind die Prallufer durch Vorsprün-
ge stärker gegliedert, entstehen vielfach ortstreue Drehwalzen (Kolkdrehwasser). 

8.4.6 Querprofilentwicklung 

Die Querprofilentwicklung der Auetalgewässer weist einen engen Zusammenhang mit der 
Laufkrümmung, der Sohlenlängsgliederung (Schnellen- und Stillenabfolge) und der Gewäs-
sereinbettung auf. Die freie Entwicklung innerhalb der leicht mobilisierbaren Alluvialablage-
rungen ist dabei wiederum das herausragende Merkmal. Dies trifft uneingeschränkt auf die 
Auetalgewässer mit einer durchschnittlichen Mittelwasserbreite von mindestens 15 m zu. Bei 
mittelgroßen und insbesondere bei kleinen Auetalbächen nimmt der Einfluss der Ufergehölze 
zu. Grundsätzlich müssen dabei die im Sinne des hpnG als naturnah bezeichneten Gewäs-
ser (primäre Referenzstrecken) von den Regenerationsgewässern unterschieden werden. 
Diese Unterscheidung ist insbesondere für die Stabilität der Profilformen von Bedeutung.  

Die besondere Bedeutung der Ufergehölze für die Profilentwicklung kleinerer Gewässer lässt 
sich mit Hilfe eines im Gelände zu beobachtenden Vergleichs verdeutlichen. Während ge-
hölzfreie Mäandertal- und Kerbtalgewässer durchaus noch vielgestaltige Querprofile aufwei-
sen können, sind gehölzfreie Auetalgewässer in der Regel durch einheitliche, meist tiefe     
U-Profile gekennzeichnet (z.B. Syre). Den Auetalgewässern fehlen die Fixpunkte in Form 
von anstehendem Gestein, Blöcken und Hangschutt, welche die natürliche Profilentwicklung 
maßgeblich beeinflussen. Zwar kommen auch eigendynamische Profilentwicklungen bei den 
anderen Typen vor, sie sind aber in ihrer Lage und Genese immer an diese Fixpunkte ge-
bunden. Bei den Auetalgewässern können die Ufergehölze die Profilentwicklung lediglich 
mittelfristig bestimmen. 

Sohlendepressionen in Form von Kolken und Tiefwasserfurchen sorgen in Verbindung mit 
den zahlreichen Bankbildungen (Sohlenaufwölbungen) und den vielfältigen Variationsmög-
lichkeiten in den Uferbereichen für die Bildung von unregelmäßigen, kleinreliefierten Profilen. 
Im morphologischen Reifezustand ist die Veränderlichkeit der Profile aufgrund des raschen 
Ausuferns und der damit verbundenen geringen Beanspruchung des Gewässerbettes nur 
gering. Im Gegensatz zu der mehr oder weniger regelmäßigen Abfolge der Sohlenlängsglie-
derung sind die Querprofile unregelmäßiger gestaltet. Einige Auetalgewässer, die sich in 
einem weit vorangeschrittenen Regenerationsstadium befinden, weisen aufgrund anthropo-
gen bedingter Auenaufhöhung noch leicht übertiefte Querprofile auf (Attert II-2-A)  
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Abbildungen 51, 52: Auf dem linken Foto ist ein charakteristisches Wechselprofil mit flachem Gleitufer 
und steilem Prallufer im Bereich der Attert bei Redange zu sehen. Die Tiefe des Profils lässt sich wohl auf 
eine verstärkte Auenauflandung zurückführen. Die regelmäßige Abfolge von wechselseitig asymmetri-
schen Profilen wird bei kleineren Auetalgewässern durch den Einfluss der Gehölze stärker modifiziert 
(rechtes Foto). 

 

Im Bereich der Laufkrümmungen bilden sich die für die Auetalgewässer charakteristischen 
Querprofile aus. Sie tauchen von den Gleitufern mehr oder weniger deutlich zu den Prall-
ufern hin ab, wo sie steil aufsteigen und mit einem in der Regel markanten Knick in die Vor-
länder überleiten 

Innerhalb einer Laufschwingung entstehen auf diese Weise wechselseitig asymmetrische 
Profildifferenzierungen (Wechselprofile). Häufig wird diese Abfolge, insbesondere bei den 
kleinen Auebächen, vom Einfluss der Ufergehölze mitgestaltet, so dass der alternierende 
Wechsel deutlich modifiziert werden kann. 

Während die natürlichen Profilformen der vom Menschen nicht oder kaum beeinträchtigten 
Auetalgewässer trotz der leichten Erodierbarkeit der Ufersubstrate über lange Zeit stabil 
bleiben, sind die Regenerationsgewässer durch eine beschleunigte Profilentwicklung ge-
kennzeichnet. Dabei spielt neben der Krümmungserosion insbesondere die Breitenerosion 
eine große Rolle (vgl. Kapitel 6). Diese tritt bei naturnahen Auetalgewässern nur kleinräumig, 
durch lokale Störungen verursacht, auf. Fast alle sekundären Referenzstrecken, die ehemals 
schmale Einheitsprofile aufwiesen, verbessern durch Breitenerosion ihr Breiten- und Tiefen-
verhältnis über längere Laufstrecken. Zahlreiche hinterspülte Ufergehölzgalerien dokumen-
tieren diese positive Entwicklung. Die Querprofile sind in diesen Abschnitten durch breite 
Ausbuchtungen über der Mittelwasserlinie gekennzeichnet. Verstärkte Breiten- und Krüm-
mungserosion sind die Hauptindikatoren für die Regenerationsentwicklung sekundärer Refe-
renzstrecken, wobei die Breitenerosion im Wesentlichen für die Rehabilitation ausgewogener 
Breiten-/Tiefenverhältnisse zuständig ist und somit naturgemäße Profilentwicklungen ermög-
licht. Die ausgewiesenen Referenzgewässerstrecken des Gewässertypenatlasses weisen 
eine bereits weit vorangeschrittene Breitenerosion auf. Grundsätzlich läuft diese Entwicklung 
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um so schneller ab, je größer das Gefälle, je gröber das Sohlengeschiebe, je kohäsionsloser 
das Ufersubstrat und je geringer die durchschnittliche Profiltiefe sind. 

Die bisherigen Ausführungen sind auf die Auetalgewässer mit sandig-kiesiger Gewässersoh-
le nicht immer übertragbar. Diese Auetalgewässer neigen generell zu tieferen und schmale-
ren Profilen und weisen von Natur aus einheitlichere Profile (geringere Breitenvarianz) auf. 
Sind diese Gewässer in ihrem hydromorphologischen Gleichgewicht jedoch gestört, können 
sie aufgrund der weniger kohäsiven Uferalluvionen ihre Querprofile rasch verändern. Ohne 
turbulenzfördernde Ufergehölze ist diese Entwicklung allerdings nicht möglich, da Sandtrieb 
alleine die stark durchwurzelten Stauden- und Röhrichtufer kaum destabilisieren kann.  

Profiltiefen 

Abgesehen von natürlichen Kolkprofilen und sonstigen lokalen Sohlenübertiefungen sind die 
Gleichgewichtsprofile der festsohligen (steinigen) Auetalgewässer (Ösling) flach und breit. 
Dabei sind die geringsten Profiltiefen über den Sohlenfurten und -rauschen zu finden. Im 
Bereich der Stillen sind die durchschnittlichen Profiltiefen zwar größer als über den Schnel-
len, jedoch beschränken sich überproportional tiefe Stellen nur auf die Krümmungskolke. Je 
feinkörniger das an der Sohle transportierte Substrat ist, desto geringer ist die Uferbeanspru-
chung und desto schmaler und tiefer sind die durchschnittlichen Gleichgewichtsprofile. Diese 
Entwicklung ist um so augenscheinlicher, je geringer das Talgefälle ist. 

Breitenvarianz 

Die Breitenvarianz ist von Natur aus bei allen Auetalgewässern groß, wird jedoch mit zu-
nehmender Gewässerbreite geringer. Die Auetalgewässer, die sich über lange Zeiträume in 
einem hydromorphologischen Gleichgewicht befinden, weisen generell einen geringeren 
Wechsel der bordvollen Abflussbreiten auf als die Regenerationsgewässer. Deren Dynamik 
drückt sich unter anderem in einer teilweise exzessiven Breitenvariabilität aus. Dabei spielt 
insbesondere der turbulenzfördernde Einfluss der Gehölze eine tragende Rolle. Gehölzfreie 
Regenerationsstrecken weisen demgegenüber verhältnismäßig einheitliche Gewässerbreiten 
auf. Auetalgewässers mit gröberem Geschiebe wechseln die Breiten häufiger und sind im 
Durchschnitt breiter als feinkörnige Vertreter. 

8.4.7 Sohlenentwicklung 

Substratzusammensetzung und -verteilung 

Die Gewässereinbettung der Auetalgewässer setzt sich, von wenigen Ausnahmen in Tal-
randlagen (Übergänge zu Sohlenkerbtal- und Mäandertalgewässern) abgesehen, vollständig 
aus alluvialen Sedimenten zusammen. Alle fluvialen Prozesse finden in Substraten statt, die 
von den Auetalgewässern selbst transportiert wurden. Demzufolge reicht die Schleppkraft 
der Gewässer bei Hochwasser aus, alle Korngrößen zumindest zeitweise zu verlagern. Nur 
in Ausnahmefällen findet eine eigenständige Geschiebeaufbereitung am Fuße der Talhänge 
statt. Ansonsten wird die gesamte Flussfracht über die tributären, steileren Nebengewässer 
angeliefert. Es muss grundsätzlich zwischen Geschiebetrieb und natürlichem Sohlendeck-
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werk unterschieden werden (s.u.). Beide sind für die Sohlenstruktur von herausragender Be-
deutung.  

Die Bildung natürlicher Deckwerke findet auch bei anderen Gewässertypen statt, jedoch 
nicht mit der großen Bedeutung für das gesamte Gewässersystem. Bei den Regenerations-
gewässern (Festsohlen-Auetalgewässer) ist ein ausreichender Grobgeschiebetrieb (Grob-
kiese und Schotter) unerlässlich, um die Breiten- und Krümmungserosion zu reaktivieren. 

Die geologischen Verhältnisse des Einzugsgebietes spiegeln sich in der Substratzusammen-
setzung und Struktur der Gewässersohle wider. Grundsätzlich sind Liefergebiete mit vorwie-
gend feinkörnigen (Buntsandstein, Keuper und Lias) von solchen mit gröberen Verwitte-
rungsprodukten (Quarzite, Muschelkalk) zu unterscheiden. In den Keuper- und Liasland-
schaften setzen sich die Sohlensubstrate der Auetalgewässer naturbedingt vorwiegend aus 
der Sand- und Siltfraktion zusammen (z.B. Unterläufe von Mamer und Eisch). In den ande-
ren Landesteilen dominiert dagegen kiesig-schotteriges Sohlensubstrat. Diese grundsätzlich 
verschiedenen Ausgangssituationen bewirken entsprechend unterschiedliche Entwicklungen 
der Gewässersohle. In Luxemburg ist diese Differenzierung aufgrund der relativ geringen 
Anzahl von reinen Auetalgewässen, die zudem meist nur kurze Laufabschnitte einnehmen, 
nicht sehr ausgeprägt. Die Zusammensetzung der Sohlensubstrate der feinkörnigen Vertre-
ter der Muldentalgewässer und die davon abhängigen Sohlenstrukturen zeigen ähnliche 
Verhältnisse. 

 

Abbildungen 53, 54: Auf dem linken Foto ist eine strukturreiche Gewässersohle der Attert bei Redange zu 
sehen. Das Sohlensubstrat setzt sich vorwiegend aus Kiesen und Schottern zusammen. Die gesamte 
Sohlenstruktur ist durch die große Dynamik der sekundären Referenzstrecke geprägt. Mächtige Bankbil-
dungen, Flachwasserstrecken und Tiefwasserzonen wechseln miteinander ab, so dass ein vielfältiges 
Mosaik unterschiedlicher Sohlenstrukturen entsteht. Demgegenüber zeigt das rechte Foto eine Referenz-
strecke (außerhalb Luxemburgs) mit feinkörnigerem Sohlensubstrat in einem weiter vorangeschrittenen 
Referenzstadium. Die Strukturvielfalt, das Korngrößenspektrum ist in diesem Stadium von Natur aus 
geringer und wesentlich lagebeständiger als auf dem linken Foto. 
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Bei den Auetalgewässern mit steiniger Gewässersohle bildet sich von Natur aus ein Sohlen-
deckwerk. Dieses dachziegelartig übereinander gestaffelte und ineinander verschachtelte 
Schotterpaket wird in den Zwischenräumen netzartig von feineren Sohlensubstraten ausge-
füllt. Bei Auetalgewässern, die sich über lange Zeit in einem hydromorphologischen Gleich-
gewicht befinden, bilden diese Sohlendeckwerke das natürliche Rückgrat der gesamten Ge-
wässerentwicklung. Die Bildung dieser auch als Sohlenpanzerung bezeichneten, flächenhaf-
ten Struktur setzt einen intakten Geschiebehaushalt voraus. Sie wird in ihrem Grundgerüst 
aus den gröbsten, bei bordvollem Abfluss gerade noch bewegbaren Korngrößen gebildet. 
Aufgrund der strömungsbegünstigten Einregelung an der Sohlenbasis werden diese nur sel-
ten und kleinräumig begrenzt aus ihrem Verband gelöst. Über dieses natürliche Sohlen-
deckwerk werden bei Hochwasser alle am Geschiebetrieb beteiligten Korngrößen bewegt, 
ohne dass die Sohlenbasis in Bewegung gerät. Mit fallendem Hochwasser werden die ein-
zelnen Korngrößen sukzessive in Form temporärer Geschiebeakkumulationen abgelagert. 
Sie können sich teilweise locker über dem Sohlendeckwerk ablagern oder bilden markante 
Sohlenaufwölbungen in Form von Längsbänken. In Teilbereichen der Gewässersohle setzt 
diese Überdeckung auch aus, so dass das Deckwerk an der Sohlenoberfläche ansteht.  

Die bisher geschilderten Verhältnisse treffen in dieser Form nur auf die wenigen naturnahen 
Referenzgewässerstrecken (hpnG) zu. Ihre natürliche Migration ist so gering und ihr Ge-
schiebehaushalt so ausgeglichen, dass die natürliche Entwicklung der Sohlendeckwerke 
garantiert bleibt.  

Bei den Regenerationsgewässern laufen die seitenerosiven Prozesse der Krümmungs- und 
Breitenerosion häufig so rasch ab, dass die Regeneration naturgemäßer Sohlendeckwerke 
nicht zeitgleich erfolgen kann. Bei ausreichendem Grobgeschiebeanteil erfolgt jedoch keine 
Tiefenerosion. Das Fehlen stabiler Gewässersohlen ermöglicht bei Hochwasser eine turbu-
lente Durchmischung des gesamten Sohlensubstrates. Auf diese Weise können widernatür-
lich gehäufte und vergesellschaftete Sohlenstrukturen entstehen. Sie drücken die exzessive 
Dynamik des Gewässers während der Regenerationsphase aus. 

Die im Atlas dokumentierten Referenzgewässerstrecken haben entweder naturgemäße Soh-
lendeckwerke weitgehend regeneriert oder lassen bei naturgemäßer Weiterentwicklung mit-
telfristig eine natürliche Sohlenstabilisierung erwarten. Dabei spielt bei den kleineren Bächen 
die Fixierung durch die Ufergehölze eine wichtige Rolle. 

Auetalgewässer, die von Natur aus Lockersohlen aufweisen, lassen keine deutliche Unter-
gliederung zwischen Geschiebetrieb und Deckwerk erkennen. Sie erfahren bei Hochwasser 
eine stärkere Sohlendurchmischung, obwohl sie in der Regel ein geringeres Gefälle besit-
zen. Das lockere Gefüge der Sand- und Kiespartikel kann keine stabile, fest gefügte Gewäs-
sersohle ausbilden. Diese Auetalgewässer bilden an der Sohle teilweise Riffel- und Dünen-
strukturen aus. Ihr Korngrößenspektrum lässt von Natur aus auch keine große Substratdi-
versität erkennen. Demgegenüber sind die Festsohlengewässer durch einen häufigeren 
Wechsel unterschiedlicher Korngrößengemenge über dem Deckwerk geprägt. Die Verteilung 
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der einzelnen Substratmuster nimmt dabei mit abnehmender Gewässergröße entsprechend 
der Steigerung der Strömungsdiversität zu. 

  

 

 

 

 

Abbildung 55: Charakteristische Dünenstrukturen an 
der Gewässersohle sind bei Auetalstrecken (Über-
gangstypen), die Anschluss an den Luxemburger 
Sandstein haben, vereinzelt zu beobachten. 

 

Eine klare Trennung zwischen Lockersohlen- und Festsohlengewässern ist häufig nicht mög-
lich. Einerseits bestehen naturbedingt Übergangsformen, andererseits spielt insbesondere 
der seit Jahrhunderten durch den Menschen verstärkte Sedimenteintrag in die Gewässer 
eine große Rolle. 

Sohlenstrukturen 

Im Gegensatz zu den übrigen talmorphologischen Gewässertypen sind die einzelnen Soh-
lendifferenzierungen vollständig in den temporären Akkumulationen und dem Sohlendeck-
werk angelegt. Bei den naturnahen Vertretern sind sie trotz der teilweise vollständigen 
Durchmischung bei Hochwasser erstaunlich lagetreu und formbeständig. Die mittelfristige 
Fixierung des Gewässerlaufes durch die Ufergehölze schafft bei den kleineren Gewässern 
fast immer wieder die gleichen Ablagerungs- und Erosionsbedingungen. Lediglich bei Bil-
dung oder Wegfall von Sturzbäumen und Treibholzansammlungen werden neue Ausgangs-
situationen geschaffen, die kleinräumig veränderte Sohlendifferenzierungen hervorrufen. 

Bei den sekundären Referenzgewässern (Regenerationsgewässer) wechselt die natürliche 
Abfolge der einzelnen Sohlenstrukturen häufiger. Außerdem stellen sich nicht immer die ge-
wässertypischen Vergesellschaftungen der einzelnen Sohlenstrukturen ein. Diese Gewässer 
weisen vielfach eine größere Anzahl einzelner Strukturelemente als die Referenzgewässer 
auf, die dem hpnG weitgehend entsprechen. Erst mit Erreichen einer ausgewogenen Lauf-
krümmung und bei Rehabilitierung standortgemäßer Ufergehölze nähern sich auch Anzahl 
und Vergesellschaftung der Sohlenstrukturen den naturnahen Verhältnissen im Sinne des 
hpnG. Die im Atlas dokumentierten Auetalgewässer und Übergangstypen stellen fast aus-
schließlich in ihrer morphologischen Eigenentwicklung weit vorangeschrittene Regenerati-
onsgewässer dar oder lassen innerhalb der nächsten Jahrzehnte aufgrund ihrer Regenerati-
onsgeschwindigkeit eine deutliche Annäherung an naturnahe Verhältnisse erwarten. 
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Alle Sohlenstrukturen, die nicht an blockiges Geschiebe oder massiven Fels gebunden sind, 
kommen von Natur aus in den Referenzgewässerstrecken häufig vor. Dabei spielen insbe-
sondere bei den kleineren Auebächen die Ufergehölze eine herausragende Rolle, da sie 
sowohl durch ihre stabilisierende als auch turbulenzfördernde Wirkung zahlreiche Strö-
mungsdifferenzierungen bewirken. 

Die gehölzinduzierten Bachweitungen und -verengungen schaffen vielfältige Voraussetzun-
gen für die Bildung von Tiefrinnen, Kolken, Pools und Flachwasserstrecken. Diese bilden 
sich vorwiegend in den temporären Geschiebeablagerungen über dem Sohlendeckwerk und 
setzen sich aus unterschiedlichen Substratflächen zusammen. Regelmäßig werden Krüm-
mungskolke vor den Prallufern der Krümmungsbögen gebildet. Sie können wie auch andere 
lokale Sohlenübertiefungen (z.B. Tiefwasserstaubecken, Engenkolke) bis weit in das Soh-
lendeckwerk eindringen. Teilweise reicht die Basis dieser Strukturelemente bis in die das 
Sohlendeckwerk unterlagernden fossilen Sedimente. Im Randbereich der Gewässersohle 
befinden sich vielfältige Differenzierungen von Uferkolken, seichten Uferbuchten, Rinnen, 
Furchen und weit ins Mittelwasserbett reichende Wurzelfächer. Ihre Anzahl und Vergesell-
schaftung ist stark von der Gewässergröße, dem Ufergehölzbestand und der Korngrößenver-
teilung abhängig (Attert II-2-A). 

8.4.8 Uferentwicklung 

Ufertypen und Uferstrukturen 

Form, Entwicklung und Vergesellschaftung der Ufertypen wird von einem Beziehungskom-
plex zahlreicher Faktoren geprägt, die in ihrem Zusammenspiel rasch wechselnde und teil-
weise grundverschiedene Uferformen schaffen. Klare Zusammenhänge, wie sie sich bei-
spielsweise aus dem schubweisen und massenhaften Geschiebetransport der Kerbtalge-
wässer ableiten lassen, sind bei den vielgestaltigen Ufern der Auetalgewässer nicht immer 
offensichtlich. Wie bei fast allen übrigen Gewässertypen spielen die Ufergehölze eine wichti-
ge Funktion für die Uferstruktur der kleineren und mittelgroßen Bäche.  

Das Mosaik zahlreicher Uferstrukturen wird von vielen Einflüssen verursacht. Turbulenzför-
derung der unregelmäßig stockenden Ufergehölze, leichte Erodierbarkeit der Ufersubstrate 
sowie Eigenschaften des Geschiebetriebes sind dabei wichtige Faktoren. Im morphologisch 
reifen Zustand der Auetalgewässer sind die Ufer als kurz- bis mittelfristig (Gehölzgeneration) 
formstabil anzusehen, da die Schleppkraftbeanspruchung bei Hochwasser gering ist. Bei den 
sekundären Referenzgewässern ist die Entwicklung je nach Entwicklungsstadium zu diffe-
renzieren. 
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Abbildungen 56, 57: Auf den Fotos (Attert bei Redange) sind strukturreiche, durch die Gehölze und Ge-
schiebeanlandungen geprägte Ufer dokumentiert: es wechseln sich  Buchten-, Sporn-, Wurzel- und über-
schotterte Flachlehnenufer ab und sorgen somit für eine abwechslungsreiche Uferlängsgliederung. 

 

Einfluss der Substratzusammensetzung auf die Uferstruktur 

Wichtige Voraussetzung für die Uferentwicklung der Auetalgewässer ist die Zusammenset-
zung der Ufersubstrate. Ihr Einfluss ist sowohl für die generelle Seitenbeweglichkeit des Ge-
wässers als auch für die spezielle Formung und Vergesellschaftung der Ufertypen von Be-
deutung. Grundgerüst der Ufer bilden die Sedimente der Talsohle, die unter dem Einfluss der 
Hochwasseranströmung geformt werden. Örtliche Erosions- und Akkumulationsprozesse 
laufen im hydromorphologischen Gleichgewicht langsam ab, ohne dass drastische Verände-
rungen zu verzeichnen sind. Ausnahmen bilden die spontanen Störstellen in Form von 
Verklausungen und Sturzbäumen. Im Uferlängsverlauf können die Ufer in Form, Neigung, 
Höhe, Rauheit und Substratverhältnissen rasch wechseln. Sie werden insbesondere von der 
Bestandsdichte der Gehölze, welche die lokalen Strömungsverhältnisse steuern, bestimmt. 

Die verhältnismäßig geringe Veränderlichkeit der meisten Ufertypen naturnaher Auetalge-
wässer lässt sich im wesentlichen auf folgende Rahmenbedingungen zurückführen. Zum 
einen werden die Ufer aufgrund der raschen Ausuferung bei Hochwasser nicht übermäßig 
beansprucht. Die  Lagetreue des Gewässerbettes ausgereifter Auetalgewässer lässt sich 
daher auch an der kurz- bis mittelfristig unveränderlichen Uferlängsgliederung erkennen. Die 
Uferhöhen sind generell so niedrig, dass nur bei lokalen Übertiefungen der Gewässersohle 
kritische Tiefen (Krümmungskolke), die zur Destabilisierung der bindigen Uferlehme führen, 
erreicht werden. Zunehmende Sandanteile mindern die Kohäsivität, so dass sandige Ufer-
lehme leichter modellier- und ausräumbar sind. 

In der Regel dominieren zwei Grundformen die Uferlängsgliederung. Je nach Hochwasser-
anströmung entstehen schwach geneigte Flachlehnenufer, die fließend in die Gewässersoh-
le und das Vorland überleiten, oder Steillehnenufer. Diese steigen steil aus der Gewässer-
sohle empor und leiten über Uferschultern in das Vorland. Beide Grundformen sind durch 
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eine nur geringe Höhendifferenz zwischen Mittelwasserniveau und bordvollem Abfluss ge-
kennzeichnet. In Laufkrümmungen liegen sich beide Ufertypen in Form der flachen Gleit- und 
steilen Prallufer gegenüber. Steillehnenufer sind im Gegensatz zu den Flachlehnenufern 
keinem stärkeren Geschiebetrieb ausgesetzt, so dass die hohe Spülresistenz und Scherfes-
tigkeit der Uferlehme von Natur aus steile Ufer bilden. Diesen beiden Ufergrundformen sind 
zusätzliche Strukturen in Form von Anlandungen, Erosionsstrukturen, Wurzelflächen u.a.m. 
aufgesetzt, so dass eine äußerst abwechslungsreiche Uferlängsgliederung entsteht.  

Bei den Regenerationsgewässern unterliegen die Ufer einem raschen zeitlichen und räumli-
chen Wechsel. Die beschleunigte Dynamik zeigt sich insbesondere in der Dominanz von 
vegetationsfreien Erosionsufern. Bei einem intakten Geschiebetrieb können die ansonsten 
spülresistenten Ufer stärker modelliert und rückverlagert werden. Die Ufergehölze spielen in 
diesem Zusammenhang eine wesentliche Funktion. Die Uferentwicklung ist nur dann als 
postiv zu werten, wenn keine Tiefenerosion auftritt. Diese leitet eine chaotische Uferentwick-
lung mit dauerhaft widernatürlichen Ufern ein. Die Regenerationsgewässer im Atlas zeigen 
Entwicklungen, die konstruktiv im Sinne des hpnG zu werten sind. 

Einfluss der Gehölze auf die Uferstruktur  

Die generelle Bedeutung der Gehölze für die Uferentwicklung ist bereits bei den anderen 
Typen, insbesondere bei den Muldentalgewässern, erläutert worden. Der von den Gehölzen 
verursachte, kleinräumige Wechsel der Strömungsturbulenzen, wirkt sich in den Ufersubstra-
ten der Auetalgewässer besonders strukturfördernd aus. Sie sind die einzigen Fixpunkte der 
Uferentwicklung die für kurz- bis mittelfristig stabile Verhältnisse sorgen. Ihr Einfluss wird 
sehr deutlich, wenn gehölzbestandene Laufstrecken in gehölzfreie Abschnitte übergehen.  

Die U-Profile der Wiesenbäche werden von durchgehend überhöhten und verkrauteten Steil-
ufern geprägt. Sie sind die Folge der intensiven Durchwurzelung der Uferanlandungen. Lauf-
strecken mit einer standortgemäßen Vergesellschaftung von Ufergehölzen sind dagegen 
durch eine Vielzahl von Uferdifferenzierungen gekennzeichnet. Freigespülte Wurzelflächen, 
hinterspülte Prallbäume, gehölzinduzierte Anlandungen und/oder Erosionsrinnen gliedern die 
Ufer im raschen Wechsel mit Treibholzansammlungen und/oder Sturzbäumen. Krautige Ufer 
kommen naturbedingt nur vereinzelt in lichtdurchfluteten Bereichen vor. Sie sind wichtige 
Uferstrukturelemente und wirken nicht flächenhaft monoton wie bei den Wiesenbächen. 

Das Wurzelwerk, insbesondere der Schwarzerlen, nimmt direkten Einfluss auf ganze Ufer-
partien, indem es die Ufer kleinräumig vor Uferabtrag schützt und mit Wurzelvorhängen oder 
-bärten, die teilweise bis unter die Mittelwasserlinie reichen, sehr heterogen gestaltet. Das 
Wurzelwerk der Schwarzerlen verankert sich in den Basisschottern der Ufer und des 
Sohlendeckwerkes, so dass die Ufergehölze hinterspült werden können und typische 
Umläufe bilden. Zwischen diesen Ufergehölzen, die häufig als spornartig Prallbäume ins 
Gewässerbett reichen, bilden sich durch die Hochwasserverwirbelung im Bereich der 
Stammbasen und Wurzelkloben der Bäume oftmals flache Uferbuchten. 
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Der Wechsel der Ufersporne und -buchten erzeugt eine für Auetalgewässer typische Abfolge 
der Uferlängsgliederung und eine deutliche Vergrößerung der Uferflächen. Die an die Ufer-
gehölze gebundene Turbulenzförderung durch Schwall-, Walzen- und Wirbelbildung schützt 
die Ufer vor durchgehender Sedimentation und Vereinheitlichung. Die Ufergehölze bewirken 
durch die intensive Hochwasserverwirbelung eine wirksame Energieumwandlung und Ab-
flussverzögerung, so dass die Vorlandüberflutung rascher erfolgen kann. Buchtenreiche Ufer 
bilden zusammen mit den Wurzelkloben und den Stammbasen der Gehölze häufig Drifthin-
dernisse für Treibholz, so dass teilweise massive Teilverklausungen entstehen und die große 
Strukturvielfalt noch zusätzlich erhöht wird. 

 

Abbildungen 58, 59: Auf dem linken Foto sind die Ufer durch Hinterspülungen von ganzen Uferflächen 
(Breitenerosion) weit zurückverlagert. Es wechseln sich steillehnige Erosions- und Anlandungsufer ab. 
Die Situation ist typisch für Regenerationsstadien, die sich durch eine permanente Umlagerung nicht nur 
im Sohlen-, sondern auch im Uferbereich auszeichnen. Es stellen sich erst stabilere Verhältnisse ein, 
wenn sich die Breiten- und Krümmungserosion abschwächen (Wiltz bei Schleif, nahe der belgischen 
Grenze). Auf dem rechten Foto übernehmen die Ufergehölze bereits eine stabilisierende Funktion der 
Ufer. Die Ufer gehen teilweise fließend, teilweise mit niedrigen Leisten in das Vorland über. Bei beiden 
Bächen bestehen gute Entwicklungsmöglichkeiten, da der Geschiebehaushalt intakt ist, so dass keine 
widernatürlichen, steilen Erosionsufer entstehen können.   

 

Für den Ablauf der Uferentwicklung der sich regenerierenden Auetalgewässer sind die Ein-
flüsse, die von standortgemäßen Ufergehölzen ausgehen, von großer Bedeutung. Das Zu-
sammenspiel von Alters-, Artenspektrum und Bestandsdichte der Gehölze, sowie Entwick-
lungsstadium, Geschiebetrieb und anderen direkten bzw. indirekten Faktoren ist sehr kom-
plex. Die Regenerationsstrecken im Typenatlas zeichnen sich in jedem Fall durch eine be-
reits weit vorangeschrittene Uferentwicklung aus. Der Einfluss der Gehölze ist dabei diffe-
renziert zu sehen. Meist spielen sie eine tragende Rolle als Impulsgeber und Strömungslen-
ker. 
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8.4.9 Gewässerumfeld 

Auetalgewässer werden von breiten Überflutungsflächen, den Auen begleitet. Grundsätzlich 
ist zwischen den Flußauen der größeren Fließgewässer und den in Luxemburg dominieren-
den Bachauen zu unterscheiden.  

Das natürliche Gewässerumfeld wird in seiner ökologischen Funktionsfähigkeit und morpho-
logischen Struktur in besonderem Maße von den sie durchfließenden Auetalgewässern be-
stimmt. Gewässer und die sie umgebende Auen sind in ihrem Bestand und ihrer Entwicklung 
untrennbar miteinander verbunden. Ein komplexes Wirkungsgefüge hält durch viele Rück-
kopplungen die abiotischen und biotischen Faktoren in einem sensiblen Gleichgewicht. Auf-
grund der intensiven Nutzung existieren im Großherzogtum kaum noch naturnahe 
Auenstandorte. 

Während große Auetalflüsse in ihrer Dynamik kaum von dem Auenwald beeinträchtigt wer-
den, sind die kleineren Auetalgewässer in ihrer Morphodynamik und Struktur sowie in ihrem 
Stoff- und Energiehaushalt eng an die Existenz von Feuchtwäldern gebunden. Entsprechend 
den hygrischen Verhältnissen bilden sich lockere Bruch- und/oder Auenwälder aus, zumin-
dest aber Erlen-Eschen-Feuchtwälder, die auch in Trockenperioden auf feuchten Standorten 
stocken. 

Wichtigster Prozess für die natürliche Entwicklung der Bachauen ist die regelmäßige und 
weitflächige Überflutung der Talniederung. Bei der Überflutung erfolgt die Ablagerung der 
feinkörnigen Talalluvionen, in denen sich die Auetalgewässer ausgiebig krümmen können. 
Dabei ist der natürliche Talboden nicht wie bei unseren Kultur- oder Wiesenauen glatt und 
eben, sondern er ist durch eine deutliche Kleinreliefierung rau gestaltet und wirkt daher ab-
flussbremsend. Ein vielfältiges Mosaik unterschiedlicher Form- und Strukturelemente wie 
beispielsweise Tümpel, Hochwasserentlastungsfurchen, umgestürzte Bäume mit aufgeklapp-
ten Wurzeltellern, Schotter-, Kies- und Sandbänken gliedert den natürlichen Überflutungs-
raum sehr stark, so dass die ablaufenden Hochwassermassen durch Walzen- und Wirbelbil-
dungen abgebremst werden. Bei der Abflussdynamik und der Strukturvielfalt spielen die 
Feuchtwälder eine tragende Rolle für das gesamte Gewässer-Auesystem (z.B. als Totholz-
lieferant). 
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Abbildungen 60, 61: Zu intakten Auetalgewässer gehören halbwegs naturnahe Auen. Gemeinsam bilden 
sie das sogenannte Gewässer- Auesystem. Die Auen sind für den naturnahen Hochwasserrückhalt nur 
dann besonders wertvoll, wenn sie nicht nur ungehindert überflutet werden können, sondern auch durch 
zahlreiche Strukturen wie Flutmulden, Altwasser oder Gehölze rau gestaltet sind. Hier findet bei Hoch-
wasserdurchfluss eine vielfältige Verwirbelung und Abflussverzögerung statt, die in „glatten“ Kulturauen 
nicht erfolgen kann. 

8.5 Haupttyp 4: Mäandertalgewässer 

8.5.1 Verbreitung und allgemeine Charakteristik 

Geomorphologische Verbreitung 

Das Haupterbreitungsgebiet der Mäandertalgewässer liegt in den Mittelgebirgslandschaften, 
die noch eine leichte Hebungstendenz aufweisen. Sie sind im Rheinischen Schiefergebirge 
bis in die Ardennen landschaftsprägend, kommen aber auch in den Schichtstufenlandschaf-
ten vor. Entscheidend  ist das Vorkommen morphologisch harter Gesteinsformationen. 

 

 

 

 

Abbildung 62: Die Our fließt auf ihrer 
gesamten Laufstrecke in Luxemburg in 
tiefen gewundenen Talmäandern, regel-
mäßig die Talflanken wechselnd. Mäan-
dertalgewässer stellen die prägenden 
Landschaftselemente des Öslings dar.  
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Vorkommen in Luxemburg 

Fließgewässer in Mäandertälern sind neben den Kerbtalgewässern die landschaftsprägen-
den Gewässer im Ösling. Insbesondere die Sauer und ihre größeren Zuflüsse wie Our, Cler-
ve und Wiltz haben sich tief in die umgebenden Hochflächen eingeschnitten. Aber auch im 
Gutland sind einige bedeutende Mäandertalgewässer vertreten, wie beispielsweise die Eisch 
im Grenzbereich zu Belgien, die Attert im Unterlauf oder die Alzette im Bereich der Stadt 
Luxemburg. 

Größenverhältnisse 

Für die Ausbildung der typischen gewundenen bis mäandrierenden Talform müssen die 
Fließgewässer eine bestimmte Mindestgröße aufweisen. Aus diesem Grund können erst 
größere Bäche und Flüsse die typischen und regelmäßig wiederkehrende Formen und Struk-
turen entwickeln. Mäandertalgewässer besitzen mindestens eine Breite von 5 m (bei Mittel-
wasserabfluss) auf, meist liegen sie allerdings deutlich darüber (>10 m). 

Abflussdynamik 

Im Verhältnis zur Gewässergröße gesehen, steht den Mäandertalgewässern eine nur 
schmale Talsohle zur Verfügung. Der Abfluss wird quasi auf natürliche Weise gebündelt und 
dadurch sehr turbulent, obwohl keine besonders steilen Tallängsprofile ausgebildet sind. In 
Folge der besonderen talmorphologischen Voraussetzungen wechseln sich konvergierende 
und divergierende Strömungen mehr oder weniger regelmäßig ab. Das schnell auflaufende 
Hochwasser der steilen Zubringerbäche führen Mäandertalgewässer rasch ab.  

Erosions- und Schleppkraftvermögen 

Das Erosions- und Schleppkraftvermögen der Mäandertalgewässer ist sehr hoch. Durch die 
regelmäßig die Talflanken wechselnde, einseitige Hangunterschneidung entwickeln sich da-
durch die für Mäandertäler charakteristischen ausladenden Talmäander. Die Schleppkraft 
reicht nicht nur zum Abtransport des anfallenden Geschiebes aus, sondern die Gewässer 
erodieren zusätzlich das Gewässerbett und tragen zur weiteren Taleintiefung bei.  

Typenvarianten  

Je nach Form, Neigung und Breite der Talsohle lassen sich sogenannte flachsohlige und 
schrägsohlige Varianten unterscheiden. Für diese Differenzierung sind insbesondere die 
geologischen Voraussetzungen verantwortlich, worauf bei der Beschreibung der einzelnen 
Komponenten der Gewässerentwicklung näher eingegangen wird. 
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8.5.2 Talmorphologische Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Talquerprofil 

Mäandertäler sind die großen, im Kartenbild deutlich hervortretenden, häufig wechselseitig 
asymmetrischen, tief eingeschnittenen Täler, die im Verhältnis zu der in der Regel schmalen 
Talsohle eine überaus breite Talöffnung besitzen. Die konvexen bis geradlinigen Talhänge 
fallen meist steil und unvermittelt von den Hochflächen zur Talsohle ab.  

 

Abbildungen 63, 64: Mäandertalgewässer „stechen“ durch den markant gekrümmten tief eingeschnitte-
nen Talverlauf sofort ins Auge. Die Kartenausschnitte zeigen zwei besonders schöne Beispiele an der 
Clerve (links) und der Our im Grenzbereich zu Deutschland (rechts). Die beiden typischen, sich immer 
wieder abwechselnden Situationen im Bereich der Talkrümmungsbögen (beidseitig des Gewässers weiße 
Farbe - Offenland) und Talquerungsstrecken (einseitig grüne Farbe  - Wald) sind beispielhaft ausgebildet. 
Der Anteil dieser beiden Differenzierungen im Bereich der Talsohle kann deutlich variieren. 

 

Tallängsprofil und Talgefälle 

Das Talgefälle liegt meist zwischen 5‰ und 10‰, seltener darüber. Bei den flachsohligen 
Mäandertälern liegt das Talgefälle auch unter 5‰. Während die flachsohligen Tälern ein 
gleichmäßiges Gefälle besitzen, kommen bei den gefällereicheren Varianten vereinzelt Vers-
teilungen vor. Abrupte Sprünge wie bei den Kerbtalgewässern sind generell selten zu ver-
zeichnen. 

Talkrümmung 

Der Talverlauf ist meist deutlich geschwungen bis ausladend mäandrierend, zuweilen auch 
gestreckt. Er ist im Kartenbild eindeutig zu erkennen. In größeren Tälern führt die Abschnü-
rung von Laufschlingen zur Bildung von Umlaufbergen (z.B. Attert bei Colmar-Berg oder 
Sauer bei Echternach). Bei der Anlage der Talkrümmungen spielt der Einfluss von Schwä-
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chezonen im anstehenden Fels (Brüche und Spalten) sowie Unterschiede bei der Gesteins-
härte eine große Rolle. 

Im Gewässerverlauf reihen sich in regelhafter Abfolge Talkrümmungsbögen entlang der 
Prallhänge und dazwischen liegende Talquerungsstrecken aneinander. Diese Differenzie-
rung stellt ein wesentliches Abgrenzungskriterien zu den weitaus unregelmäßiger gestalteten 
Sohlenkerbtalgewässern dar.  

Form (Morphologie) der Talsohle 

Die Talniederung ist durch eine meist deutlich ausgeprägte Asymmetrie geprägt. Während 
die konvexen bis geradlinigen Prallhänge unvermittelt und steil aus der Gewässersohle em-
porsteigen, laufen die Gleithänge fächerförmig geneigt im Gewässerbett aus. Je nach Nei-
gung der Gleithänge liegen schrägsohlige oder flachsohlige Mäandertäler vor. In Anlehnung 
daran existieren schmale (schrägsohlige) oder breitere (flachsohlige), wechselseitig das Ge-
wässer begleitende Überflutungssäume oder –bänder. 

Gewässereinbettung (Substratzusammensetzung) 

Das Talsohlensubstrat setzt sich bei den Mäandertalgewässern aus einem teilweise mächti-
gen, steinig-schotterigen Alluvium zusammen. Im Bereich der Talkrümmungsbögen (Prall-
hänge) liegt das Gewässer regelmäßig dem anstehenden Fels auf. Es ist somit in seiner seit-
lichen Bewegungsfreiheit deutlich eingeschränkt und langfristig formstabil. In den Talque-
rungsstrecken ist in den grobklastischen, steinig-schotterigen Substraten die Korsettierung 
des Gewässerbettes weitgehend aufgehoben. Hier können bei Hochwasser in den locker 
gelagerten, kohäsionslosen Sedimenten durch Erosions-, Umlagerungs- und Ablagerungs-
prozesse starke Formveränderungen hervorgerufen werden. Bei den flachsohligen Varianten 
liegt über der steinig-schotterigen Sohlenbasis häufig eine dünne feinklastische Auflage aus 
sandig-lehmigen Substrat.  

Laterale Geschiebezufuhr 

Die Geschiebezufur erfolgt im wesentlichen über die steilen tributären Kerbtäler und im Be-
reich der Prallhänge (Talkrümmungsbögen). 

Im Gegensatz zu den Kerbtalgewässern hat bei den deutlich größeren Mäandertalgewässern 
das Grobgeröll und anfallende Totholz nicht die herausragende, die Morphologie und -
dynamik der Gewässer bestimmende Funktion, da das anfallende Material kein wesentliches 
Abflusshindernis darstellt. Die Schleppkraft der Mäandertalgewässer reicht in der Regel aus, 
die eigene Flussfracht und die seitlichen Sedimentzulieferungen weiterzutransportieren, so 
dass keine Laufgabelung erfolgt, sondern der Abfluss konzentriert sich auf eine Abflussbahn. 

Mischtypen 

Es kommen fließende Übergangsformen zu den Auetal- und Kerbtalgewässern vor. Bei den 
Übergangsformen zu den Auetalgewässern ist das Tal noch deutlich gekrümmt hat aber be-
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reits eine ebenflächige Talsohle ausgebildet, die teilweise autochthone Laufkrümmungen 
ermöglicht. Diese Mischtypen kommen insbesondere im Bereich des Hochöslings vor.  

Die Übergänge zu den Kerbtalgewässern sind insbesondere bei kleineren Mäandertalge-
wässern, deren Formungskraft nicht ausreicht, die regelmäßig vorkommenden Talkrümmun-
gen aufzubauen, zu beobachten. Die Übergänge finden zumeist oberhalb der typischen Mä-
andertalstrecken statt. 

 

 

 

Abbildung 65: Dieser Kartenausschnitt zeigt eine 
charakteristische Übergangssituation zwischen 
Mäandertalgewässern und Auetalgewässern. Sie 
wird durch die unregelmäßige Ausbildung von Lauf-
krümmungen zwischen den Prallhängen in den Tal-
querungsstrecken dokumentiert. Die bereits schmal 
ausgebildete Aue ermöglicht diese Linienführung. 
Die Clerve ist in ihrer Dynamik aber noch im wesent-
lichen den Mäandertalgewässern zuzurechnen, 
wenn auch die typischen Talkrümmungsbögen 
durch punktuelle Anströmungen der Hänge ersetzt 
werden. 

 

8.5.3 Gehölz- und substratbedingte Voraussetzungen der Gewässerentwicklung 

Einfluss der Ufergehölze 

Der Einfluss der Ufergehölze auf die allgemeine Struktur und Dynamik der Mäandertalge-
wässer ist im Gegensatz zu den anderen Gewässertypen relativ gering. Zum einen sind die 
Mäandertalgewässer aufgrund ihrer durchschnittlichen Mittelwasserbreite und zum anderen 
aufgrund ihres Erosions- und Schleppkraftvermögens weniger beeinflussbar. Dennoch gibt 
es im Längsverlauf deutliche Unterschiede. Im Bereich der felsigen Prallhänge sind die Aus-
wirkungen der Ufergehölze auf die Uferformung im Gegensatz zu den Talquerungsstrecken, 
insbesondere den flachsohligen Varianten, vernachlässigbar. Dieser Einfluss nimmt wie bei 
den anderen Typen mit zunehmender Gewässergröße ab. 

Einfluss des Geschiebes 

Im Bereich der Talkrümmungsbögen am Fuße der Prallhänge ist der Einfluss des Geschie-
bes  sehr differenziert zu betrachten. Es existieren kaum größere Geschiebeakkumulationen 
und davon abhängige Strukturen. Jedoch ist der massive Geschiebestrom bei Hochwasser 
für die Gewässerentwicklung von herausragender Bedeutung, da er durch seine abschlei-
fende Wirkung für die Anlage der häufig einheitlichen Profile verantwortlich ist. 
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Zwischen den Talkrümmungsbögen im Bereich der Talquerungsstrecken beeinflusst das 
massenhaft vorkommende Grobgeschiebe die Komponenten der Gewässerentwicklung in 
hohem Maße, weil hier bei breiterer Talsohle verstärkt akkumuliert und in den Substraten 
modelliert werden kann. Das Geschiebe besitzt hier einen wesentlich ausgeprägteren Ein-
fluss als die Ufergehölze. 

8.5.4 Laufentwicklung 

Laufkrümmung und Beweglichkeit 

Die Laufkrümmung der Mäandertalgewässer wird durch die immer wiederkehrende Abfolge 
gleichartiger Entwicklungsvoraussetzungen bestimmt. Diese Regelmäßigkeit ist unmittelbar 
an die deutlich unterscheidbaren Talsituationen gekoppelt. Bei keinem anderen Gewässertyp 
tritt diese Abhängigkeit so klar hervor. 

Die Laufkrümmung der Mäandertalgewässer wird, sieht man von Talweitungen der Talque-
rungsstrecken einmal ab, von der Talkrümmung bestimmt. Die Gewässer müssen diesem 
aufgezwungenen Lauf konsequent folgen und haben nicht die Möglichkeit zur freien Lauf-
krümmung. Die Zwangs- oder Talmäander können je nach Härte des anstehenden Gesteins, 
den tektonischen Rahmenbedingungen, dem Talgefälle und der Gewässergröße geschwun-
gen bis ausladend mäandrierend, in Teilbereichen auch gestreckt sein. Die Sauer in Luxem-
burg weist diese komplette Spektrum beispielhaft auf.  

Die Gewässer fließen unmittelbar am Fuß der Prallhänge des Tales entlang und wechseln 
dabei von einem Talkrümmungsbogen zum anderen regelmäßig die Talseite. Sie gleiten 
quasi auf dem Innenhang (Gleithang) zum Prallhang ab und tragen zur fortschreitenden Ver-
tiefung und Verbreiterung des Tales bei. Im Gegensatz zu den freien Mäandern der Auetal-
gewässer ist die Migration der Zwangsmäander extrem langsam, da die Außenkrümmungen 
im widerständigen Felshang und nicht in leicht erodierbaren Alluvialablagerungen liegen. Die 
Seitenbeweglichkeit der Mäandertalgewässer ist daher von Natur aus, außer in den Talque-
rungsstrecken, stark eingeschränkt. 
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Abbildungen 66, 67: Auf dem linken Foto ist die charakteristische Laufgliederung im Bereich eines ge-
streckten Talkrümmungsbogens (Our: I-8-S) und auf dem rechten Foto im Bereich einer Talquerungsstre-
cke (Sauer, oberhalb des Stausees bei Bungerefermillen ) dargestellt. Beim Talkrümmungsbogen ist der 
Gewässerlauf festgelegt, während im Bereich der Querungsstrecke seitlicher Bewegungsraum vorhanden 
ist. 

 

Sowohl Krümmungs- als auch Tiefenerosion laufen über lange (geologische) Zeiträume ab, 
so dass die Anlage des Gewässerlaufs kaum messbaren Veränderungen unterliegt. Die Sei-
tenerosion in den Talkrümmungsbögen ist als Hangerosion und nicht als einseitig wirksame 
Ufererosion wie bei den Auetalgewässern zu bezeichnen. Lediglich in Weitungen der flach-
sohligen Talquerungsstrecken (Talquerungsauen) zwischen zwei Prallhängen können die 
Mäandertalgewässer in Ansätzen unregelmäßige Krümmungen bilden. Diese sind jedoch 
wegen des massenhaften Vorkommens von Grobgeschiebe, der häufig querenden Felsrie-
gel, der relativ schmalen Talsohle und der geringen Entfernung zwischen den Prallhängen 
(stark eingeschränkter Seitenspielraum) nicht frei beweglich. 

Die Laufkrümmung wird durch die charakteristische Abfolge von Talquerungsstrecken und 
Talkrümmungsbögen gekennzeichnet. Sie wirkt sich auf die gesamte Morphologie und Dy-
namik der Mäandertalgewässer aus und ist das wesentliche Unterscheidungsmerkmal zu 
den anderen talmorphologischen Gewässertypen. Nachfolgend werden die Merkmale der 
Mäandertalgewässer entsprechend dieser speziellen Laufgliederung erläutert.  

Längsbänke und typische Laufstrukturen der Talkrümmungsbögen 

Zu den typischen Laufstrukturen der Mäandertalgewässer zählen die ortstreuen Krüm-
mungsbänke der Talkrümmungsbögen. Sie bilden sich regelmäßig im Bereich enger Innen-
krümmungen im Übergangsbereich zu den Talquerungsstrecken und leiten in der Regel flie-
ßend in die Gleitufer über. Sie sind langgestreckt und lagern sich bandartig und bogenförmig 
vor den Innenufern ab. Sie tauchen meist deutlich zum gegenüberliegenden Prallhang ab, 
wo sie unmittelbar über der Felssohle ausstreichen. Ihre Auslaufschleppe ist von deutlich 
feinkörnigerem Material gekennzeichnet als der übrige Teil der Bank. 
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Im Bereich gekrümmter Tiefwasserfurchen entstehen an der strömungsabgewandten Seite 
häufig schmale, sandig-kiesige Akkumulationen (Furchenbänke), die sich beim Durchlauf 
einer Hochwasserwelle immer wieder neu bilden. Vereinzelte Uferbänke in gestreckten 
Talkrümmungsbögen sind flach und lagern sich nur vor den Innenufern ab. Vor den Prall-
hängen fehlen sie. Die typische Vergesellschaftung der Uferbänke wird daher immer durch 
eine einseitige Anordnung in den Talkrümmungsbögen gekennzeichnet. In gestauchten (en-
gen) Talkrümmungsbögen werden häufig deutliche Laufverengungen gebildet. In ihnen bil-
den sich teilweise tiefe Felskolke oder flache Felsschnellen. 

Längsbänke und typische Laufstrukturen der Talquerungsstrecken 

Im Bereich der Talquerungsstrecken fallen die teilweise extrem aufgeweiteten Querprofile 
auf. Diese Laufweitungen liegen über Felsriegeln, sind durch flache Wasserstände gekenn-
zeichnet und laufen ober- und unterstrom zu den Prallhängen keilförmig aus. In diesen Wei-
tungen bilden sich typische Talquerungsbänke (Diagonalbänke) aus, die diagonal die felsige 
Gewässersohle queren. Sie sind bei Mittelwasser weitgehend durch geringe Wassertiefen 
gekennzeichnet und werden häufig vom anstehenden Fels in Form von flachen Rinnen und 
Furchen sowie seichten Wannen gegliedert. Diese Bänke bilden sich nicht über einem Soh-
lendeckwerk, sondern liegen als grobes Streusediment unmittelbar der Felssohle auf (Fels-
/Schotterbänke). Teilweise werden sie randlich in Flachwasserrinnen und/oder Furchen tur-
bulent umflossen, und die zentralen Teile erheben sich knapp über dem Wasserspiegel. Es 
kommt jedoch nur selten zu Laufgabelungen im Bereich von längeren Talquerungsstrecken, 
obwohl massenhaft Geschiebe vorhanden ist. In der Regel reicht die Streckenlänge zwi-
schen den Talkrümmungsbögen nicht aus, Laufgabelungen mit mehreren Abflussbahnen, 
Inselbänken und Inseln zu bilden. Im Gegensatz zu den Talkrümmungsbögen ist die Anlage 
von Uferbänken vor beiden Ufern möglich; sie kommen häufig vor. 

8.5.5 Längsprofilentwicklung 

Die Sohlenlängsgliederung wird durch die Lage der Gewässer auf dem Talboden bestimmt. 
Während in den Talquerungsstrecken zumindest streckenweise der Felskontakt unterbro-
chen wird und sich eigendynamische Gliederungselemente bilden können, ist das Längspro-
fil der Talkrümmungsbögen vom durchgehenden Felskontakt in Talrandlage gekennzeichnet. 

Querbänke und Sohlengliederung der Talkrümmungsbögen 

Die Sohlengliederung wird im Bereich der Talkrümmungsbögen von den Eigenschaften des 
anstehenden Gesteins geprägt. In diesen Laufabschnitten ist in der Regel keine eigendyna-
mische Bildung von Querbänken zu verzeichnen, sondern der Härtewechsel des anstehen-
den Gesteins prägt die Gliederung des Längsprofils. Das Längsprofil ist im Bereich gestreck-
ter Talkrümmungsbögen zwischen Gefälleversteilungen weitgehend einheitlich schwach ge-
neigt. Die Sohle wird hier nur vereinzelt durch Felskolke, -wannen und/oder Flachwasser-
strecken unregelmäßig gegliedert. Gefälleversteilungen werden von Felsriegeln, die von 
Grobgeschiebe überlagert sein können und/oder groben Hangschuttmassen (Grobblöcken) 
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gebildet. Diese natürlichen Querriegel können als schmale Rampen, als breite Sohlengleiten 
oder Felsschnellen ausgebildet sein.  

Im Bereich enger Talkrümmungsbögen kommen regelmäßig Krümmungskolke, die im anste-
henden Fels angelegt sind, vor. Sie markieren die größten Wassertiefen und stehen im kras-
sen Gegensatz zu den flachen Wasserständen der anschließenden Talquerungsstrecken. 
Die Krümmungskolke laufen unterstrom häufig in Tiefwasserschussrinnen aus, die rasch in 
die Talquerungstrecken überleiten. Im Bereich der Gleitufer leiten sie häufig in Krümmungs-
bänke über. 

Querbänke und Sohlengliederung der Talquerungsstrecken 

Auch in den Talquerungsstrecken bilden vereinzelte Felsriegel natürliche, ortsfeste Gliede-
rungselemente des Längsprofils. Ein durchgehender Felskontakt im Bereich des Wechsels 
der Talseiten ist jedoch nicht zu verzeichnen. Die Querriegel sind in der Regel nicht als Fels-
rippen mit deutlicher Gefälleversteilung ausgebildet, sondern sind flach, teilweise überschot-
tert und gehen häufig fließend in die Talquerungsbänke über. In den Talquerungsstrecken 
sind zusätzlich eigendynamische Bildungen von Querbänken in Form von flachen Furten und 
(seltener) steileren Rauschen zu verzeichnen. Ihre Lage wird durch Felsquerriegel und die 
Prallhänge bestimmt. Sie sind wie die Krümmungsbänke ortsfest und wenig veränderlich. Bei 
starker Aufweitung der Talquerungsstrecken treten großflächige, schwach geneigte Flach-
wasserstrecken über korradierten Felsflächen mit dünner Sedimentauflage auf. Je nach 
Mächtigkeit der Talverfüllung über dem anstehenden Fels können sich in den Talque-
rungsstrecken zwischen den Felsquerriegeln Kolke und Tiefwasserfurchen bilden. Sie sind 
im Gegensatz zu den Talkrümmungsbögen nicht im anstehenden Fels angelegt. 

 

Abbildungen 68, 69: Die Sohlenlängsgliederung beim Übergang von einem Prallhang  in eine Talque-
rungsszone ist häufig durch den glatt geschliffenen Fels des anstehenden Gesteins geprägt und sehr 
einheitlich (links, Clerve, kurz vor der Mündung in die Wiltz bei Kautenbach). In den Talquerungsstrecken 
sind dagegen häufig Akkumulationsfächer (Talquerungsbänke), die sich aus groben Schottern zusam-
mensetzen und zu einer deutlichen Querprofilweitung führen können, zu beobachten. 
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Strömungsdiversität und Tiefenvarianzen in den Talkrümmungsbögen 

Die typenspezifische Gliederung in Talkrümmungsbögen und Talquerungsstrecken doku-
mentiert sich ebenfalls in den Strömungsdifferenzierungen und Tiefenverhältnissen. Im Be-
reich gestreckter (weit gespannter) Talkrümmungsbögen ist der Abfluss, sieht man generell 
von lokalen Störstellen in Form von Querriegeln und Felsblöcken ab, wenig turbulent. Der 
Abfluss ist mehr oder weniger über die gesamte Mittelwasserbreite gleichförmig strömend, 
der Wasserspiegel höchstens leicht gewellt und in der Regel herrschen durchschnittliche 
Wassertiefen vor. Turbulentes Fließen mit Wellenüberkippung und Schaumkronenbildung 
sind selten und beschränken sich auf durch Felsrippen unregelmäßig gestaltete Querriegel 
und/oder Tiefwasserfurchen in Prallhanglage. In engen Talkrümmungsbögen taucht die O-
berflächenströmung zu den Prallhängen hin ab, um unterstrom im Bereich der Krümmungs-
bänke wieder aufzutauchen. Im Bereich weit gespannter Talkrümmungsbögen ist ein gleich-
mäßiger, bis auf vereinzelte Störstellen, breiten- und tiefenkonstanter Abfluss zu verzeich-
nen. 

Von besonderer Bedeutung sind die mächtigen Drehwalzen der Krümmungskolke. Diese 
Kolkdrehwasser haben eine vertikale Achse und sind bereits bei Mittelwasser durch aufwal-
lende Strömungsturbulenzen gekennzeichnet. Hier sind die größten Wassertiefen zu ver-
zeichnen. In der Auslaufzone der Krümmungskolke schließen sich häufig rasch durchströmte 
Schussrinnnen mit Wellenüberkippung und Schaumkronenbildung an. Sie laufen unter Ab-
flussdivergenz (Auseinanderfließen) in die anschließende Talquerungsstrecke aus. 

Strömungsdiversität und Tiefenvarianzen in den Talquerungsstrecken 

In den Laufweitungen der Talquerungsstrecken sind teilweise ausgedehnte kleinwellige 
Flachwasserflächen (Rieselfelder) mit wenig eingetieften, netzartig verteilten Abflussrinnen 
zu verzeichnen. Sie können unter Umständen die gesamte Talquerungsstrecke bestimmen. 
Die Wasserspiegelfläche ist häufig unterbrochen und unregelmäßig. Rascher Wechsel von 
Wassertiefen und Strömungsdifferenzierungen sind in den Talquerungsstrecken die Aus-
nahme und meist nur im Bereich der leichter modellierbaren Schotterstrecken ohne Felskon-
takt zu verzeichnen. 

8.5.6 Querprofilentwicklung 

Querprofiltypen 

Entwicklung, Form und Vergesellschaftung der Profiltypen der Mäandertalgewässer werden 
im wesentlichen von der Lage des Gewässers in der Talniederung (Talkrümmungsbögen, 
Talquerungsstrecken) bestimmt. Dabei spielen der laterale Entwicklungsspielraum, der durch 
die Breite der Talniederung vorgegeben wird, und die Widerständigkeit des Ufersubstrates 
(anstehender Fels, Alluvialablagerungen) eine zentrale Rolle. Diese Faktoren bewirken im 
Längsverlauf der Mäandertalgewässer eine charakteristische Profilserie oder -sequenz, die 
bei den übrigen Gewässertypen nicht in dieser Regelhaftigkeit zu verzeichnen ist. 
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Generell sind Talquerungsstrecken durch einen häufigeren Wechsel der Querprofile gekenn-
zeichnet als Laufstrecken im Bereich der Prallhänge. Bezogen auf eine Laufschwingung ist 
der Wechsel der Profile durch eine große Variabilität mit teilweise deutlichen Extremwerten 
bei der Gewässerbreite gekennzeichnet. Laufstrecken mit großer Querprofilheterogenität 
wechseln naturbedingt mit Strecken weitgehend homogener Querprofilgestaltung ab. 

Querprofilentwicklung in den Talkrümmungsbögen 

Im Gegensatz zu den Talquerungsstrecken sind die Querprofile im Bereich der Talkrüm-
mungsbögen durchgehend durch die Talrandlage und den Felskontakt gekennzeichnet. Flu-
viale Prozesse in Form von Erosion und Akkumulation, die in alluvialen Ablagerungen für 
einen teilweise raschen Wechsel unterschiedlicher Querprofile sorgen, zeigen einen zu ver-
nachlässigenden Einfluss auf die Formung der Querprofile. Beidseitige breitenerosive Pro-
zesse sind aufgrund der Prallhanglage von Natur aus nicht zu verzeichnen. Die Gestaltung 
der Querprofile hat sich über längere Zeiträume entwickelt und etabliert. Sie stellt sich, sieht 
man von lokalen Sondersituationen einmal ab, nach Durchlauf einer Hochwasserwelle immer 
wieder ein. Die korradierende (nivellierende) Wirkung des Geschiebestroms schafft somit in 
gestreckten Talkrümmungsbögen längere Abschnitte mit recht einheitlich breiten und flachen 
Profilen, die teilweise aufgrund der Fliehkräfte schwach zum Prallhang hin geneigt sein kön-
nen.  

Grobe Hangsturzmassen und die Sohle querende, morphologisch härtere Gesteine verursa-
chen vereinzelt und unregelmäßig zu beobachtende Störungen dieser ansonsten naturbe-
dingt einheitlichen Querprofile, indem sie für Einengungen oder Weitungen des Gewässer-
bettes sorgen. An Prallbäume gebundene Ufersporne, -buchten und Hinterspülungen bilden 
im Bereich der Innenkrümmungen kleinerer Mäandertalgewässer nicht nur sehr heterogene 
Ufer, sondern wirken sich auf die Querprofilgestaltung aus, indem sie die Sohle unregelmä-
ßiger gliedern. Im Bereich der felsigen Prallufer ist dieser Einfluss nicht zu beobachten. Ins-
gesamt ist in den gestreckten Talkrümmungsbögen in der Regel ein von Natur aus nur ge-
ringer Breiten- und Profilwechsel zu verzeichnen. 

Den teils extrem aufgeweiteten Querprofilen der Talquerungsstrecken und den über längere 
Strecken einheitlichen Gleichgewichtsprofilen der gestreckten Talkrümmungsbögen stehen 
die Engenprofile der gestauchten Talkrümmungsbögen gegenüber. Sie sind im Bereich des 
Krümmungsscheitels häufig wannen- oder kolkförmig gestaltet und gehen ober- und un-
terstrom in zum Prallhang hin abtauchende, deutlich asymmetrische Profile über. Dabei 
wechselt von Prallhang zu Prallhang die Neigungsrichtung, so dass von asymmetrischen 
Wechselprofilen gesprochen werden kann. Im Gegensatz zu den Wechselprofilen in alluvia-
len Ablagerungen findet jedoch keine freie Migration statt, sondern die Profile sind über lan-
ge Zeiträume stationär im Fels festgelegt. 
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Abbildungen 70, 71: Im Bereich der Prallhänge können auf langen Strecken einheitliche Profile dominie-
ren. Sie tauchen vom Innenufer schwach geneigt zum gegenüberliegenden Prallhang ab, so dass leicht 
asymmetrische flache Profile entstehen. Bei engen Talkrümmungsbögen können auch tiefe Kolkprofile, 
die über lange Zeiträume unveränderlich sind, vorkommen (Clerve bei Kautenbach). Demgegenüber wei-
ten sich die Querprofile in den Talquerungsstrecken auf die teilweise dreifache Durchschnittbreite. Hier 
sind die Profile durch den raschen Wechsel von Akkumulation und Erosion zudem sehr vielgestaltig und 
veränderlich, weil die Einengung der Talhänge aussetzt. 

 

Querprofilentwicklung in den Talquerungsstrecken 

Die Profiltypen in den Talquerungsstrecken sind in ihrer Entwicklung durch die meist abrupte 
Befreiung von der Korsettierung durch das anstehende Gestein gekennzeichnet. Lediglich im 
Bereich querender Felsriegel wird die Formung der Profile durch den festen Untergrund be-
stimmt. Da die Einschränkung der Breitenentwicklung wegfällt, können sich Laufweitungen 
mit sehr flachen, teilweise die dreifache durchschnittliche Mittelwasserbreite einnehmenden 
Profile bilden. Die weitgehend kohäsionslosen steinigen Ablagerungen ermöglichen eine 
große Seitenbeweglichkeit in den Weitungen der Talquerungsstrecken. Die durch starke 
Breitenerosion entstandenen Weitungsprofile sind oftmals durch Außenrinnen leicht einge-
tieft, so dass bei Niedrigwasser weite Flächen trocken fallen können. 

Bei Aussetzen des anstehenden Gesteins bilden sich in den groben Sohlensubstraten 
Flachprofile, die meist breiter sind als die Gleichgewichtsprofile der Talkrümmungsbögen, 
jedoch nicht die Ausmaße im Bereich von Felsriegeln der Talquerungsstrecken erreichen. Im 
Gegensatz zu diesen ebenflächigen Profilen, zeichnen sich die übrigen Bereiche der Talque-
rungsstrecken durch das Vorkommen von größeren Bankbildungen, Uferkolken, Tiefwasser-
furchen und Flachwasserrinnen aus. Generell bleiben die Profile jedoch aufgrund des Ge-
schiebereichtums flach. Die Tendenz zur Laufgabelung in längeren Talquerungsstrecken 
wird vereinzelt durch Inselbildungen dokumentiert, so dass mehrgliedrige Querprofile entste-
hen. 
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Die typische, regelmäßig wiederkehrende Profilsequenz der Mäandertalgewässer lautet zu-
sammenfassend: 

§ einheitliche und mehr oder weniger breitenkonstante Profile der gestreckten 
Talkrümmungsbögen, 

§ übertiefte Engenprofile und asymmetrische Wechselprofile der engen Krümmungs-
bögen und  

§ sehr breite Flachprofile der Talquerungsstrecken. 

 

Profiltiefen- und Breitenvarianz 

Die Profiltiefen und -breiten sind an die beschriebene Profilsequenz gekoppelt. Insgesamt 
herrschen einheitliche und regelmäßig wiederkehrende Verhältnisse vor, so dass extreme 
Situationen deutlich hervortreten. Diese sind an die Form und Breite der Talsohle sowie die 
Lage im Talraum gekoppelt. 

8.5.7 Sohlenentwicklung 

Substratzusammensetzung und -verteilung 

Art und Zusammensetzung der Sohlensubstrate werden zum einen von dem Reichtum an 
Grobgeschiebe und zum anderen von den unterschiedlichen Akkumulationsbedingungen im 
Längsverlauf der Mäandertalgewässer bestimmt. Aufgrund der verschiedenartigen Trans-
port- und Ablagerungsvoraussetzungen kann auch für die Sohlenstrukturierung eine grund-
sätzliche Zweiteilung in Talkrümmungsbögen und Talquerungsstrecken erfolgen. Es lassen 
sich die vom anstehenden Fels geprägten und grobgeschiebereiche Gewässersohlen unter-
scheiden. Feingeschiebe spielt nur kleinräumig im Strömungslee von Abflusshindernissen 
und als fugenfüllendes Lückensediment eine Rolle. Im Luxemburger Sandstein sind die 
Sandanteile am größten (Eisch). Im Längsverlauf einer Laufschwingung sind Fels- und 
Grobschottersohlen, die sich mehr oder weniger regelmäßig abwechseln und miteinander 
verzahnen, dominant. 

Substratzusammensetzung und -verteilung in den Talkrümmungsbögen 

Im Bereich der Talkrümmungsbögen erfolgt bei Hochwasser eine Abflussbündelung auf-
grund der Talrandlage und des nur schmalen Überflutungsbandes im unmittelbaren Gewäs-
serumfeld des auslaufenden Gleithanges. Diese Abflusskonzentration setzt große Schlepp-
kräfte frei, die auch bei fallendem Hochwasser das grobe Geschiebe noch weitertransportie-
ren können. Aufgrund ihrer weitgehend ebenflächigen bzw. nur schwachen Reliefierung im 
Bereich der gestreckten Talkrümmungsbögen werden die Gewässersohlen bei Durchlauf 
einer Hochwasserwelle häufig „freigefegt“, so dass großflächig der „nackte“ Fels ansteht 
und/oder eine dünne Sedimentauflage vornehmlich aus Schottern und Steinen zu verzeich-
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nen ist. Diese flachgründige Maskierung der Felssohle ist sehr unregelmäßig und keilt in der 
Regel mit Annäherung an den Prallhang aus. Mächtigere Schotterpakete mit dachziegelarti-
ger Einregelung sind in den Talkrümmungsbögen selten. 

In unregelmäßigen Abständen gliedern Grobblöcke, die von lokalen, oftmals lange zurücklie-
genden Hangstürzen stammen, die Sohle zusätzlich. Sie halten auch größeren Hochwassern 
stand und verursachen deutliche Abflussverwirbelungen. In ihrem Strömungslee kann sich 
lokal Feingeschiebe ansammeln. Ansonsten kommen Feinsubstrate nur in den Uferbuchten 
der strömungsabgewandten Innenufer großflächiger vor. Kleinere Blöcke, die bei Hochwas-
ser gerade noch bewegt werden können und ebenfalls von Hangstürzen stammen, sammeln 
sich stellenweise am Fuße der Prallhänge im Bereich der tiefsten Profile an und maskieren 
den anstehenden Fels. Sie sind meist kantig oder nur schwach kantengerundet, was auf 
kurze Transportwege hinweist. 

In den engen Talkrümmungsbögen tauchen die schotterigen Krümmungsbänke meist steil zu 
den Felskolken ab. Unterstrom in Richtung Talquerungsstrecken legen sich häufig grobge-
röllreiche Wurfbänke kranzförmig um die Kolke, oder die Kolke laufen in felsigen Tiefwasser-
furchen aus. Sie werden vereinzelt von (meist) ein- oder (seltener) beidseitigen Sand- 
und/oder Kiesschleppen begleitet. 

 

Abbildungen 72, 73: Auf dem rechten Bild ist ein Felsquerriegel im Schiefer angelegt. Der Felskontakt ist 
ein charakteristisches Merkmal im Einflussbereich der Prallhänge. Sie können aber auch in Talque-
rungsstrecken vorkommen, treten dort aber wesentlich seltener offen an die Oberfläche. Auf dem linken 
Bild ist das typische Sohlensubstrat der Mäandertalbäche des Öslings zu sehen. Es dominieren plattige 
Schiefer der Schotterfraktion, die kaum kantengerundet sind. Sie lagern sich temporär in den Talque-
rungsstrecken und in den Innenkrümungen der Talkrümmungsbögen ab, bevor sie von der nächsten 
Hochwasserwelle wieder aufgenommen und weitertransportiert werden (Sauer bei Michelau). 

 

Substratzusammensetzung und -verteilung in den Talquerungsstrecken 

Im Bereich der Talquerungsstrecken herrschen völlig andere Transport- und Ablagerungsbe-
dingungen. Beim Verlassen der Talkrümmungsbögen erfolgt eine abrupte Weitung des Ab-
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flussquerschnitts. Durch den divergierenden Abfluss erfolgt eine deutliche Druckentlastung 
und Schleppkraftverminderung. Das von den Talkrümmungsbögen herantransportierte 
Grobgeschiebe kann zumindest teilweise zur Ablagerung kommen und wird nicht vollständig 
zum nächsten Talkrümmungsbogen weitertransportiert. Je länger und breiter die Talque-
rungsstrecke ist, desto deutlicher ist diese Entwicklung. Die Talquerungsstrecken können 
daher als rezente Geschiebedepots oder temporäre Sedimentationsflächen im Erosionsre-
gime der Mäandertalgewässer bezeichnet werden. Ihre Anlage ist für die heutige Morpholo-
gie und Dynamik von großer Bedeutung. Es entstehen die oftmals mehrere Meter mächtigen 
Schotterablagerungen der Talquerungsstrecken (Talquerungsauen). In ihnen können sich 
die Mäandertalgewässer mit größerem seitlichen Bewegungsspielraum entwickeln, bevor sie 
unterstrom erneut in einen Krümmungsbogen eintreten. Die Gewässersohle ist in den Tal-
querungsstrecken von dem überaus reichlichen Grobgeschiebeangebot geprägt. Es bilden 
sich kompakte festgefügte Schotter-/Steinsohlen, die zahlreiche Blöcke ummanteln. Sie wei-
sen eine generell große Oberflächenrauheit auf und bewirken ein mosaikartiges, kleinräumig 
rasch wechselndes Abflussmuster. 

Durch starke Hochwasser episodisch eingetragene Grobblöcke gliedern die Oberfläche zu-
sätzlich. Sie ragen bereits bei Mittelwasser über die Wasserspiegelfläche. Die Schleppkraft 
ist in der Regel bei Mittelwasser so groß, dass die kleineren Korngrößen abtransportiert wer-
den und Feingeschiebe weitgehend nur kleinflächig, meist in Ufernähe zur Ablagerung 
kommt. Während die Sohle durch das grobe Substrat mikromorphologisch sehr unregelmä-
ßig gestaltet ist, bedingt der Grobgeschiebereichtum mesomorphologisch eine vorwiegend 
schwach reliefierte Sohlenoberfläche (Sohlennivellierung). Lediglich im ufernahen Bereich 
kleinerer Mäandertalgewässer bewirken Ufersporne (Prallbäume) und -buchten ein klein-
räumig abwechslungsreicheres Substratmosaik. Der dominante Einfluss des Grobgeschie-
bes auf die Sohlenstrukturierung setzt jedoch auch vereinzelt in den Talquerungsstrecken 
aus. In diesen Fällen ist die Gewässersohle im Bereich querender Felsriegel häufig direkt im 
anstehenden Festgestein angelegt und insgesamt ähnlich strukturiert wie in den Talkrüm-
mungsbögen.  

Typische Sohlenstrukturen in den Talkrümmungsbögen 

Neben den bereits unter den typischen Laufstrukturen erwähnten Elementen (Krümmungs-
bänke, -kolke) kommen noch weitere Strukturen vor. Sie lassen sich auf spezielle Substrat-
verhältnisse zurückführen. Im Bereich der Talkrümmungsbögen sind diese Strukturen meist 
an den anstehenden Fels gebunden. Der Härtewechsel und die Streichrichtung der sohlen-
nahen Felspartien spielen dabei im Zusammenhang mit der „Kurvenlage“ des Gewässerbet-
tes eine zentrale Rolle. Insbesondere die Schieferung des Gesteins (Ösling) ist, sofern sie 
strömungsparallel verläuft, für die Bildung langgezogener Rinnen, die eine markante 
Kleinreliefierung bewirken können, verantwortlich. Diese Rinnen wachsen durch weitere 
Korrasion zu Felsfurchen zusammen, die vornehmlich am Fuße der Prallhänge stark 
durchströmte, bei Niedrigwasser oftmals den gesamten Abfluss aufnehmende 
Tiefwasserfurchen bilden. Zwischengeschaltete, meist schmale morphologisch härtere 
Gesteinsbereiche (z.B. Ganggesteine oder Quarzite) werden herauspräpariert. Sie bilden 
beispielsweise unregelmäßig gefurchte Rauscheflächen, die je nach Streichrichtung quer 
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furchte Rauscheflächen, die je nach Streichrichtung quer oder auch diagonal das Gewässer-
bett gliedern können. Im Bereich der Prallhänge sind sie für die Ausbildung markanter, vor-
stehender Felsrippen und dazwischenliegender Auskolkungen mit turbulenten Kehrwassern 
verantwortlich. Vereinzelt gliedern zentnerschwere Felsblöcke zurückliegender Hangstürze 
die Sohle. Sie bilden natürliche Störstellen mit teilweiser Ausbildung von Felsschnellen. 

Typische Sohlenstrukturen in den Talquerungsstrecken 

Außerhalb der Talkrümmungsbögen sind unmittelbar an den Fels gebundene Sohlenstruktu-
ren wesentlich seltener und nur an die vereinzelten Felsriegel gekoppelt. Von besonderer 
Bedeutung sind dabei die bereits erwähnten extremen Laufweitungen, die selbst bei Mittel-
wasser ausgesprochenen Flachwassercharakter (Rieselfelder) aufweisen. Das auf dem Fels 
lagernde Streusediment ist locker verteilt und wird bei Durchlauf einer Hochwasserwelle voll-
ständig ersetzt. Dabei entstehen Felsflächen mit solitären Steinen oder langgestreckten perl-
schnurartigen Geschiebegirlanden. Das unregelmäßig ineinandergreifende und häufig die 
Richtung wechselnde Strömungsmosaik ist an die Abflusslenkung durch flache Felsrinnen 
und seichte -wannen sowie die heterogenen Geschiebeakkumulationen gebunden. 

Außerhalb der Felsriegel sind meist randlich liegende Tiefrinnen nicht im Fels, sondern im 
Grobgeschiebe angelegt. In den Talquerungsstrecken sind insbesondere bei kleineren Mä-
andertalgewässern fluviale Prozesse, die bevorzugt von Prallbäumen ausgehen, für die ufer-
nahe Sohlenstruktur (Kehrwasserbuchten, Uferkolke) von Bedeutung. 

8.5.8 Uferentwicklung 

Ufertypen 

Genese, Form und Vergesellschaftung der Ufer sind bei den Mäandertalgewässern naturbe-
dingt sehr vielgestaltig, da zum einen die Uferstruktur von den Eigenschaften des anstehen-
den Fels und zum anderen von den leicht modellierbaren, wenig kohäsiven alluvialen Ufer-
substraten geprägt wird. Einen weiteren wesentlichen Einfluss auf die Ufergestaltung nimmt 
der Geschiebereichtum, der im besonderen Maße die felsfreien Ufer beim Durchlauf einer 
Hochwasserwelle gestaltet. Dabei spielt - wie bei den vorangegangenen Entwicklungskom-
ponenten auch - die Lage des Gewässers im Talraum eine entscheidende Rolle. Generell 
lassen sich rasch verformbare, instabile Ufer den über lange Zeiträume weitgehend unver-
änderlichen Ufern gegenüberstellen. Die Rolle der Gehölze bei der Ufergestaltung ist diffe-
renzierter zu betrachten als bei den übrigen Gewässertypen. 

Einfluss der Substratzusammensetzung und -verteilung auf die Ufertypen in den 
Talkrümmungsbögen 

Die Talkrümmungsbögen sind durch zwei grundsätzlich unterscheidbare Situationen ge-
kennzeichnet. In Prallhanglage sind die Ufer fast ausschließlich durch die Eigenschaften des 
anstehenden Gesteins und/oder die Sturzmassen des Talhanges geprägt. Trotz der massi-
ven Beanspruchung bei Hochwasser sind sie aufgrund der nur langsamen Erodierbarkeit des 
widerständigen Felsens über längere Zeiträume sehr formkonstant. Sie tauchen entweder 
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unvermittelt und ohne Kanten- bzw. Absatzbildung steillehnig aus der Gewässersohle empor, 
oder bilden schmale Simse bzw. Absätze oberhalb der Mittelwasserlinie, ehe sie in die ei-
gentlichen Talhänge überleiten. Eine Abgrenzung zwischen Ufer und Talhang ist meist nicht 
eindeutig festzulegen. 

Je nach morphologischer Härte und petrographischer Zusammensetzung des Felsens wer-
den weitgehend glatte Felswände von kleinreliefierten Bereichen oder von durch Felswannen 
und/oder -vorsprüngen deutlich gegliederten Abschnitten unterschieden. Während Verwitte-
rungsprodukte am Fuß der Talhänge spätestens beim nächsten Hochwasserereignis ab-
transportiert werden, können grobe Residualblöcke der Hangsturzmassen und Blockströme 
lokal die Ufer bilden und den anstehenden Fels maskieren. Bei besonders starker seitlicher 
Grobgeschiebezufuhr können die ansonsten im Längsverlauf konkaven Prallufer konvexe 
Vorsprünge ausbilden. Steil aus dem Gewässerbett herausragende wandartige Felsufer stel-
len im Grunde genommen die nur gering überformten, fossilen Felssohlenränder des alten 
Gewässerbettes dar. Uferanlandungen oder breite Uferüberschotterungen kommen nur ver-
einzelt bei Ausbildung breiterer Randstreifen zwischen Gewässerbett und flach auslaufenden 
Talhängen vor. Sie werden bereits beim Auflaufen kleinerer Hochwasser mobilisiert und an-
schließend durch erneute temporäre Akkumulationen ersetzt. 

Im Gegensatz zu den Außenufern der Talkrümmungsbögen sind die Innenufer selten voll-
ständig im anstehenden Fels angelegt. Hier ziehen oberflächlich anstehende Felsriegel weit-
gehend ohne Sedimentüberlagerung im Uferbereich von den Innenkrümmungen zum Prall-
hang. Die Ufer sind schwächer geneigt und gehen meist ohne deutliche Übergänge in die 
Felssohlen des Gewässerbettes über. Sie bilden oftmals weiter ins Mittelwasserbett reichen-
de Ufersporne und werden erst nach einigem Abstand vom Gewässerbett von den Alluvia-
lablagerungen des Gleithanges überdeckt. In der Regel setzen sich die Ufer im Bereich der 
Innenkrümmungen aus Schottern und Steinen ohne überlagernde feinere Ablagerungen zu-
sammen.  

Im Bereich gestreckter Talkrümmungsbögen sind die Innenufer meist flach bis mäßig geneigt 
und vorwiegend niedrig, während sie aufgrund des Rückstaus vor den engen Talkrüm-
mungsbögen steiler und deutlich höher sind. In beiden Fällen sind die Ufer, trotz der bei je-
dem bordvollen Abfluss stattfindenden massiven Beanspruchung, sehr formkonstant und 
lagetreu, da sie im anlandigen Strömungsbereich gegenüber der Prallhänge liegen. Die Ufer 
können daher, trotz der vielfach zu beobachtenden deutlichen Erosionsspuren im nur locker 
gefügten, grobgeröllreichen Ufersubstrat als „dynamisch stabil“ gekennzeichnet werden. Die 
Innenufererosion bewirkt im Grunde genommen nur die permanente Wiederherstellung des 
vorhergegangenen Zustandes.  

Bei fallendem Hochwasser können sich insbesondere im Auslaufbereich gestauchter 
Talkrümmungsbögen schotterige Uferanlandungen bilden, die fließend zu den Krümmungs- 
und Uferbänken überleiten. Somit sind die Ufer der Innenkrümmungen durch eine große 
Vielfalt von Erosions- und Akkumulationsformen gekennzeichnet, wobei letztere den Erosi-
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onsformen nachträglich (beim Abflachen der Hochwasserwelle) aufgesetzt werden und vor-
wiegend den unmittelbaren Böschungsfuß betreffen. 

 

Abbildungen 74, 75: Die Uferentwicklung ist bei den Mäandertalgewässern so vielgestaltig wie bei sonst 
keinem Gewässertyp. Das anstehende Gestein, die Ufergehölze und der massive Geschiebetrieb schaffen 
immer wieder neue Entwicklungsvoraussetzungen, so dass beispielsweise steile Felsufer im Prallhang-
bereich und freigespülte Uferbuchten zwischen Ufergehölzen auf kurzen Strecken miteinander abwech-
seln können (links Wiltz I-12-S; rechts Our: I-8-S) 

 

Einfluss der Substratzusammensetzung und –verteilung auf die Ufertypen in den 
Talquerungsstrecken 

Im Gegensatz zu den Talkrümmungsbögen sind die Ufer der Talquerungsstrecken, sieht 
man von vereinzelten, flach ausstreichenden Felsriegeln ab, beidseitig in weitgehend grob-
körnigen Substraten angelegt. Im Umfeld der Felsriegel herrschen ähnliche Voraussetzun-
gen wie bei den Felsufern der Innenkrümmungen (s.o.). Die weiteren Uferbereiche der Tal-
querungsstrecken sind dagegen äußerst vielgestaltig und rasch veränderlich. Während die 
Innenufer der Talkrümmungsbögen aufgrund der Lage im Talraum trotz starker Beanspru-
chung der locker gefügten Substrate eine deutliche Fixierung erfahren, steht einer 
ungehinderten Formung in den Talquerungsstrecken keine seitliche Einschränkung 
entgegen. Der massive Geschiebestrom, der mit voller Wucht aus den beengten 
Verhältnissen der Talkrümmungsbögen in die Talquerungsstrecken stößt, kann die aus 
lockeren Substraten bestehenden Ufer bei auflaufendem Hochwasser leicht modellieren und 
zurückverlagern.  
Aufgrund des Geschiebereichtums und der felsigen Sohlenbasis erfolgt keine Tiefenerosion, 
so dass die ganze Formungskraft in den Uferrandbereichen zum Tragen kommt. Auelehme, 
welche die meist mehrere Meter mächtigen, groben Basisgerölle dünn überdecken können, 
spielen bei der Uferformung aufgrund ihrer Lage, ihrer Geringmächtigkeit und ihres naturbe-
dingt vernachlässigbaren Erosionswiderstandes gegenüber dem massiven Geschiebestrom 
eine untergeordnete Rolle.  
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In den breiteren Talquerungsstrecken sind durch den größeren seitlichen Spielraum häufig 
korrespondierende Gleit- und Pralluferstrecken zu beobachten. Sie entstehen durch unre-
gelmäßiges Pendeln der Mäandertalgewässer in dem Krümmungskorridor der Talweitung. 
Von den Gleit- und Prallufern der Auetalgewässer unterscheiden sie sich durch ihren gerin-
gen Krümmungsradius (gestreckter Verlauf) und ihr schubweises (abruptes) Vor- und Zu-
rückweichen. Diese Prozesse dürfen aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass insgesamt 
nur wenig seitlicher Bewegungsspielraum besteht. Die Ufer können sich nicht über längere 
Strecken zurückverlagern oder nachwachsen. 

Vegetationsfreie, steilere Erosionsufer, die einer massiven Hochwasserbeanspruchung aus-
gesetzt und nur sehr schmal sind, korrespondieren mit ausgedehnten, nachwachsenden und 
insgesamt durch geringere Korngrößen gekennzeichneten Flachufern. Diese laufen meist 
fließend in den Gleithang aus und sind nur an ihrer Basis vegetationsfrei. 

Sind bei den Innenufern der Talkrümmungsbögen bereits vereinzelt Erosions- und Akkumu-
lationsformen in enger Vergesellschaftung vertreten, so werden die Ufer der Talque-
rungsstrecken durch diese Strukturierung häufiger und auf beiden Uferseiten charakterisiert. 
Beispielsweise sind durch Seitenerosion zurückverlagerte, teilweise von mächtigen Ufer-
überschotterungen geprägte Ufer zu verzeichnen. Diese Formen sind auf das vielgestaltige, 
örtlich und zeitlich rasch wechselnde Wirkungsgefüge von Abflussturbulenz, Geschiebereich-
tum und Seitenspielraum zurückzuführen. Der Einfluss der Ufergehölze spielt dabei eine ei-
genständige Rolle, die sich je nach Lage des Gewässerbettes im Talraum unterschiedlich 
auswirkt. 

Einfluss der Gehölze auf die Uferstruktur in den Talkrümmungsbögen 

Naturbedingt finden im Bereich der felsigen Prallhänge die Ufergehölze nur ungünstige Be-
siedlungsmöglichkeiten. Lediglich im Umfeld von stabilem Hangschutt, in spaltenreichen 
Felsnischen oder hinter Felsvorsprüngen im klüftigen Gestein sind bessere Aufwuchsbedin-
gungen für Gehölze vorhanden. Glatte, kluftarme Felswände sind ebenso gehölzfrei wie 
stark dem Geschiebestrom ausgesetzte Bereiche knapp über Mittelwasserniveau, so dass 
von Natur aus kein geschlossener Ufergehölzsaum ausgebildet sein muss. Somit erstaunt 
die Tatsache, das trotz der teilweise sehr ungünstigen Voraussetzungen für die Neubesied-
lung naturnahe Waldbestände existieren. Dies liegt im wesentlichen an der Unzugänglichkeit 
der abgelegenen, steilen Prallhänge.  

Während die Standorte, die unmittelbar im Mittelwasserbereich liegen, vorwiegend von 
Schwarzerlen und Gemeinen Eschen besiedelt werden, sind die nur von größeren Hochwas-
sern erreichbaren Abschnitte von typischen Laubmischwaldarten bestanden. Je nach Tief-
gründigkeit des Bodens (Hangneigung), Bodenwasserhaushalt und Exposition sind unter-
schiedliche Vergesellschaftungen mit entsprechenden Wuchshöhen zu verzeichnen. Unter-
wuchs mit Gräsern, Stauden und Röhricht ist im Bereich der Felsufer nur sehr spärlich und 
lokal ausgebildet. Er wird von einer an die standörtlichen Bedingungen besser angepassten 
Moos-, Farn- und Flechtenflora abgelöst. 
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Der Einfluss der Vegetation auf die Uferformung ist in Prallhanglage vernachlässigbar und 
wird vollkommen vom anstehenden Gestein überlagert. Es existieren in der Regel keine ge-
hölzbedingten Ufersporne, -buchten und Hinterspülungen. Der Bildung von Verklausungen 
stehen einerseits die starke Hochwasserturbulenz und andererseits die lückenhafte Gehölz-
besiedlung, die nur wenig Ansatzpunkte liefert, entgegen. Im Gegensatz zu den übrigen U-
ferbereichen kommen naturbedingt auch Sturzbäume nur selten vor. Zum einen sind die Alt-
bäume in dem felsigen Ufersubstrat so stark verankert, dass sie nicht unterspülungs- und 
windwurfanfällig sind, sondern in der Regel altersbedingt nach und nach in sich zusammen-
fallen. Zum anderen bilden die steilen Prallhänge durch die starke Strömungsexposition ein 
nur unzureichendes Widerlager für Sturzbäume. Somit sind Wurzelkloben und -überhänge, 
die durchaus sehr zahlreich vorkommen können und durch den Geschiebetrieb oftmals deut-
lich beansprucht sind, die einzigen regelmäßig und häufiger zu beobachtenden Uferstruktu-
ren, die von den Gehölzen direkt gebildet werden.  

Ist zwischen den steilen, felsigen Prallhängen und dem Gewässerbett ein größerer und fla-
cher Ufersaum ausgebildet, nimmt der direkte Einfluss der Gehölze auf die Ufergestaltung 
deutlich zu und ist mit den Verhältnissen im Bereich der anderen Uferpartien der Mäander-
talgewässer vergleichbar. 

Generell nimmt im Bereich der Innenufer der Talkrümmungsbögen der Einfluss der Gehölze 
auf die Uferformung in dem Maße zu, wie der Einfluss des anstehenden Gesteins abnimmt. 
Er erreicht jedoch nicht die Ausmaße wie in den Talquerungsstrecken. Die Gehölzzusam-
mensetzung unterscheidet sich grundsätzlich nicht von den Talquerungsstrecken. Im Ge-
gensatz zu den Prallhangufern sind in der Regel bis ins Vorland Schwarzerlen dominant und 
beschränken sich nicht nur auf einen schmalen Saum oberhalb der Mittelwasserlinie. 

Der Übergang zu anderen, feuchtigkeitsliebenden oder -meidenden Gehölzarten ist ent-
scheidend von der Uferhöhe und der damit verbundenen Überflutungsdauer und -häufigkeit 
abhängig. Der Unterwuchs aus Gräsern, Stauden und Röhricht ist zwar deutlich ausgepräg-
ter als in Prallhanglage, bleibt jedoch aufgrund der häufigen Uferbeanspruchung durch Um-
lagerungsprozesse im groben Ufersubstrat hinter dem Uferbewuchs der Auetalgewässer 
zurück. Niedere Pflanzen wie Flechten, Moose und Farne finden kaum dauerhafte Besiede-
lungsflächen und treten deshalb weitaus seltener als im Bereich der gegenüberliegenden 
Felsenufer auf.  

Insbesondere im Bereich der gestreckten Talkrümmungsbögen stellen Altbäume standhafte, 
in den groben Ufer- und Sohlensubstraten fest verankerte Fixpunkte der Uferentwicklung 
dar. Durch ihre Hochwasserverwirbelung bilden sie lokale Störstellen, die für die Anlage weit 
zurückweichender Uferbuchten verantwortlich sind. Sie werden häufig hinterspült und glie-
dern mit ihrem oberflächennahen Wurzelwerk die unteren und mittleren Uferpartien, ehe die 
Ufer mit einem deutlichen Knick in die eigentlichen Vorländer überleiten. Bei fallendem 
Hochwasser bilden sich unter ihrem Einfluss sowohl Spülrinnen in noch stärker verwirbelten 
Zonen als auch langgestreckte feinere Akkumulationsbänder. Somit sind diese Ufer verein-
zelt durch Uferdepressionen, die unter Mittelwasserniveau liegen und vom Hauptwasserkör-
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per abgetrennt sind, gekennzeichnet. Diese gehölzabhängige Uferformung erreicht insge-
samt nicht das Ausmaß wie in Talquerungsstrecken. 

Der Einfluss der Gehölze wird besonders deutlich, wenn gehölzfreie Innenufer der Talkrüm-
mungsbögen zum Vergleich herangezogen werden. Die zum Innenufer auftauchende Hoch-
wasserströmung wird hier nicht durch die Altbäume zusätzlich verwirbelt, so dass vorwie-
gend einheitliche, stationäre Erosionsufer entstehen. Die unregelmäßige Anordnung der Alt-
bäume und die vielfach zu beobachtende Andriftung von Treibholz bedingt im Umfeld der 
Innenufer die Bildung von teilweise mächtigen Treibholzansammlungen. Während die im 
Mittelwasserniveau stockenden Gehölze wie die gegenüberliegenden Altbäume der Prallufer 
aufgrund ihrer festen Verankerung nur sehr selten Sturzbäume bilden, werden die höherlie-
genden Gehölze, denen der Kontakt zum anstehenden Fels fehlt, vereinzelt durch Unterspü-
lung der unterlagernden Schotter destabilisiert und tragen zur zusätzlichen Gliederung der 
Ufer bei. Die netzartige Umflechtung der Schotter durch das Wurzelwerk bildet teilweise 
skurrile Hohlkehlen, Überhänge und sockelartig freigespülte Ufersporne. 

Einfluss der Gehölze auf die Uferstruktur in den Talquerungsstrecken 

Ist im Bereich der Innenufer der Talkrümmungsbögen der Einfluss der Gehölze auf die Ufer-
formung bereits deutlich, so fällt ihnen in den Talquerungsstrecken eine noch größere Rolle 
zu. Im Gegensatz zu den Talkrümmungsbögen unterdrückt kein durchgehend anstehender 
Fels (Prallufer) bzw. beeinflusst keine Leelage (Innenufer) die gehölzinduzierte Uferentwick-
lung. Somit werden durch den Einfluss der Gehölze weite Uferareale geprägt. Dabei spielen 
insbesondere die Schwarzerlen eine dominante Rolle. Sie halten zum einen in erstaunlichem 
Maße dem Geschiebestrom stand und bilden allein aufgrund dieser Tatsache bedeutende 
Strukturen aus. Zum anderen nehmen sie durch ihre Strömungslenkung und Turbulenzver-
stärkung indirekten Einfluss auf die Uferformung. Im Gegensatz zu den Ínnenufern der 
Talkrümmungsbögen beschränkt sich dieser Einfluss strömungsbedingt nicht auf eine insge-
samt nur schmale Uferzone, sondern es bilden sich teils breite Flachuferflächen, die fließend 
in die Vorländer überleiten.  

Diese Uferentwicklung ist natürlich immer auch an den starken Geschiebestrom gebunden. 
Die im groben Sohlenschotter fest verankerten Alterlen werden weiträumig hinterspült, indem 
die nicht durchwurzelten Ufersubstrate ausgeräumt werden. Auf diese Weise entsteht eine 
im Querprofil häufig zu beobachtende Ufersequenz: Sockelartig erhobene Wurzelkloben der 
Prallbäume leiten in breite, unregelmäßige Hinterspülungsfelder über, die mit unterschiedlich 
geneigten Uferschultern ins Vorland übergehen. Die Prallbäume sind teilweise so erosions-
widerständig, dass sie bei entsprechender Lateralerosion auch innerhalb des Mittelwasser-
bettes inselartig vorkommen können. Die Hinterspülungsfelder dienen als Entlastungsfur-
chen bei kleineren und mittleren Hochwassern, sind durch Erosions- und Akkumulationsfor-
men kleinreliefiert und von vereinzelten Gehölzen durchsetzt. Randlich gehen die Hinterspü-
lungsfelder unregelmäßig, teils unter Ausbildung von Erosionskanten, ins Vorland über. 

Sind die Ufer einem verstärkten Geschiebestrom ausgesetzt, können sich im Strömungslee 
der Altbäume häufig schmale und langgestreckte Geschiebebänder bilden, die als wallartige 
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Rücken hervortreten. Trotz der generell festen Verankerung der Ufergehölze im steinig-
schotterigen Substrat werden höher stehende Gehölze durch Uferunterhöhlung destabilisiert 
und gliedern als Sturzbäume die Ufer zusätzlich. Sie dienen teilweise als Ansatzpunkt für 
mächtige Treibholzverklausungen und bewirken durch ihre Abflussverwirbelung eine reich-
haltige Kleinstrukturierung der Ufer.  

Aufgrund der räumlich und zeitlich rasch wechselnden Standortbedingungen im Zuge der 
Erosions-, Umlagerungs- und Akkumulationsprozesse in den Uferbereichen der Talque-
rungsstrecken ist ein kleinräumig rasch wechselndes Vegetationsmosaik mit Stauden, Röh-
richt und Gräsern zu verzeichnen. 

Zusammenfassung der typischen Uferlängsgliederung  

Es lassen sich grundsätzlich drei Ausgangssituationen der natürlichen Uferentwicklung un-
terscheiden, die im wesentlichen von der Lage im Talraum abhängig sind. Innerhalb der Tal-
querungsstrecken sind, sieht man von vereinzelten unterlagernden Felsriegeln einmal ab, die 
Ufer durch das weitgehend freie Spiel erosiver und akkumulativer Prozesse gekennzeichnet. 
Der Einfluss der Gehölze auf die Uferformung ist hier am deutlichsten ausgeprägt. Dem steht 
die teilweise völlig konträre Ausgangssituation im Bereich der Talkrümmungsbögen gegen-
über. Sofern im Umfeld der Innenufer kein Fels dominiert, ist die Uferentwicklung noch am 
ehesten mit der in den Talquerungsstrecken zu vergleichen. Jedoch sind die Ufer aufgrund 
der strömungsabgewandten Lage meist schmaler und weniger veränderlich. Die gegenüber-
liegenden Ufer stellen im Grunde genommen die auslaufenden Talhangfüße der Prallhänge 
dar. Sie sind häufig unmittelbar im Fels oder groben Hangschutt angelegt und äußerst form-
konstant. Der Einfluss der Gehölze auf die Formung der Ufer ist hier insgesamt vernachläs-
sigbar. Die unterschiedlichen Voraussetzungen der Uferentwicklung lassen eine insgesamt 
vielfältige Längsgliederung der Ufer entstehen. Dabei sind naturbedingt die Ufer der Talque-
rungsstrecken heterogener gestaltet als die der Talkrümmungsbögen. 

8.5.9 Gewässerumfeld 

In der Regel sind in den Talkrümmungsbögen naturbedingt nur schmale Überflutungssäume 
im Bereich der Innenkrümmungen zu verzeichnen. Vereinzelt kommen bei sehr flach auslau-
fenden Gleithängen auch breitere (einseitige) Talkrümmungsauen vor. Sie weisen eine grob-
steinige, teilweise dünn mit Feinalluvionen überdeckte Substratzusammensetzung auf. Bei 
starken Hochwassern werden diese Flächen im ufernahen Bereich häufig durch grobsteini-
ge, aus dem Gewässerbett geworfene Substrate überdeckt. Die Basis der Vorlandüberschot-
terungen liegt meist am Beginn der Talkrümmungsbögen und wird durch die abrupte Ab-
flussbremsung des angeströmten Prallhanges verursacht. Die mitgelieferten groben Schotter 
und Blöcke werden teilweise im unmittelbaren Vorland und Uferbereich der Innenkrümmung 
abgelagert, so dass langgezogene, über längere Zeit freiliegende Schotterfluren entstehen. 
Sie sind häufig mehrere Dezimeter mächtig und im Einflussbereich der Gehölze durch Rin-
nen und Riedel heterogen gegliedert. Vereinzelt werden diese Schotterfelder randlich von 
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Hochwasserentlastungsfurchen begleitet, die unterstrom wieder in das Gewässerbett ein-
münden. 

 

 

Abbildungen 76, 77: Das Gewässerumfeld der Mäandertalgewässer ist im Bereich der Talquerungsstre-
cken von Natur aus sehr strukturreich und durch die hohe Abflussturbulenz geprägt (linkes Bild). In Lu-
xemburg kommen nur wenige Mäandertalstrecken mit naturnahem Gewässerumfeld vor (Wiltz: I-12-S).  

 

Aufgrund des schmalen Abflusskorridors und der damit verbundenen Turbulenz werden auch 
bei fallendem Hochwasser feinere Korngrößen nicht in erwähnenswerten Ausmaßen abgela-
gert. Die Talquerungsstrecken mit ihren teilweise deutlichen Weitungen werden bei Hoch-
wasser beidseitig geflutet. Hier sind typische Talquerungsauen ausgebildet. Im Gegensatz 
zu breiten Sohlentälern sind die beidseitig überflutbaren Vorländer im Tallängsverlauf nur auf 
verhältnismäßig kurzen Streckenabschnitten ausgebildet. Sie werden wesentlich rascher 
durchflossen, nur kurzfristig überflutet und setzen sich vorwiegend aus grobsteinigem Mate-
rial zusammen. Ihre Dynamik und Struktur wird im wesentlichen von dem bei Hochwasser zu 
verzeichnenden Geschiebetrieb geprägt. Bei starken Hochwassern werden die Talquerung-
sauen häufig bis weit ins Vorland mit Sedimenten überdeckt, so dass offene Sand-, Kies- 
und Schotterflächen für lange Zeit die Talniederung prägen.  

Sowohl beim Eintritt in die Talquerungsstrecken als auch auf den Vorländern der Prallufer 
innerhalb der Talweitungen werden bei stärkeren Hochwassern weite Vorlandbereiche durch 
die mitgeführten Sohlensubstrate unregelmäßig überdeckt und kleinreliefiert. Durch die star-
ken Fliehkräfte bzw. den abrupt wegfallenden Gegendruck der Prallhänge können Teile des 
Sohlenmaterials nicht im Gewässerbett gehalten werden, sondern werden fächerförmig ins 
Vorland transportiert. Aufgrund der weitgehend ungehinderten Ausbreitung in den Talque-
rungsauen wird die transportierte Fracht stärker sortiert, so dass das gesamte Korngrößen-
spektrum zur Ablagerung kommen kann. Auf diese Weise werden auch sandig-kiesige Abla-
gerungen in Randlagen großflächiger verteilt, jedoch dominiert insgesamt das grobkörnigere 
Material. Der Einfluss der Gehölze ist für die Reliefierung der Talquerungsauen von beson-
derer Bedeutung. Sie induzieren als lokale Strömungslenker unterschiedlich zusammenge-
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setzte Geschiebebänder, tiefe Wannen, langgestreckte Rinnen und schotterige Hochwas-
serentlastungsfurchen, die meist vegetationsfrei bleiben.  

Eine zusätzliche Strukturierung erfolgt durch die teilweise hoch aufgetürmten Totholzbarrie-
ren und Sturzbäume. Im Gegensatz zu den Auetalgewässern sind die Talquerungsauen der 
Mäandertalgewässer durch eine wesentlich stärkere Dynamik (Veränderlichkeit), größere 
Spannbreite des abgelagerten Sohlenmaterials und eine deutlicher herauspräparierter Klein-
reliefierung gekennzeichnet. 



Gewässertypenatlas Luxemburg  126 

9 Die Referenzgewässerstrecken 

Unter Referenzgewässern werden die Bäche und Flüsse verstanden, die im Sinne der heuti-
gen potenziellen natürlichen Gewässermorphologie (hpnG) beispielhafte Vertreter der ein-
zelnen Gewässertypen in den Fließgewässerräumen darstellen. Sie dienen als Leitbilder und 
Bewertungsmaßstab für die übrigen Gewässer des jeweiligen Gewässertyps. Aufgrund 
anthropogener Eingriffe erstreckt sich die Referenzwürdigkeit selten auf die gesamte Ge-
wässerlänge, sondern ist nur in Teilabschnitten gegeben. Es liegen somit im eigentlichen 
Sinne Referenzgewässerstrecken vor. Die Referenzgewässerstrecken weisen in vielfacher 
Hinsicht die unter den talmorphologischen Gewässertypen beschriebenen hydromorphologi-
schen Eigenschaften auf. 

9.1 Auswahl 

Die im Gewässertypenatlas dokumentierten Referenzgewässerstrecken stellen einen Groß-
teil der im Rahmen der Geländebereisungen ermittelten naturnahen Gewässerabschnitte 
dar. Die Recherche potenzieller Referenzgewässerstrecken vollzog sich in zwei Arbeits-
schritten: 

9.1.1 Vorauswahl potenzieller Referenzgewässerstrecken 

Eine Vorauswahl wurde durch die Auswertung topographischer und geologischer Karten 
vorgenommen.  

Indizien für eine mögliche Referenzwürdigkeit der Gewässer sind: 

§ Verlauf unter geschlossener Waldbedeckung (Laubwald) oder breiter Ufergalerie 

§ großflächig vernässtes Gewässerumfeld 

§ ausgiebige Krümmungsbildung 

§ Verlauf entlang von Grenzen (Gemeindegrenzen, u.ä.) 

Treten mehrere dieser Kartenmerkmale gleichzeitig auf, erfolgte in jedem Fall eine Gelände-
bereisung. 

Es ist zu beachten, dass die Karteninhalte nicht immer dem aktuellen Gewässerzustand ent-
sprechen, sondern zwischenzeitlich sowohl positive als auch negative Entwicklungen einset-
zen konnten. Daher wurden einige naturnahe Strecken auch mehr oder weniger zufallsbe-
dingt entdeckt. 

Als weitere Informationsquellen diente die für einige Gewässer Luxemburgs vorliegende 
Strukturgütekartierung. Dabei kamen die Gewässerstrecken, welche die Strukturgüteklasse 1 
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und 2 aufweisen, grundsätzlich als Referenzgewässer in Frage. Mit der Strukturgüteklasse 3 
bewertete Streckenabschnitte wurden teilweise aufgesucht. 

9.1.2 Geländebereisung mit Referenzgewässerbewertung 

Die in der Vorauswahl ermittelten Gewässer wurden anschließend bereist, um ihre Refe-
renzwürdigkeit festzustellen. Wichtigstes Kriterium ist dabei der Natürlichkeitsgrad der Ge-
wässer, der sich an der heutigen potenziellen natürlichen Gewässermorphologie (hpnG) ori-
entiert. Es handelt sich dabei um Abschnitte von Gewässern, die als primäre oder sekundäre 
Referenzen bezeichnet werden: 

a) Primäre Referenzgewässer:  

Darunter werden Bäche und Flüsse verstanden, die dem heutigen potenziellen natürli-
chen Gewässerzustand (hpnG) weitgehend entsprechen. Sie weisen eine über lange 
Zeiträume reichende eigendynamische Entwicklung auf, die vom Menschen nicht oder 
zumindest nicht wesentlich beeinflusst wurde. In der Regel liegen diese Strecken unter 
Waldvegetation und/oder befinden sich in unzugänglichen Tälern, weshalb es sich häufig 
um Kerbtalgewässer handelt. 

b) Sekundäre Referenzgewässer: 

Diese Fließgewässer durchlaufen eine Phase der morphologischen Regeneration, so 
dass in absehbarer Zeit wieder eine große Naturnähe zu erwarten ist. Die Gewässer wei-
sen nicht immer gute und sehr gute Strukturgütebewertungen bei allen Parametern auf. 
Sie sind jedoch aufgrund ihrer Entwicklungsfähigkeit „auf dem besten Wege“ ohne Zutun 
des Menschen in absehbarer Zeit die höchste Strukturgüteklasse zu erreichen. Solche 
Gewässerstrecken stellen vorbildliche Regenerationsstadien dar, die für die künftige Ge-
wässerentwicklung als „Lernstrecken“ für Planer und die Wasserwirtschaftsverwaltung 
von großer Bedeutung sind. 

Im Rahmen des Forschungsauftrages war es nicht möglich, alle referenzwürdigen Gewäs-
serstrecken aufzusuchen und nur die „besten“ in den Referenzgewässerprotokollen zu be-
schreiben. Vielmehr sollte für die einzelnen Fließgewässerräume eine repräsentative Aus-
wahl von referenzwürdigen Strecken ausgewiesen werden, die zusätzlich gut erreichbar sind 
und das Typenspektrum des jeweiligen Fließgewässerraumes abdecken. Bei Vorlage der 
Ergebnisse der Gewässerstrukturgütekartierung in Luxemburg können sicherlich noch weite-
re potenzielle Referenzstrecken lokalisiert werden. Es hat sich auch herausgestellt, dass bei 
der Strukturgütebewertung durchaus verhältnismäßig schlecht bewertete Gewässerstrecken 
als sekundäre Referenzstrecken in Frage kommen können (z.B.: Attert II-2-A). Gerade auch 
bei den kleineren Gewässern kommen Referenzstrecken vor, die nur zufallsbedingt lokali-
siert werden können. 
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9.2 Dokumentation 

Die ausgewiesenen Referenzstrecken werden in ausführlicheren Langprotokollen (Steckbrie-
fen) oder in weniger aufwändigen Kurzprotokollen dokumentiert. Die Auswahl, welche Refe-
renzstrecken in einem Lang- bzw. Kurzprotokoll beschrieben wird, richtet sich nach der Rep-
räsentanz für den Fließgewässerraum, nach dem Natürlichkeitsgrad und der Beispielhaftig-
keit bestimmter hydromorphologischer Entwicklungen.  

Allen Steckbriefen geht ein „Kopf“ voraus, der einen Überblick über die wichtigsten Daten der 
Strecke enthält. 

Abbildung 78: Kopf der Lang- und Kurzprotokolle  

Im oberen Abschnitt sind dabei die „Eckdaten“ (1a, b) der Gewässertypisierung genannt. Die 
Inhalte des „Kopfes“ werden im Folgenden kurz erläutert. 

1 1a: Kennziffer der Referenzstrecke und Gewässername 

Die Kennziffer der einzelnen Referenzstrecken setzt sich aus der Nummer des Fließgewäs-
serraumes, einer fortlaufenden Nummer innerhalb des Fließgewässerraumes, sowie einem 
Kürzel, das den talmorphologischen Gewässertyp bezeichnet, zusammen. Diese drei „Zif-
fern“ sind jeweils durch einem Bindestrich miteinander verbunden (z.B. II-3-A). 

Nummer und Kurzcharakteristik des Fließgewässerraumes 

I = Fließgewässer des Schiefergebirges 

vorwiegend grobkörnige, festgefügte Sohlensubstrate (eingeregelte Deckwer-
ke); häufig Felskontakt; silikatisch  

II = Fließgewässer des Muschelkalks 

vorwiegend grobkörnige, festgefügte Sohlensubstrate (eingeregelte Deckwer-
ke); häufig Felskontakt mit Blockansammlungen; karbonatisch 

 

 

5 Talgefälle 6 Naturräumliche Einheit    7 topographische Karte 

1b Gewässertyp (Gewässergröße und Fließgewässerraum)

2 Talform 3 Referenzstatus 4 Länge der Referenzstrecke

1a Kennziffer der Referenzstrecke und  Gewässername
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III = Fließgewässer des Keuper und Lias (ohne Luxemburger Sandstein) 

vorwiegend feinkörnige, mobile Sohlensubstrate (tiefgründig lockersohlig); 
karbonatisch 

IV = Fließgewässer des Luxemburger Sandsteins 

vorwiegend grobkörnige, festgefügte Sohlensubstrate (eingeregelte Deckwer-
ke); häufig Sandauflagen; silikatisch 

Die fortlaufende Nummmerierung innerhalb des Fließgewässerraumes orientiert sich an der 
geographischen Lage der Referenzstrecke und erfolgt weitestgehend von Nordwest nach 
Südost. 

Die Kürzel der talmorphologischen Gewässertypen lauten: 

Haupttypen M = Muldentalgewässer 

A = Auetalgewässer 

K = Kerbtalgewässer 

S = Mäandertalgewässer 

Mischtypen M/K = Übergänge zwischen Mulden- und Kerbtalgewässern 

M/A = Übergänge zwischen Muldental- und Auetalgewässern 

K/A = Übergänge zwischen Kerbtal- und Auetalgewässern 

A/S = Übergänge zwischen Auetal- und Mäandertalgewässern 

Der Gewässername entspricht der Benennung der Fließgewässer nach der topographischen 
Karte 1:20000 von Luxemburg. 

1b: Gewässertyp 

Der Gewässertyp gibt Auskunft über die Gewässergröße und über den Fließgewässerraum 
(z.B. großer Bach im Muschelkalk). Es werden dabei vier Gewässergrößen (vgl. Kapitel 
5.2.2) sowie die vier definierten Fließgewässerräume unterschieden (vgl. Kapitel 7.2). 

2: Talform 

Es wird der zutreffende Typ, der sich aus den vier möglichen Haupt- und vier Mischtypen 
auswählen lässt, aufgeführt (vgl. Kapitel 8) 
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3. Referenzstatus 

Der Referenzstatus unterscheidet zwischen primären und sekundären Referenzgewässer-
strecken  

4: Länge der Referenzstrecke 

Die Lauflänge des Gewässern innerhalb des Referenzbereiches wird auf 50 Meter gerundet 
angeben.  

5: Talgefälle 

Das Talgefälle wurde anhand eines längeren Gewässerabschnittes (und nicht nur im Refe-
renzbereich) ermittelt und wird auf 1‰ gerundet angegeben. 

6: Naturräumliche Einheit 

Die Naturräumlichen Einheiten wurden der Veröffentlichung „Naturräumlichen Gliederung 
Luxemburgs – Ausweisung ökologischer Regionen für den Waldbau mit Karte der Wuchsge-
biete und Wuchsbezirke“ der  ADMINISTRATION DES EAUX ET FORETS von 1995 entnommen. 

7. Topographische Karte 

Es wird der Name der topographischen Karte Luxemburgs 1:20000 angegeben, auf welchem 
die Referenzstrecke zu finden ist. 

In Anschluss an den „Kopf“ ist die genaue Lage der Referenzstrecke anhand eines roten 
Kreises auf der topographischen Karten 1:20000 markiert. Darauf folgt eine Erläuterung der 
Referenzstrecke mit Aussagen über Lage und besondere Merkmale. Bei den Langprotokol-
len werden charakteristische Merkmale anhand eines oder mehrerer Fotos verdeutlicht. 

Eine Übersicht der Referenzgewässerstrecken gibt die Karte I. Aus der Karte können die 
entsprechenden Referenzgewässer direkt mit Hilfe der Kennziffer in Kapitel 9.3 ausfindig 
gemacht werden. 
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9.3 Referenzgewässerprotokolle 

9.3.1 Referenzstrecken mit Langprotokoll 

 

Kennziffer der 
Referenzstrecke

Gewässername
Seiten-

nummer

I-3-M Klengelbaach 132

I-5-A/M Tretterbaach 134

I-7-A/S Woltz 136

I-8-S Our 138

I-9-A/S Clerve 140

I-10-A/S Wiltz 142

I-11-A/S Wiltz 142

I-12-S Wiltz 144

I-16-S Wiltz 146

I-18-K Schlirbech 148

I-22-K/A Wark 150

II-2-A Attert 152

II-4-A Alzette 154

II-5-M Schlammbaach / Lelligerbaach 156

II-6-K/A Syre 158

II-9-K/A Lenningerbaach 160

III-1-M Strengbaach 162

III-2-M Schrondweilerbaach 164

III-3-M Schrondweilerbaach 164

III-4-M Olmerbaach 166

III-5-K Mierbech 168

III-6-M/K Pawuesgriecht 168

III-10-M Aalbaach 170

III-11-M/A Briedemsbaach 172

IV-2-K/A Ernz noire 174

IV-3-K Ernz noire 176

IV-7-K/A Mamer 178

IV-8-K Kackeschbaach 180
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Der Klengelbaach ist ein kleiner Muldentalbach, der südlich von Basbellain in die Woltz 
mündet. Im Hochösling im Nordwesten des Landes stellen sich die Muldentalbäche anders 
dar als in den Keuper- und Liaslandschaften im Süden. Die höheren Niederschläge und das 
kühlere Klima führen auf den undurchlässigen Schieferböden zu einer geringeren Abbaurate 
der organischen Substanzen, so dass hier bereits der Rand der Fennlandschaften der Ar-
dennen erreicht ist. Die Bäche fließen in Talniederungen, die organisch geprägte Gleye oder 
Niedermoore aufweisen. Der Klengelbaach fließt im Referenzabschnitt durch eine wohl zu 
früheren Zeiten dränierte Moorniederung unter freier Entwicklung seiner Morphodynamik. Er 
bildet im Einmündungsbereich zur Woltz einen Schwemmfächer mit unregelmäßig angeord-
neten, verzweigten Abflussrinnen. Diese freie Dynamik ist der Grund, warum diese Refe-

Kleiner Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Nördliches Hochösling

Topographische Karte:              
TK 1: Troisvierges

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 250 m

Talgefälle: ca. 21‰

 Talform: Muldental

I-3-M K lengelbaach
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renzstrecke, trotz weitgehend fehlender Gehölze ausgewiesen wurde. Die Gehölze werden 
wohl aus  naturschutzfachlichen Gründen in regelmäßigen Zeitabständen entfernt. Die freie 
Dynamik im Bereich des Schwemmfächers vermittelt aber einen sehr guten Eindruck dieser 
in der Kulturlandschaft selten gewordenen Situation (Foto). Die Laufverwilderung im Bereich 
des Schwemmfächers wird durch die fehlenden Gehölze begünstigt, da der Bach ungehin-
dert über den uhrglasförmig aufgewölbten Schwemmfächer pendeln kann. Im oberen Be-
reich stabilisieren Gehölze den Bachlauf (Foto), so dass hier ein klar abgegrenztes Gewäs-
serbett ausgebildet ist (Foto). Das Sohlensubstrat setzt sich vorwiegend aus feinkörnigen 
Korngrößen zusammen, wobei die Sand- und Kiesfraktionen (Schiefer und Quarzite) domi-
nieren.  

 

 

 

 

 

 

 

breitflächiger Abfluss im Bereich 
des Schwemmfächers 

 

 

 

 

 

 

 

flachsohliges mit Feinmaterial 
ausgekleidetes Gewässerbett im 
Bereich mit Ufergehölzen   
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke des Tretterbaches befindet sich unterhalb der Brücke bei Neimillen. Der 
Taltypus ist im gesamten Verlauf des Tretterbaches durch zahlreiche Übergänge gekenn-
zeichnet. Streckenabschnitte zeigen im „fliegenden Wechsel“ Charakteristika von Auetälern, 
Muldentälern und vereinzelt Kerbtälern. Im beschriebenen Bereich zeichnet sich der Bach 
durch eine starke Krümmungsbildung, wie sie für Auetalgewässer typisch ist, aus. Leider ist 
der Anteil der  bachbegleitenden Ufergehölze, wie im gesamten Hochösling, relativ gering, 
so dass im Uferbereich teilweise deutliche Strukturdefizite zu beobachten sind. Auch am 
Tretterbach ist keine Tendenz zur Tiefenerosion zu erkennen, trotz teils deutlicher Begradi-
gungen. Der Geschiebereichtum verursacht im Gegenteil häufig Aufschotterungsflächen, die 

I-5-M/A Tretterbaach Kleiner Bach im Schiefergebirge

Talgefälle: ca. 6‰

 Talform: Auetal Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                  
Nördliches Hochösling

Topographische Karte:              
TK 3: Wincrange

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 800 m
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bereits bei leichtem Hochwasser weitflächig überrieselt werden. Diese Entwicklung wird 
durch die einzelnen Ufergehölze, insbesondere durch Strauchweiden, begünstigt. Sie sind 
oftmals Ausgangspunkt für Treibholzverklausungen, die den gesamten Gewässerquerschnitt 
verbarrikadieren und den Bach zum Ausufern zwingen. Da die Wiesen und Weiden nicht 
mehr genutzt werden und sich zwischenzeitlich Nassfluren und Röhrichtbestände ansiedeln, 
ist diese Entwicklung für das Gewässer-Aue-System positiv zu bewerten.  

 

 

Selbst bei Mittelwasser ufert der Tretter-
bach streckenweise aus, weil der Abfluss 
im Gewässerbett durch vereinzelte 
Barrikaden aus Treibholz versperrt ist. 

 

 

 

 

Diese Überflutungen führen zu 
weiträumigen Wiedervernässungen, die 
sich zu Nassbrachen, Röhricht- und 
Staudenfluren entwickeln.  

 

 

 

Zwischen diesen Akkumulations-
strecken fließt der Bach in einem klar 
abgrenzbaren Gewässerbett, das in den 
meisten Fällen bis auf Einzelbäume 
gehölzfrei ist. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Südlich von Maulusmillen fließt die Woltz teilweise unter starker Krümmungsbildung in einem 
engen, gewundenen Sohlental, das charakteristisch für die größeren Bäche des Öslings ist. 
Unterhalb des Campingplatzes befindet sich eine besonders schöne Referenzstrecke, die 
vor allem durch ihre Krümmungsdynamik hervorsticht. Auf der topographischen Karte zeich-
net die Gemeindegrenze den alten Bachverlauf nach. Zwischenzeitlich hat die Woltz durch 
Krümmungserosion neue Krümmungen geschaffen, so dass die Gemarkungsgrenze teilwei-
se auf beeindruckende Weise den alten Bachlauf dokumentiert. Als zu früheren Zeiten die 
Talgründe die wertvollsten Wiesenstandorte waren, wurde von Seiten der Eigentümer pein-
lich genau darauf geachtet, dass kein Land der eigenen Parzelle verloren ging. Die arbeitsin-
tensiven und hochwassergefährdeten Talgründe sind für die moderne, hochtechnisierte 

I-7-A/S Woltz

Topographische Karte:              
TK 3: Wincrange

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 600 m

Großer Bach im Schiefergebirge

 Talform:                                   
Übergang Auetal-

Mäandertal
Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                  
Nördliches Hochösling

Talgefälle: ca. 6‰
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Landwirtschaft nicht mehr interessant, so dass auch das Gewässer seinen Weg frei wählen 
kann. Auf diese Weise ist eine sehr struktur- und abwechslungsreiche Referenzstrecke ent-
standen (Fotos). Zahlreiche Schotter-, Kies- und Sandbänke zeugen von dem Geschiebe-
reichtum der Strecke. Das Strömungsmuster ist durch eine große Breiten- und Tiefenvarianz 
sehr abwechslungsreich gestaltet. Einzelne Fichtenaufforstungen und der Bahndamm beein-
trächtigen den positiven Gesamteindruck nur unwesentlich. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Östlich von Marnach befindet sich diese naturnahe Mäandertalstrecke der Our außerhalb 
des Rückstaubereiches der Rellesmühle nördlich von Dasbourg Pont. Oberhalb dieses Ab-
schnittes schließen sich vereinzelt weitere naturnahe Strecken bis zur belgischen Grenze an. 
Die Laufkrümmung dieses großen Mäandertalbaches ist durch die ausladende Talkrümmung 
vorgegeben. Bis auf Stauhaltungen der großen Wehre und vereinzeltem Uferverbau in klei-
nen Siedlungslagen sind keine größeren Beeinträchtigungen bei der Our oberhalb von Vian-
den zu verzeichnen. Allerdings sind die flachen Gleithänge häufig bis unmittelbar an die 
meist gehölzfreien Ufer als Wiese oder Weide genutzt.  

Großer Bach im Schiefergebirge

 Talform: Mäandertal

I-8-S Our

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Ourtal

Topographische Karte:              
TK 4: Hosingen

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 1200 m

Talgefälle: ca. 3‰
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Auf dem oberen Foto ist eine für Mäandertalgewässer charakteristische Situation beim Ein-
tritt in einen Talkrümmungsbogen zu sehen. Das sehr breite Gewässerbett ist durch eine 
grobsteinige Aufschotterung (Krümmungsbank) im Rückstaubereich des Prallhanges geglie-
dert. Die Aufschotterungen wurden auch im Innenuferbereich bis ins nähere Umfeld trans-
portiert. Die Prallbäume, die fest verankert im groben Material stocken, fangen Treibgut ab. 
Im Bereich des Prallhanges können aufgrund der massiven Geschiebeanströmung bei 
Hochwasser im unteren Hangfußbereich keine Gehölze aufkommen. In hangparallelen Lauf-
abschnitten (unteres Foto) sind die Gewässerbetten von Natur aus wesentlich einheitlicher 
strukturiert. Häufig liegt das Gewässer unmittelbar auf dem anstehenden Fels. Im Innenufer-
bereich können sich zwischen den Schwarzerlen tiefe Uferbuchten bilden. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich südlich der Ortschaft Drauffelt und fließt in einem gewun-
denen Mäandertal, das zu früheren Zeiten durch starke Sedimentation aufgefüllt wurde und 
daher einen flachsohligen Talboden aufweist. Die Clerve fließt hier mit unregelmäßigen und 
ausladenden Laufkrümmungen und berührt, im Gegensatz zu reinen Auetalgewässern, im-
mer wieder die Talflanken. Der Übergang zwischen Auetal- und Mäandertalstrecken ist cha-
rakteristisch für das sich langsam heraushebende devonische Grundgebirge. Oberhalb die-
ser Strecken fließen die Bäche in gestreckteren Auetälern, die in den Quellregionen in Mul-
dentäler übergehen. Je weiter man nach Süden, d.h. zum Sauertal kommt, desto stärker ist 
der Mäandertaltyp mit engen und stark gewundenen Talsohlen ausgeprägt.  

I-9-A/S Clerve

Talgefälle: ca. 3‰

 Talform:                                       
Übergang Auetal-

Mäandertal
Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
Obersauer-, Clerve-, Wiltz-, 

Bleestal

Topographische Karte:               
TK 3: Wincrange

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 900 m

Großer Bach im Schiefergebirge
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Aufgrund ihrer kies- und schotterreichen Fracht ist das Gewässerbett flach und ufert bereits 
bei leichtem Hochwasser weitflächig aus. Das Sohlenmaterial wird wie bei allen größeren 
Auetal – und Mäandertalgewässern an den Talflanken aufgenommen oder wird über die stei-
len Nebenbäche aus den Kerb- und Sohlenkerbtalgewässern herantransportiert. Trotz des 
verhältnismäßig geringen Talgefälles wurden diese Übergangsstrecken von Clerve, Woltz 
und Wiltz nur selten über längere Abschnitte begradigt, weil ihr Geschiebereichtum nur mit 
sehr viel Mühe „beherrschbar“ war. Nachdem die intensive Uferunterhaltung des traditionel-
len Kulturwasserbaus in den letzten Jahrzehnten immer stärker aufgegeben wurde, können 
diese Gewässer mehr und mehr in die Breite arbeiten und ihre Querschnitte weiten. Bei die-
ser Referenzstrecke fehlen lediglich durchgehende Gehölzbestände und teilweise Gewäs-
serrandstreifen.  

 

 

Bereits bei leichten Hochwassern ufert die Clerve in ihre Aue weitflächig aus. Beim bordvollen 
Abfluss werden die Unterschiede bei den Breitenverhältnissen besonders deutlich. Ufergehölze 
wie diese gegenüberstehenden Schwarzerlen markieren häufig Bachengen, während unter- und 
oberhalb Bachweitungen zu verzeichnen sind.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Der Oberlauf der Wiltz befindet sich in den Referenzabschnitten im Übergang zwischen ei-
nem Auen- und Mäandertal. Zum einen kann der Bach in seinen Alluvionen eigendynamisch 
Laufkrümmungen bilden, zum anderen berührt er aufgrund der deutlichen Talkrümmung und 
des hohen Gefälles häufig die Talflanken. Die Struktur der Gewässersohle weist aber insge-
samt mehr Merkmale eines Auetalbaches auf. Es wurden zwei morphodynamisch aktive Ab-
schnitte, die nahe beieinander liegen, ausgewiesen, wobei die obere Strecke bei Schleif im 
Gewässerumfeld (Sukzessionsflächen) eine bessere Bewertung erfährt. Die untere Strecke 
südlich von Grümmelscheid befindet sich oberhalb der Brücke und ist nur teilweise von ei-
nem Gewässerrandstreifen gesäumt. Ansonsten sind beide Strecken durch starke seitenero-

I-10-A/S Wiltz

I-11-A/S Wiltz

Talgefälle: ca. 6‰
Naturräume: Nördliches 
Hochösling; Obersauer-, 
Wiltz-, Clerve-, Bleestal

Topographische Karte:              
TK 5: Lac de la haute Sure

Großer Bach im Schiefergebirge

 Talform:                                   
Übergang Auetal-

Mäandertal
Referenzstatus: sekundär

Länge der 
Referenzstrecken:              

ca. 400 - 450 m
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sive Prozesse gekennzeichnet, so dass sich ein abwechslungsreiches breites Gewässerbett 
entwickeln konnte. Insbesondere die Breitenerosion hat das Gewässerbett in den letzten 
Jahrzehnten deutlich aufgeweitet. Der Geschiebereichtum aus vorwiegend Kies und Schotter 
hat die Ufer teilweise flächenhaft zurückverlagert, so dass heute mitten im Gewässerbett 
stehende Gehölze die alte „Uferlinie“ markieren. Der Geschiebereichtum verhindert auch die 
Tiefenerosion, so dass im Ösling nur selten übertiefte Gewässerstrecken zu verzeichnen 
sind. 

 

Deutlich aufgeweitete, 
flache Gewässerbetten 
kennzeichnen die 
ausgewiesenen Refe-
renzabschnitte. Beide 
Strecken stellen 
sekundäre Referenzen 
dar, die sich aufgrund 
ausbleibender Gewäs-
serunterhaltung durch 
ihr großes Regenerati-
onspotenzial verhält-
nismäßig rasch, d.h. 
innerhalb von wenigen 
Jahrzehnten von struk-
urarmen Kulturbächen 

zu strukturreichen 
Kulturbächen entwi-
ckeln konnten.  

Gerade im Ösling kann 
unter Berücksichtigung 
dieser Entwicklungs-
dynamik eine nach-
haltige Gewässerent-
wicklung im großen 
Umfang unter deutlicher 
Kostensenkung erfol-
gen, sofern ausrei-
chend seitlicher Bewe-
gungsspielraum zur 
Verfügung gestellt wer-
den kann. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich oberhalb der Bahnbrücke bei der Einmündung des Him-
melbaaches unterhalb der Kleinstadt Wiltz. Hier fließt der große Bach in einem Mäandertal 
mit flachsohligem Talgrund. Dennoch wurde der Bach als Mäandertalgewässer ausgewie-
sen, da die Laufkrümmung noch vollständig von der Talkrümmung vorgegeben wird. Die Tal-
sohle wurde vollkommen aus der landwirtschaftlichen Nutzung genommen, teilweise mit 
Fichten bepflanzt, und lediglich im Bereich des Bahndammes ist der Bach in seiner natürli-
chen Breitenentwicklung eingeschränkt. Ansonsten kann sich die Breitenentwicklung unge-
hindert entfalten. Oberhalb der Eisenbahnbrücke fließt der Bach parallel am Talhangfuß und 
ist von Natur aus weniger strukturreich als in den Strecken, die sich zwischen zwei Prallhän-
gen befinden. In diesen sogenannten Talquerungsstrecken besteht die Möglichkeit der un-
gehinderten Morphodynamik des Gewässers (Foto oben). Hier ist ein Wechsel von Lateral-

I-12-S Wiltz

Naturraum:                                  
Obersauer-, Wiltz-, Clerve-, 

Bleestal

Topographische Karte:              
TK 6: Kautenbach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 350 m

Großer Bach im Schiefergebirge

Talgefälle: ca. 6‰

 Talform: Mäandertal Referenzstatus: sekundär
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erosion und Akkumulation zu verzeichnen, die Gewässersohle ist in der Regel wesentlich 
vielgestaltiger als im Bereich der Talkrümmungsbögen. Im unteren Bereich der Strecke be-
findet sich ein kleiner gepflanzter Uferwald (Foto unten). Leider ist die Wasserqualität 
schlecht und der Uferwald hält nicht nur Treibholz, sondern auch Müll zurück. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Südöstlich von Kautenbach, etwa 2 km vor der Mündung in die Sauer, fließt die Wiltz in ei-
nem engen und tiefen Mäandertal, wobei sie regelmäßig die Talflanken wechselt. Die Tala-
symmetrie wird bereits durch das Höhenlinienbild erkennbar. Mäandertalgewässer sind cha-
rakteristisch in Landschaften, die sich langsam aufwölben. Das geologische Ausgangsge-
stein ist dabei nicht von großer Bedeutung. Im Rheinischen Schiefergebirge und den Arden-
nen sind bis auf die Hochflächen die Flüsse fast ausschließlich diesem Typus zuzuordnen. 
Sie sind trotz des teilweise erstaunlich niedrigen Gefälles typische Erosionsgewässer, die 
das reichlich anfallende Geschiebe flussabwärts transportieren. In den engen Tälern bilden 
sich bei Hochwasser hohe Wasserstände über dem Gewässerbett, da kaum oder nur eng 
begrenzte Überschwemmungsflächen vorhanden sind. Erst bei den größeren Flüssen gehen 

I-16-S Wiltz

Topographische Karte:              
TK 6: Kautenbach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 1000 m

Talgefälle: ca. 4‰

 Talform: Mäandertal Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Obersauer-, Wiltz-, Clerve-, 

Bleestal

Kleiner Fluss im Schiefergebirge
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die schrägsohligen Mäandertalgewässer zumeist in den Unterläufen in flachsohlige Mäan-
dertalgewässer über (Mosel, Sauer), so dass eine weitflächigere Ausuferung erfolgen kann. 
Aber auch in diesen Fällen werden die Talhänge noch regelmäßig tangiert. 

 

 

Das Foto gibt einen typischen Überblick einer Talbogenkrümmung der Mäandertalgewäs-
ser: Im Vordergrund befindet sich das überschotterte Innenufer (plattige Schiefer), das bei 
Hochwasser beständiger Umlagerung unterliegt und auf dem sich bei fallendem Hochwas-
serspiegel ein mächtiger Totholzstamm ablagerte; im Mittelgrund sieht man das flachsohli-
ge, leicht zum Außenufer geneigte Gewässerbett über anstehendem Fels. Auf der gege-
nüberliegenden Seite taucht der bewaldete Prallhang unvermittelt in das Gewässerbett. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Der Schlirbech ist ein Nebenbach der Sauer. Von Büderscheid im Norden bis zu seiner 
Mündung in die Sauer bei Esch-sur-Sure verläuft er parallel zur Landstrasse N 15. Vor der 
Mündung in die Sauer gibt es trotz einiger Einschränkungen bei der Dynamik des Kerbtalba-
ches (aufgeschüttete Straßenböschung) referenzwürdige Abschnitte. Da es sich um einen 
der wenigen naturnahen größeren Kerbtalbäche handelt, welcher nicht unter dichtem Fich-
tenforst, sondern unter Laubwald liegt und der darüber hinaus noch gut erreichbar ist, wurde 
diese Strecke als Referenz ausgewiesen. Insbesondere der Mündungsbereich in die Sauer 
ist sehr interessant. 

Der Bach hat häufig Felskontakt. Streckenweise scheint die natürliche Breitenentwicklung 
durch Steinschüttungen der Straßenböschung etwas eingeschränkt zu sein. Der Bach zeich-

I-18-K Schlirbech Großer Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Obersauer-, Clerve-, Wiltz-

Bleestal

Topographische Karte:              
TK 6: Kautenbach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 600 m

Talgefälle: ca. 22‰

 Talform: Kerbtal



Gewässertypenatlas Luxemburg  149 

net sich aber auch aufgrund der natürlichen Steilheit und Enge des Talgrundes durch eine 
gestreckte Linienführung aus. Vereinzelt eingebaute Sohlschwellen sind weitgehend in Auf-
lösung begriffen. Die Sohle ist durch die Blöcke, welche Strömungs-, Tiefen- und Breitenva-
rianz bestimmen, vielfältig strukturiert. 

 

Das hohe Gefälle ist für die 
Ansammlung von groben 
Blöcken verantwortlich. Die 
Schotterfraktion wird bei 
Hochwasser weitgehend 
durchtransportiert, so dass 
keine größeren zusammen-
hängenden Kies- und 
Schotterbänke zu verzeich-
nen sind. Das Strömungs-
muster ist durch einen 
unregelmäßig aufgerauten 
Wasserspiegel mit nur we-
nigen Stillwasserzonen 
gekennzeichnet. 

 

 

Im Mündungsbereich zur 
Sauer wird auf besonders 
eindrucksvolle Weise die 
Morphodynamik beider Ge-
wässer sichtbar. Die mitge-
führten Kiese und Schotter 
des Schlirbechs wurden im 
Rückstaubereich der hoch-
wasserführenden Sauer über 
einen Meter aufgeschüttet, 
weil die wesentlich abfluss-
stärkere Sauer den Schlirbech 
mit seiner Fracht zurückstau-
te. Erst mit sinkendem Was-
serstand der Sauer, hat sich 
der Schlirbech in seine Akku-
mulationen wieder einschnei-
den können und einen Teil der Fracht in die Sauer transportiert..  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich nordwestlich von Grosbous. Geologisch gesehen liegt sie 
im oberen Buntsandstein, hat aber über die Quellbäche noch Anschluss an das devonische 
Schiefergebirge. Die Gewässersohle wird vornehmlich von Sandsteinen und Quarziten der 
Kies- und Schotterfraktion geprägt. Die Bäche, die den Buntsandstein durchfließen, haben 
fast alle kiesig schotterige Gewässersohlen, die Sandanteile sind im Gegensatz zum Luxem-
burger Sandstein relativ gering. Der obere Buntsandstein ist in Luxemburg vorwiegend 
konglomeratisch ausgeprägt. Da die Bäche des devonischen Grundgebirges auch Quarzite 
aufweisen und sich insgesamt kaum von den wenigen kleinen Bächen des Buntsandsteins 
unterscheiden, wurden die Bäche im Buntsandstein nicht als eigenständige Typen ausge-
wiesen. Die Gewässerstrecke zeichnet sich insgesamt durch einen großen Strukturreichtum 

I-22-K/A Wark Kleiner Bach im Übergangsbereich Schiefer / Buntsandstein

Referenzstatus:                        
primär / sekundär

Topographische Karte:              
TK 9: Ettelbruck

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 400 m

Talgefälle: ca. 17‰

 Talform:                              
Übergang Kerbtal-Auetal

Naturraum:                                  
Ösling-Vorland
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aus, streckenweise sind sogar naturnahe Bruchwaldreste zu verzeichnen (Foto oben). Auf 
einigen Streckenabschnitten ist zu früheren Zeiten der Gewässerlauf begradigt worden. 
Durch die unterlassene Gewässerunterhaltung hat sich der Bach naturnah entwickeln kön-
nen (Foto Mitte und unten). 

 

 

Naturwaldnahe Bruchwaldreste 
säumen die Ufer der Wark im 
Bereich der Referenzstrecke 

 

 

 

 

 

 

 

Breiten-, Tiefen- und Strömungsva-
rianzen sind Kennzeichen eines 
naturnahen Gewässerlaufes. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich bei Eckermillen zwischen Redange im Osten und Ell im 
Westen.  

Die Gesteinszusammensetzung im Einzugsgebiet ist sehr heterogen. Für die Gewässerent-
wicklung sind die gröberen Kies- und Schotterfraktionen aus dem Devon (Quarzite) und ins-
besondere aus dem oberen Muschelkalk von Bedeutung, da durch sie die Struktur und Dy-
namik wesentlich geprägt wird. Die feineren Korngrößen spielen hierbei fast keine Rolle; sie 
werden als Schweb bei Hochwasser durch die große Turbulenz rasch abgeführt, so dass die 
Sohle vorwiegend durch Schotter geprägt ist.  

II-2-A Attert

Topographische Karte:               
TK 12: Beckerich

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 950 m

Talgefälle: ca. 6‰

 Talform: Auetal Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
Attert Gutland

Großer Bach im Muschelkalk
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Bereits auf der topographischen Karte fällt die deutliche Laufkrümmung, die für Auetalge-
wässer charakteristisch ist, ins Auge. Diese Laufkrümmungen wurden wohl über Jahrhunder-
te hinweg durch die traditionelle Gewässerpflege und -unterhaltung in ihrer weiteren Migrati-
on behindert. Mit dem Wandel in der Landbewirtschaftung erfolgte auch eine einschneidende 
Änderung bei den Entwicklungsbedingungen der Gewässer-Auen-Systeme. Die hochtechni-
sierte Landbewirtschaftung ist nicht an einer arbeits- und kostenintensiven Gewässerunter-
haltung im Mittelgebirgsraum interessiert. Daher konnten in den letzten Jahrzehnten ver-
stärkt seitenerosive Prozesse den Entwicklungsbedarf der Bäche und Flüsse ausgleichen. 
Im Fall dieser Gewässerstrecke wird das besonders deutlich. Die Gewässersohle liegt zwar 
etwas zu tief unter Auenniveau, was auch durch den Wegfall eines Wehres gefördert wird. 
Das ehemalig enge Gewässerbett hat sich jedoch zwischenzeitlich deutlich aufgeweitet und 
deutet den Beginn einer Sekundärauenbildung an. Dabei spielen die Ufergehölze durch ihre 
Turbulenzförderung eine wichtige Rolle. Lokaler Uferverbau ist weitgehend in Auflösung beg-
riffen und der teilweise fehlende Gewässerrandstreifen wertet die insgesamt hochwertige 
Referenzstrecke nicht ab.  

 

Auf dem Foto sind drei Bankbildungen im deutlich gekrümmten Gewässerlauf zu sehen. Diese 
Akkumulationen erfolgen bei intaktem Geschiebetrieb und ausreichend breiter Gewässersohle im 
Strömungsschatten von Hindernissen, insbesondere im Bereich des Innenufers. Typisch für den 
Beginn einer Sekundärauenbildung zu tief liegender Gewässer ist die Bildung von Uferhinterspü-
lungen im Bereich eines Prallbaums (Mittelgrund). 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich direkt unterhalb der Mündung der Attert bei Colmar-Berg. 
Es handelt sich dabei um eine der wenigen naturnahen Flussabschnitte im Großherzogtum 
Luxemburg, die in einem Auetal fließen. Die Gewässersohle der Alzette ist auf dieser ca. 
500 m langen naturnahen Strecke vielfältig strukturiert. Bezeichnend sind variable Strö-
mungsmuster, deutliche Profilweitungen mit Inselbildung und Laufverlagerungen sowie die 
Existenz von ausgedehnten Sand-, Kies- und Schotterbänken. 

Der Abschnitt wurde aber nicht nur wegen des relativ hohen Strukturreichtums ausgewählt. 
Vielmehr wird hier auch der besondere Einfluss der Talmorphologie und der Geschiebefrach-
ten sichtbar. Dabei ist die strukturelle Entwicklung der Alzette in Abhängigkeit von der Attert 

II-4-A Alzette

Topographische Karte:               
TK 9: Ettelbrück

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 500 m

Talgefälle: ca. 2‰

 Talform: Auetal Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
Alzette-, Attert-, 
M ittelsauertal

Kleiner Fluss im Muschelkalk
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offensichtlich. Die Attert transferiert aus ihrem Einzugsgebiet gröbere Korngrößen, während 
die Alzette vorwiegend feinkörniges Geschiebe transportiert. Aus diesem Grund neigt die 
Attert zu stärkeren seitenerosiven Prozessen (vergleiche Referenzstrecke II-2-A und II-3-S), 
während die Alzette deutlich weniger seitliche Bewegungsdynamik zeigt und ein relativ en-
ges Gewässerbett ausgebildet hat. Die bindigen (kohäsiven) Uferlehme fallen steil vom Vor-
land in das Gewässerbett ab, wie es oberhalb der Referenzstrecke zu beobachten ist. Nach 
Einmündung der Attert weitet sich das Profil der Alzette nicht nur aufgrund der erhöhten Ab-
flussmenge und der breiteren Talsohle, sondern wohl auch aufgrund der „ererbten“ Geschie-
bezufuhr aus dem Einzugsgebiet der Attert. Zwar sind die Ufer im Übergang zum Vorland 
immer noch relativ steil, sie weisen aber trotz des relativ niedrigen Talgefälles häufig vorge-
lagerte Bankbildungen (Innenufer) oder Erosionsrinnen (Außenufer) auf. Das grobere Ge-
schiebe dient als „Erosionswaffe“ und ist für die gesteigerte Strukturvielfalt verantwortlich. 
Für Renaturierungsmaßnamen sind solche Beispiele von besonderer Bedeutung, weil sie bei 
genauer Beobachtung und Analyse der Zusammenhänge dem Planer wichtige Hinweise für 
Gewässerentwicklungsmaßnahmen geben können.  

 

 

Auf dem Foto kommt besonders deutlich die rhythmische Sohlenlängsgliederung durch den auf-
gerauten Wasserspiegel im Mittel- und Hintergrund zum Ausdruck. Die deutlich ausgeprägte 
Kies- und Schotterbank dürfte fast ausschließlich aus Sohlenmaterial der Attert, die ca. 400 Meter 
oberhalb einmündet, stammen.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich nördlich von Lellig. Bevor sich der Bach tief in den oberen 
Muschelkalk einschneidet, fließt er in einem unregelmäßig gekrümmten und in der Breite 
variablen asymmetrischen Muldental, das Übergänge zu Sohlenkerbtälern und Auetälern 
aufweist. Im Gegensatz zu den bachabwärts anschließenden Kerbtalstrecken wird hier das 
Gewässervorland zunehmend als Wiesen- und Weidefläche genutzt und häufig fehlen Ge-
wässerrandstreifen. Trotz dieser deutlichen Mängel im direkten Umfeld des Baches kommen 
vereinzelt recht naturnah strukturierte Abschnitte vor. Im Übergangsbereich zum Keuper 
werden bereits die harten Kalke angeschnitten, so dass an der Sohle ausreichend grobes 
Geschiebe vorhanden ist. Da auch durchgehend Ufergehölze vorkommen und die natürliche 
Laufkrümmung nur unbedeutend beeinträchtigt ist, können sich strukturreiche Gewässersoh-

II-5-M Schlammbaach / Lelligerbaach Kleiner Bach im Muschelkalk

Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                  
Pafebierger und Oetringer 

Gutland

Topographische Karte:              
TK 15: Wasserbillig

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 250 m

Talgefälle: 10‰

 Talform: Muldental
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len bilden. Durch den Rückzug der traditionellen Kulturwasserpflege werden die Ufer nicht 
mehr unterhalten, so dass stark veränderliche Gewässerbreiten zu verzeichnen sind. Die 
Ufergehölze bewirken zusammen mit Schottern des Muschelkalks auf kurzen Strecken stark 
wechselnde hydromorphodynamische Situationen, die sich in einem raschen Wechsel von 
akkumulativ und erosiv bedingten Strukturen dokumentieren. 

 

 

Überaus abwechslungsreiche Querprofile und variable Strömungsmuster kennzeichnen diesen 
strukturreichen Muldentalbach im oberen Muschelkalk. Die oftmals zu beobachtenden Hinterspü-
lungen der Ufergehölze sind wie die gesamte Dynamik Ausdruck der unterlassenen Gewässerun-
terhaltung und -pflege. Den Bächen werden aufgrund des nicht mehr praktizierten arbeitsintensi-
ven Kulturwasserbaus mehr Spielräume zugestanden. Dennoch fehlen in der Regel Gewässer-
randstreifen, so dass die Wiesen- und Weidennutzung häufig bis zur Uferböschungskante reicht. 
Bei dieser Winteraufnahme wird noch ein interessantes Phänomen des Auffrierens der Gewäs-
sersohle dokumentiert: Bei flachsohligen Bächen frieren die steinigen, stabilen Sohlenfurten von 
der Sohlenbasis nach oben auf (Bildmitte). Im Grenzbereich zwischen Gestein und fließender 
Welle ist die Fließgeschwindigkeit sehr gering, so dass das unterkühlte Wasser in die Eisphase 
wechselt. Bei kiesigen und sandigen Sohlen frieren die Fließgewässer wegen der permanenten 
Durchwirbelung dagegen nicht von der Sohle auf.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich zwischen Mertert und Manternach ca. 3 km oberhalb der 
Mündung der Syre in die Mosel. 

Von Mertert kommend beginnt die komplett unter Laubwald liegende Referenzstrecke direkt 
oberhalb der Eisenbahnbrücke und erstreckt sich in hervorragender Ausprägung über ca. 
350 m bachaufwärts. Die Bedeutung des Sohlensubstrates für die Bildung der Fließgewäs-
sertypen wird bei dieser Referenzstrecke besonders deutlich. Bevor die Syre kurz oberhalb 
der Referenzstrecke in den Muschelkalk eintritt, führt sie lediglich feine Korngrößen des 
Keupers und fließt mit engen, tiefen Querprofilen in einem Auetal. Durch die Schotter und 

II-6-K/A Syre

Talgefälle: ca. 15‰

 Talform:                               
Übergang Kerbtal-Auetal

Großer Bach im Muschelkalk

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Moselvorland und Syretal

Topographische Karte:              
TK 15: Wasserbillig

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 350 m
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Blöcke, die mit Eintritt in den harten Muschelkalk aufgearbeitet werden, ändert sich die hyd-
romorphologische Situation komplett. Das Gewässerbett weitet sich auf, der Bach neigt zu 
Laufverzweigungen und die komplette Talsohle ist von groben Schottern und Blöcken aus-
gekleidet (Fotos). Neben der hohen Strukturvielfalt im Gewässerbett ist auch die gesamte 
steinige und totholzreiche Aue durch naturnahe Verhältnisse gekennzeichnet. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke liegt oberhalb von Follmillen zwischen Lenningen und Ehnen in einem 
naturnahen Erlen-/Eschenwald. Sie beginnt unterhalb der Brücke eines Feldwirtschaftswe-
ges. Es handelt sich um ein für das Moselvorland typisches Kerbtalgewässer in einem 
Durchbruchstal des oberen Muschelkalks, das sich rasch auf das Niveau des tiefen Mosel-
tals einstellen musste. Der obere Muschelkalk setzt sich aus harten Gesteinspartien zusam-
men, so dass Felskontakt und blockige Korngrößen dominieren. Harte Gesteinsbänke wer-
den häufig über natürliche Abstürze oder Kaskaden überwunden, die Ufer gehen in der Re-
gel unvermittelt in die steilen, teilweise felsigen Talhänge über, so dass ein schluchtartiger 
Charakter zu verzeichnen ist. Oberhalb des harten Muschelkalkes fließen die Bäche in den 
morphologisch weichen Schichten des Keupers und sind dem Typ der Muldentalbäche zu-

II-9-K/A Lenningerbaach

Naturraum:                                  
Moselvorland und Syretal

Topographische Karte:              
TK 15: Wasserbillig

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 550 m

Talgefälle: ca. 21‰

 Talform: Kerbtal Referenzstatus: primär

Großer Bach im Muschelkalk
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zuordnen. Mit Eintritt in den Muschelkalk werden die Täler steiler und verengen ihren Tal-
querschnitt, so dass sie über Sohlenkerbtalstrecken rasch in Kerbtäler überleiten. Bedingt 
durch die Steilheit und Enge der Täler ist der Einfluss des wirtschaftenden Menschen in die-
sen Abschnitten vernachlässigbar, so dass bis auf die Ortslagen zumeist eine naturgemäße 
Struktur und Dynamik zu verzeichnen ist. 

 

In den engen Durchbruchs-
tälern fließen die Muschel-
kalkbäche unter Ausbildung 
einer großen Breiten- und 
Tiefenvarianz mit steilem Ge-
fälle der Mosel zu. Der harte 
und gebankte Muschelkalk 
bestimmt dabei die Sohlen-
struktur und auch die stufige 
Sohlenlängsgliederung. Über 
Felsplatten und zwischen 
Felsblöcken rauscht bereits 
bei Mittelwasser der tur-
bulente Abfluss. Ein 
wichtiges Strukturelement 

stellen auch die ausladenden Wurzelteller der Schwarzerlen im Mittelwasser- und Niedrigwasser-
bereich dar, die dem starken Geschiebetrieb bei Hochwasser standhalten können. Die Gemeinen 
Eschen bilden über der Mittelwasserlinie natürliche Wurzelufer, die teilweise über mehrere Meter 
die Ufer vollkommen überdecken. 

 

In diesem Abschnitt kommt die 
durch grobe Blöcke bestimmte 
Sohlenlängsgliederung des 
von  Natur aus gestreckten 
Gewässerlaufs deutlich zum 
Ausdruck. Über den Blockan-
sammlungen bilden sich Soh-
lenrauschen, während zwi-
schen diesen turbulent durch-
flossenen Strukturelementen 
teils flachsohlige, teils wan-
nenartig übertiefte Stillen ei-
nen gleitenden, lautlosen 
Durchfluss aufweisen. Bei 
Hochwasser werden diese 
„Ruhezonen“ jedoch ebenfalls stark turbulent durchflossen.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich zwischen den beiden Landstraßen, die von Süden kom-
mend nach Hostert führen. Es handelt sich um einen vorbildlich ausgeprägten Muldental-
bach, der komplett unter Laubwald liegt. Aufgrund der staunassen, lehmig-tonigen  Böden 
des Steinmergelkeupers findet in diesem Bereich wohl keine landwirtschaftliche Nutzung 
statt, so dass die Strecke als primäre Referenz eingeordnet wird. Die Gewässersohle wird 
durch steiniges und kiesiges, aber auch feines toniges Material geprägt. Trotz des großen 
Talgefälles weist der Bach eine ausladende Laufkrümmung auf (Foto oben), die ansonsten 
nur bei Auetalgewässern mit einem Gefälle deutlich unter 10 Promille zu verzeichnen ist. 
Diese Sonderstellung ist auf den Einfluss der Gehölze zurückzuführen. Bei kleinen und stei-
len Muldentalbächen bilden die ausladenden Wurzelstöcke der alten Bäume über lange Zeit-

III-1-M Strengbaach

Talgefälle: ca. 28‰

 Talform: Muldental

Kleiner Bach im Keuper

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Ösling Vorland

Topographische Karte:              
TK 8: Rambrouch

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 800 m
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räume Fixpunkte für die Laufkrümmung. Die abflussschwachen Bäche schlängeln sich zwi-
schen diesen natürlichen Hindernissen hindurch. Die natürliche Migration der Bäche ist dabei 
an das Aufkommen und Wegfallen einzelner Bäume gebunden (Foto unten). Voraussetzun-
gen sind alte Baumbestände, vom Menschen ungehinderte Laufbeeinträchtigung und gerin-
ge Abflussleistung der kleinen Bäche. Bei größeren Bächen ist bei solchen Reliefbedingun-
gen weitgehend gestreckte Linienführung zu beobachten.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die untere Referenzstrecke befindet sich zwischen Schrondweiler und Nommern unterhalb 
des Durchlasses der Landstraße, die beide Ortschaften miteinander verbindet. Ein Großteil 
der Bäche im Keuper wird durch Feingeschiebe geprägt. Der Schrondweilerbaach ist an sei-
ner Sohle jedoch häufig von Schottern und Blöcken bestimmt, während die feineren Korn-
größen hinsichtlich der Morphodynamik weniger bedeutend sind. Sie sorgen aber für eine 
große Heterogenität bei der Substratverteilung und lagern sich in den strömungsberuhigten 
Bereichen ab. Die Sandsteinblöcke werden im Bereich der Referenzstrecke durch Hangun-
terschneidung freigelegt und stammen von den Ablagerungen des Schilfsandsteins, der im 
Bereich des Keupers sehr unregelmäßig zu Tage tritt. Solche lokalen Besonderheiten kön-

III-2-M Schrondweilerbaach

III-3-M Schrondweilerbaach

Talgefälle: ca. 24‰ Naturraum:                                   
Stegener Gutland 

Topographische Karte:              
TK 10: Beaufort

Kleiner Bach im Keuper

 Talform: Muldental Referenzstatus: sekundär
Länge der 

Referenzstrecken: ca. 200 
und ca. 400 m
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nen bei der Festlegung der Gewässertypen nicht überall berücksichtigt werden. Einige 100 
Meter oberhalb dieser Strecke fehlen bereits die groben Korngrößenfraktionen. Aufgrund der 
geringen Transportkraft der kleineren Bäche werden die Blöcke auch nicht weit transportiert, 
so dass sich das die Sohle prägende Substrat mit dem Wechsel der Geologie rasch ändern 
kann. 

 

Der rasche Wechsel der 
dominanten Korngrößen-
verteilung wird auf diesen 
beiden Fotos deutlich:  
Während unterhalb von 
Schrondweiler Steinblöcke 
und Schotter die Sohle 
bestimmen, ist oberhalb 
der Ortschaft die Gewäs-
sersohle von schluffigen bis 
sandig-kiesigen Ablage-
rungen geprägt. 

 

 

 

 

Beide Gewässerstrecken 
weisen unterschiedlich 
breite Gewässerrandstrei-
fen auf und sind typische 
sekundäre Referenzstre-
cken. An der Gewässer-
sohle sind sie in beiden 
Fällen sehr strukturreich 
ausgebildet, wobei der 
Einfluss der Ufergehölze 
bei den feinmaterialdomi-
nierten Strecken größer 
ist. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke liegt in einem Waldstück ganz in der Nähe eines größeren Gewerbege-
bietes südwestlich von Kehlen. Es handelt sich um einen Gewässerstandort, der in vielerlei 
Hinsicht eine Besonderheit darstellt. Zum einen sind die Gewässerstrecken, die auf den Pla-
teauflächen des Gutlandes fließen i.d.R. stärker beeinträchtigt, zum anderen ist die Refe-
renzstrecke über eine lange Periode (zumindest eine Baumgeneration) ohne größere Beein-
trächtigungen sich selbst überlassen geblieben. Es handelt sich also bei diesem Bach um 
eine „Rarität“. Solche Relikte liefern wichtige Hinweise und Anhaltspunkte für die Renaturie-
rungsstrategien an stärker beeinträchtigten Bächen. 

III-4-M  O lmerbaach Kleiner Bach im Lias

Topographische Karte:              
TK 16: Garnich

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 400 m

Talgefälle: ca. 4‰

 Talform: Muldental

Naturraum:                                  
Eisch-Mamer-Gutland

Referenzstatus: primär
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Der Olmerbaach ist ein autochthones Lias-Gewässer (mittlerer Lias), das durch einen hohen 
Schwebstoffanteil und kleinere Korngrößen -vorwiegend Ton und Schluff- an der Sohle ge-
kennzeichnet ist. Im Einzugsgebiet stehen in erster Linie mergelige und lehmige Böden an. 
Die ausladende, teilweise mäanderähnliche Laufkrümmung des kleinen, abflussschwachen 
Baches ist im besonderen Maße auch an die Fixierung der älteren Bäume gebunden. Trotz 
des „aufgeräumten“ Charakters des Laubwaldes und des dadurch bedingten geringeren Auf-
kommens an Totholz sind alle Strukturelemente eines naturnahen Muldentalbaches vorhan-
den.  

Unterhalb der Waldstrecke fließt der Olmerbaach im Offenland und zeigt die typischen engen 
und übertieften Profile eines Wiesenbaches.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Olmerbaach ist ein Vertreter der Muldentalbäche, die durchaus stärkere Laufkrümmungen 
aufweisen können. Das Vorland ist aber im Gegensatz zu Auetalbächen unregelmäßig zum Ge-
wässer geneigt, so dass bei Hochwasser nur ein schmaler, unregelmäßiger Saum neben dem 
Gewässer überflutet wird. 
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Erläuterung zu den Referenzstrecken 

Die benachbarten Bäche Mierbaach und der Pawuesgriecht sind zwei kleine Gewässer, die 
typisch für die unregelmäßigen und nur wenig eingetieften Kerbtäler und Sohlenkerbtäler des 
mittleren Lias sind.  

Während die meisten Bäche auf dem flachwelligen Relief dem Muldentaltypus angehören, 
gibt es vereinzelt auch Kerbtal- und Sohlenkerbtalbäche, wenn härtere, meist nur gering 
mächtige Sandsteine, die unregelmäßig und nur kleinräumig angeschnitten werden, anste-
hen. Die Übergänge zum Typus der Muldentalgewässer sind häufig fließend.  

III-6-M /K Pawuesgriecht

Talgefälle: ca.12‰

Referenzstatus: primär

Topographische Karte:              
TK 16: Garnich

Naturraum:                                  
Rebierger Gutland

Länge der 
Referenzstrecken: ca. 300 - 

450 m

III-5-K M ierbaach Kleinere Bäche im Lias

Talform:  Kerbtal und 
Übergang Muldental-

Kerbtal
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Die Referenzstrecke des Mierbaches befindet sich nördlich von Hautcharage. Die Referenz-
strecke des Pawuesgriecht liegt ganz in der Nähe nördlich von Bascharge und nordöstlich 
von Hautcharage, kurz vor der Einmündung in den Mierbaach. Das durch den häufigen 
Hangkontakt aufgearbeitete sandige, teils plattige Geschiebe wird rasch zerkleinert und au-
ßerhalb der meist nur kurzen Talkerben finden sich meist nur noch feinkörnige Korngrößen. 
Im Gegensatz zu den meist tiefen Kerbtälern des Schiefergebirges oder Muschelkalks wech-
seln die Talquerschnitte häufig, so dass vielfach asymmetrische Abfolgen entstehen. Diese 
sind aber im Gegensatz zu den Mäandertälern nicht regelmäßig in Gleithänge und Prallhän-
ge gegliedert.  

 

Der Mierbach (oben) ist wie der 
Pawuesgriecht (unten) nur wenig 
eingetieft. Für die Ausweisung als 
Kerbtal- bzw. Sohlenkerbtal-
gewässer spielt aber weniger die 
Tiefe der Zertalung als vielmehr 
die Morphodynamik und Struktur 
eine Rolle. 

 

 

 

 

 

 

Beide Bäche weisen fließende 
Übergänge zwischen Kerbtal- 
und Sohlenkerbtalgewässern 
auf. Die Sohle wird von der 
Kies- und Schotterfracht do-
miniert, Blöcke sind seltener 
vertreten. Das Gewässerbett 
ist zumeist sehr flach und 
breit.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Der Aalbach ist ein kleiner Nebenbach der Mosel. Die Referenzstrecke befindet sich im O-
berlauf. Man erreicht sie, wenn man von Dreiborn kommend der Landstrasse Richtung Flax-
weiler folgt. Bevor der Aalbach in der tiefen Talkerbe, die er in den Oberen Muschelkalk ein-
geschnitten hat, fließt, durchquert er als kleiner Quellbach den Gipskeuper, für den weitge-
spannte Muldentäler charakteristisch sind. Die Referenzstrecke weicht daher in ihrer Struktur 
und Dynamik vollkommen von den schluchtartigen Kerbtalstrecken ab. In der Referenzstre-
cke fließt der Aalbach unter häufiger Krümmungsbildung zwischen alten Erlen und verschie-
denen Baumstümpfen, die noch Reste der alten Waldbedeckung darstellen. Der gerodete 
Wald wird zwischenzeitlich von einem neuen jungen Erlen-Eschen-Feuchtwald ersetzt. Ne-
ben dem durch die Laufkrümmung und den Gehölzreichtum verursachten Strukturreichtum 

Kleiner Bach im KeuperIII-10-M Aalbaach

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                   
Paffebierger und Oetringer 

Gutland

Topographische Karte:               
TK 18: Wormeldange

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 250 m

Talgefälle: ca.6‰

Talfrom: Muldental
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mit besonders abwechslungsreichen Ufern (Foto oben), fallen auch die hohen Grundwasser-
stände und die damit zusammenhängenden Tümpel und Quellaustritte positiv auf, so dass 
auch die Bodenvegetation sehr vielgestaltig und artenreich ist (Foto unten). Das Sohlensub-
strat setzt sich vorwiegend aus feinen Korngrößen zusammen. Bachabwärts nimmt die Soh-
lentiefe etwas zu. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Gewässertypenatlas Luxemburg  172 

 

 

Erläuterungen zur Referenzstrecke  

Die Referenzstrecke befindet sich oberhalb der Ortschaft Aspelt in einer weitgespannten 
Talmulde, ca. 900 m vor der Einmündung des Aalbaches, des zweiten Quellbaches der 
Gander. Der trotz einiger Schadstrukturen (Bauschuttablagerungen, teilweise fehlender Ge-
wässerrandstreifen) referenzwürdige Bach fließt durch eine Weiden- und Wiesenlandschaft 
und wird von einer lückigen Gehölzgalerie begleitet. Die Talsohle des Baches besteht aus 
umgelagerten und eingeebneten kolluvialen Sedimenten (von den Hängen abgespültes Bo-
denmaterial), so dass ein Mischtypus zwischen Muldental- und Auetalbach vorliegt. Das vor-
nehmlich tonig-mergelige  Ausgangssubstrat (Lias) spiegelt sich auch an der Gewässersohle 
und im Uferbereich wieder. Feine Korngrößen dominieren. Die Morphodynamik des kleinen  
Baches wird im entscheidenden Maße von den Gehölzen geprägt und zeichnet sich durch 

III-11-M /A Briedemsbaach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 600 m

Talgefälle: ca. 4‰

Talform:                                         
Übergang Muldental-Auetal

Referenzstatus: sekundär

Topographische Karte:               
TK 20: Bettembourg

Naturraum:                                   
Moselvorland und Syretal

Kleiner Bach im Lias
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eine naturnahe Laufkrümmung, abwechslungsreiche Uferstrukturen und große Breiten- und 
Tiefenvarianz aus. Dabei spielen nicht nur die „stehenden“ Ufergehölze als Turbulenzförde-
rer und Fixpunkte der Entwicklung eine große Rolle, sondern auch Treib- oder Totholz. Die-
ser Einfluss wird insbesondere in den gehölzfreien Streckenabschnitten offensichtlich, weil 
hier eine wesentlich geringere Strukturvielfalt zu verzeichnen ist. Gerade bei den kleinen 
Mulden- und/oder Auetalbächen mit feinkörniger und beweglicher Sohle sollte das „Gehölz-
management“ größere Berücksichtigung bei der Gewässerentwicklung spielen, zumal die 
Gehölze für die Benthosorganismen ein wichtiges Besiedlungssubstrat darstellen.  

 

 

 

Naturnaher, im Wesentli-
chen über die Ufergehöl-
ze strukturierter Aus-
schnitt der Referenzstre-
cke am Briedemsbaach. 

 

 

 

 

 

Beim benachbarten Aal-
baach wurden die Ufer-
gehölze und Ufer im 
Zuge einer Renaturie-
rungsmaßnahme ge-
pflegt, d.h. Totholz und 
in das Gewässerbett 
reichende Astwerk wur-
den entfernt. Die Ufer 
wurden abgeflacht und 
anscheinend die Sohle 
auf Teilstrecken stabili-
siert.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Ernz Noire weist mit Eintritt in den Luxemburger Sandstein bis fast zur Mündung in die 
Sauer zahlreiche naturnahe Referenzabschnitte auf. Lediglich die im Tal verlaufende Straße, 
einige Rohrdurchlässe und Störungen (wie Campingplatz, Nadelforsten oder fehlende Rand-
streifen) beeinträchtigen die hervorragende Referenzsituation. Die Spannbreite reicht von 
blockigen Engtalstrecken mit schluchtartigem Querprofil (Schiessentümpel) über flachsohli-
ge, schotterreiche Kerbtalstrecken bis hin zu Sohlenkerbtalstrecken mit deutlich aufgeweite-
ten Erosionsprofilen.  

Im Unterlauf der Ernz Noire auf den letzten Kilometern vor der Mündung in die Sauer hat die 
Ernz Noire den Luxemburger Sandstein, der noch an den Talflanken ansteht, durchschnitten. 

IV-2-K/A Ernz Noire

Topographische Karte:               
TK 10: Beaufort

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 1850 m

Großer Bach im Luxemburger Sandstein

Talform:                                        
Übergang Kerbtal-Auetal

Referenzstatus: sekundär

Talgefälle: ca. 6‰ Naturraum:                                  
Untersauertal
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Sie fließt in diesem Bereich in den morphologisch weicheren Schichten des Keupers in    
einem deutlich aufgeweiteten Sohlenkerbtal mit mächtiger alluvialer Talverfüllung. Es beste-
hen Übergänge zum steilen Auetal.  

Hier hat der Bach die Möglichkeit innerhalb seiner sandigen Ablagerungen größere unregel-
mäßige Laufkrümmungen auszubilden. Die Talflanken werden noch sehr häufig berührt, was 
bei typischen Auetalgewässern nur vereinzelt vorkommt. Verstärkt durch die Hochwasserer-
eignisse der letzten Jahre hat die Ernz Noire ihr Gewässerbett durch starke Lateralerosion 
massiv aufgeweitet. Uferausbrüche und Ansätze von Laufverzweigungen sind häufig zu be-
obachten. Die erosionsanfälligen sandig-lehmigen Ufersubstrate setzen dabei kaum Wider-
stand entgegen, zumal aus dem Luxemburger Sandstein auch noch gröbere Fraktionen an-
geliefert werden. Im Bereich des rot umkreisten Bereiches stellt sich die Entwicklung beson-
ders eindrucksvoll dar (Foto). Hier bilden sich mächtige Sand- und Kiesbänke, die sich teil-
weise bis auf das Vorland erstrecken können, und das Gewässerbett zeigt eine große Brei-
ten- und Tiefenvarianz.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Bachauf- und abwärts der Campingplätze von Müllerthal befinden sich viele naturnahe Refe-
renzgewässerabschnitte, die je nach Breite der Talsohle und Steilheit der Talhänge 
schluchtartigen oder sohlenkerbtalartigen Charakter aufweisen. Bis auf einzelne Böschungs-
befestigungen ist kaum ein anthropogener Einfluss zu verzeichnen, so dass die Ernz Noire in 
einem naturnahen Gewässerbett mitten in den Ablagerungen des Luxemburger Sandsteins 
fließt. Nicht nur die teils bizarren Felsformationen, sondern auch die naturnahen, teilweise 
schluchtartig verengten Gewässerstrecken machen den Erholungswert dieser durch Wan-
derwege touristisch gut erschlossenen Luxemburger Schweiz aus.  

 

IV-3-K Ernz Noire

Talgefälle: ca. 10‰

Talform: Kerbtal

Großer Bach im Luxemburger Sandstein

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Schoffielser und 

Müllerthaler Gutland

Topographische Karte:               
TK 10: Beaufort

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 1750 m
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Zwei typische Situationen der Ernz Noire im Müllerthal:  

 

Auf dem oberen Foto 
fließt sie in einer leicht 
aufgeweiteten Talsohle 
zwischen den Talhän-
gen unregelmäßig die 
Talflanken wechselnd 
hin und her und neigt 
zu Laufverwilderun-
gen. Dagegen zeigt 
das untere Foto einen 
schluchtartigen Cha-
rakter mit groben Blö-
cken und Talhängen, 
die in das Gewässer-
bett abtauchen, ohne 
dass klar abgrenzbare 
Ufer erkennbar sind. 

 

Beiden Strecken ist 
gemeinsam, dass 
bei Hochwasser 
eine stark turbu-
lente Strömung 
herrscht und ein 
massiver Geschie-
betrieb erfolgt. die 
schweren Blöcke 
bleiben dabei an 
Ort und Stelle 
liegen und werden 
nach und nach 
durch den anpral-
lenden Geschiebe-
strom zerkleinert. 
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Erläuterungen zur Referenzstrecke 

Die Referenzstrecke befindet sich innerhalb der Waldflächen an der Landstraße zwischen 
Mamer und Kopstal. Sie beginnt unterhalb der Einmündung des Kielbaaches/Olmerbaaches 
und endet nach etwa 700 Metern Laufstrecke. Bachabwärts schließen sich weitere referenz-
würdige Abschnitte an. Bis auf häufig anzutreffende Fichtenaufforstungen bestehen keine 
größeren Beeinträchtigungen.  

Die Gewässersohle wird vorwiegend von Schottern des Luxemburger Sandsteins geprägt, 
obwohl ein Großteil des Einzugsgebietes in den mergeligen Böden des mittleren Lias liegt. In 
strömungsberuhigten Zonen lagert sich Sand des rasch in die Kornfraktion  zerfallenden 
Sandsteins ab.  

IV-7-K/A Mamer Großer Bach im Luxemburger Sandstein

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Eisch-Mamer-Gutland

Topographische Karte:              
TK 17: Luxembourg

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 700 m

Talgefälle: ca. 9‰

 Talform:                             
Übergang Kerbtal-Auetal
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Die Mamer kann in diesem tief eingesenkten Sohlenkerbtal ihre Dynamik und Struktur unge-
hindert entfalten. Die am Hang verlaufende Straße beeinträchtigt die naturnahe Situation nur 
punktuell. Alle Strukturelemente eines naturnahen geschiebereichen Sohlenkerbtalbaches 
sind vorhanden. Hohe Strömungsdiversität, Sand-, Kies- und Schotterbänke, sowie eine ho-
he Breiten- und Tiefenvarianz sind für diese naturnahe Gewässerstrecke bezeichnend. Die 
Laufkrümmung und die Seitenbeweglichkeit werden im entscheidenden Maße durch die 
schmale Talsohle und den häufigen Kontakt mit den Talhängen geprägt. Breite Schotterfur-
ten wechseln mit Tiefrinnen und Kolken ab, so dass ein guter Eindruck in das Formen- und 
Breitenspektrum vermittelt wird. In den mergelig tonigen Böden des Lias fließt die Mamer 
dagegen von Natur aus in wannenartigen tiefen Profilen mit deutlich abgesetzten Uferbö-
schungen.  

 

 

Typisch für Sohlenkerbtal-
gewässer ist der unregel-
mäßige Wechsel des Ge-
wässerverlaufs zwischen 
den Talflanken. Hier wer-
den die Talhänge unter-
schnitten und es erfolgt ein 
Großteil der Grobgeschie-
beaufnahme. 

 

 

 

 

Zwischen den Talflanken 
weitet sich das Gewässer-
bett und es entstehen aus-
geprägte Querbänke.  

Durch den hohen Grobge-
schiebeanteil werden die 
Ufer teilweise weit 
zurückverlegt, so dass sich 
ein gegenüber der Talsohle 
abgesetztes Hochwasserbett 
bilden kann.  
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Erläuterungen zur Referenzstrecke  

Dieser Abschnitt des steilen Quellbaches befindet sich östlich der Nationalstraße von Mout-
fort nach Sandweiler und fließt in einem naturnahen Buchenwald. Er ist als primäre Referenz 
für Kerbtalbäche im Luxemburger Sandstein anzusprechen. Bedingt durch das hohe Gefälle 
und die starke Turbulenz werden die Sandanteile bei Hochwasser rasch mobilisiert und    
bachabwärts transportiert. Aufgrund des großen Nachschubs von sandigen Partikeln über 
Ufererosion und Abspülungen von den Hängen wird aber bei fallendem Hochwasser im Strö-
mungsschatten immer wieder großflächig sandiges Substrat akkumuliert, so dass ein vielge-
staltiges Mosaik unterschiedlicher Korngrößen zu beobachten ist. Unter den sandigen Ak-
kumulationen befinden sich in der Regel Blöcke oder anstehender Fels. Im Gegensatz zu 

IV-8-K Kackeschbaach

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Schoffielser und 

Müllerthaler Gutland

Topographische Karte:              
TK 17: Luxembourg

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 630 m

Talgefälle: ca. 30‰

Talform: Kerbtal

Kleiner Bach im Luxemburger Sandstein
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Sohlenkerbtalbächen, die eine unregelmäßig geneigte, schmale Talsohle aufweisen, gehen 
bei diesem Kerbtaltyp die Ufer meist direkt in die Talhänge, die häufig unterschnitten werden, 
über. Daher sind häufig Hangrutschungen und Sturzbäume zu verzeichnen (Fotos). Der Ka-
ckeschbaach ist einer von vielen kleineren abflussschwachen Quellbächen, die den     Lu-
xemburger Sandstein durchfließen und unter der durchgehenden Waldbedeckung immer 
naturnah strukturiert sind. Einzelne Durchlässe sind für die Dynamik in den meisten Fällen 
bedeutungslos. Fließen diese Bäche aus dem Luxemburger Sandstein in das Keupervorland, 
das zumeist intensiv landwirtschaftlich genutzt wird, weiten sich die Talsohlen, während die 
Gewässerbetten schmaler und tiefer werden und fast vollständig mit Sand überlagert sind. 
Man kann von einer Typverschleppung aus einer geologischen Einheit in die nächste spre-
chen.  
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9.3.2 Referenzstrecken mit Kurzprotokoll 

 

 

 

 

Kennziffer der 
Referenzstrecke

Gewässername
Seiten-

nummer

I-1-M Woltz 183

I-2-M Kailsbaach 183

I-4-M Tretterbaach 184

I-6-A/S Woltz 184

I-13-K/A Himmelbaach 185

I-14-S Clerve 185

I-15-K Nacherbaach 186

I-17-S Sauer 186

I-19-S Sauer 187

I-20-K/A Tandelerbaach 187

I-21-K Nebenbach des Rebich 188

II-1-A Attert 188

II-3-S Attert 189

II-7-K Schlammbaach / Lelligerbaach 189

II-8-K/A Gouschtengerbaach 190

III-7-A Chiers 190

III-8-M Nebenbach des Lelligerbaach 191

III-9-M/K Feschbech 191

IV-1-K Halerbaach 192

IV-4-K Consdreferbaach 192

IV-5-K Ernz noire 193

IV-6-K/A Ernz blanche 193
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Die Strecke liegt am Oberlauf 
der Woltz, östlich von 
Basbellain im Rittefenn. Der 
Bach fließt in einem kleinen 
Erlenbruchwäldchen mit 
hohem Grundwasserstand. 
Laufverzweigungen und eine 
strukturreiche Gewässersohle 
sind für den zu früheren 
Zeiten begradigten und 
verlegten Bach typisch. 
Aufgrund des naturnahen 
Gewässerum-feldes hat der 
Bach ein gutes 
Entwicklungspotenzial. 

 

 

Der Abschnitt befindet sich 
oberhalb des Stausees von 
Weißwampach in einer 
Rodungsfläche. Der ehemals 
begradigte, kleine Bach 
beginnt Laufkrümmungen zu 
regenerieren und seine 
Gewässersohle wird durch 
Jungwuchs und altes 
Wurzelwerk kleinräumig 
strukturiert, was eine große 
Breiten- und Tiefenvarianz 
bewirkt. 

 

 

I-1 -M  W o ltz

R e ferenzsta tus: sekundär

Naturraum:                                  
Nördl iches Hochösl ing

T algefäl le: ca.  16‰

 T a lform: M u ldenta l

K leiner Bach im Schiefergebirge

Topograph ische  Kar te :              
T K  1 : T r o isv ie rges

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 250 m

Kleiner Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                  
Nördliches Hochösling

Topographische Karte:              
TK 2: We iswampach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 250 m

T algefälle: ca. 27‰

 Talform: Muldental

I-2-M Ka ilsbaach
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Dieser durch starke Krüm-
mungsdynamik gekennzeich-
nete Abschnitt befindet sich 
nahe der belgischen Grenze, 
westlich von Troine. Da der 
Bach nicht zur Tiefenerosion 
neigt, hat er beim Aufkommen 
von standortgemäßen Ufer-
gehölzen, die im Wiesen-
bereich derzeit fehlen, gute 
Möglichkeiten, auch an der 
Gewässersohle und im 
Uferbereich eine deutlich 
strukturelle Aufwertung zu 
erfahren. 

 

 

Dieser frei gekrümmte 
Gewässerabschnitt der Woltz 
liegt zwischen Maulusmillen im 
Osten und der Einmündung 
des Tretterbaachs im Westen. 
Er wurde trotz der nur 
mäßigen Strukturvielfalt der 
Sohle als Referenz aus-
gewiesen, weil solche 
Gewässerstrecken ein großes 
Regenerationspotenzial besit-
zen, sobald Ufergehölze 
gepflanzt werden oder sich 
natürlich ansiedeln können. 

I-4 -M  T re t te rbaach

Naturraum:                                  
Nördl iches Hochösl ing

Topographische  Kar te :              
T K  3 :  Wincrange

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 550 m

T algefäl le: ca.  15‰

 T a lform: M u ldenta l R e ferenzsta tus: sekundär

K leiner Bach im Schiefergebirge

I-6 -A/S  W o ltz

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 300 m

T a lgefälle: ca. 6‰

 T a lform:                                   
Ü b e r g a n g  Auetal-

M äander ta l
R e ferenzsta tus: sekundär

Naturraum:                                  
Nördl iches Hochösl ing

Topograph ische  Kar te :              
T K  1 : T r o isv ie rges

Großer  Bach im Schiefergebirge
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Der Abschnitt befindet sich im 
Mündungsbereich des 
Himmelbaachs in die Wiltz, 
westlich von Merkholtz. 

Das ehemals ausgebaute 
Gewässer hat durch Breiten-
erosion sein „Korsett“ 
weitgehend gelockert und ist 
sowohl im Ufer- als auch 
Sohlenbereich vielfältig struk-
turiert. 

 

 

 

 

 

Diese flachsohlige Mäander-
talstrecke der Clerve liegt 
oberhalb des Campingplatzes 
von Kautenbach. Trotz einiger 
Mängel im Gewässerumfeld 
(z.B. Wochenendhäuser, 
Bahnböschung) ist dieser 
Abschnitt durch seine 
strukturreiche Gewässersohle 
als Referenzstandort gut 
geeignet. 

 

 

 

I-1 3 -K/A Him m e lb a a c h

T a lform:                                        
Übergang Kerbta l -Aueta l

Großer  Bach im Schiefergebirge

T a lgefälle: ca. 5‰

Referenzsta tus : primär

Naturraum:                                  
Obersauer- ,  Clerve- ,  Wi l tz - ,  

B lees ta l

Topographische  Kar te :               
T K  6 : Kautenbach

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 250 m

I-1 4 - S  C l e r v e

T a lgefälle: ca. 2‰

 T alform: M äanderta l Re fe renzs ta tus : primär

Naturraum:                                   
Obersauer - ,  C lerve- ,  Wi l tz - ,  

B le e s t a l

Topograph ische  Kar te :               
T K  6 : Kautenbach

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 800 m

K leiner Fluss im Schiefergebirge
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Der Nacherbaach ist ein steiler 
Nebenbach der Wiltz südlich 
von Kautenbach. Oberhalb der 
Mündung in die Wiltz ist die 
Sohle stein- und blockgeprägt 
und liegt vollständig unter 
Waldvegetation. 

Der Nacherbaach steht 
stellvertretend für eine Vielzahl 
von Kerbtalbächen, die den 
größeren Hauptgewässern als 
Geschiebelieferant „tributär“ 
sind. 
 

 

Diese direkt oberhalb des 
Rückstaubereiches der Sauer 
befindliche Strecke ist eine 
typische Talquerungsstrecke 
zwischen zwei Prallhängen. 
Hier sind die Mäander-
talgewässer in der Regel 
strukturreicher als im Bereich 
der Talkrümmungsbögen. 
Diese Strecke zeichnet sich 
durch Lateralerosion und 
Schotter-bänke aus und ist 
über einen am rechten 
Talhang verlaufenden Pfad zu 
erreichen. 

Kleiner Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Obersauer-, Clerve-, Wiltz-, 

B leestal

Topographische Karte:              
TK 6: Kautenbach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 450 m

T algefälle: ca. 60‰

T alform: Kerbtal

I-15-K Nacherbaach

I-17-S Sauer Großer Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Obersauer-, Clerve-, Wiltz-

Bleestal

Topographische Karte:              
TK 8: Rambrouch

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 450 m

Talgefälle: ca. 2‰

 T alform: Mäandertal
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Südlich von Michelau befindet 
sich eine der wenigen, bedingt 
geeigneten Referenzstrecken 
der Sauer. Sieht man einmal 
von vereinzelten Böschungs-
sicherungen im Bereich der 
Straße und dem weitgehenden 
Fehlen von Ufergehölzen au-
ßerhalb der Prallhänge ab, sind 
doch einige Bachweitungen 
(Inseln), teilweise Vorland-
überschotterungen und die 
typische Ausbildung der 
Laufkrümmung (Talkrümmungs-
bögen, Talquerungsstrecken) zu 
beobachten. 
 

Der Tandelerbaach ist kurz 
vor seiner Einmündung in die 
Blees, östlich von Basendorf, 
durch einen schön 
mäandrierenden Bachlauf 
gekennzeichnet, der von alten 
Bäumen gesäumt ist. Der 
etwas zu tief liegende 
Sohlenkerbtalbach wird leider 
in seinen Außenkrümmungen 
durch Steinschüttungen 
befestigt. 

 

I-19-S Sauer Kleiner Fluss im Schiefergebirge

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Obersauer-, Clerve-, Wiltz-

Bleestal

Topographische Karte:              
TK 6: Kautenbach

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 4800 m

Talgefälle: ca. 2‰

 T alform: Mäandertal

I-20-K/A Tande lerbaach

T algefälle: ca. 11‰

 Talform:                               
Übergang Kerbtal-Auetal

Kleiner Bach im Schiefergebirge

Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                  
Ösling-Vorland

Topographische Karte:              
T K  7: Vianden

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 250 m
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Bei Perlé mündet ein kleiner 
steiler Kerbtalbach in den 
Rebich, der eine vorbildlich 
ausgeprägte Schotter-, Block- 
und Felssohle aufweist. Im 
Gegensatz zum Rebich liegt 
das Referenzgewässer 
vollständig unter Laubwald. Im 
Ösling sind fast alle Kerbtäler 
und Sohlenkerbtäler, die unter 
Wald liegen, durch 
Fichtenforste beeinträchtigt 
und zusätzlich häufig 
begradigt, so dass geeignete 
Referenzen selten zu finden 
sind. 

 

 

Diese Strecke liegt 
südwestlich von Ell und ist 
gegenüber den weiter 
unterhalb gelegenen Refe-
renzstandorten schlechter zu 
bewerten. Das Gewässer ist 
durch die geneigte Talsohle an 
den Talrand gedrängt und 
wurde dort zusätzlich 
begradigt. Durch Breiten-
erosion erfolgt eine deutliche 
Strukturverbesserung. Die 
Gewässersohle ist durchaus 
gut strukturiert. Das Gewäs-
serbett liegt etwas zu tief. 

Referenzsta tus : primär

Naturraum:                                  
Südl iches Hochösl ing

Topographische  Kar te :              
T K  8: Rambrouch

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 250 m

T algefäl le: ca.  60‰

T alform: Kerbtal

I-2 1 - K  N e b e n b a c h  d e s  R e b ic h K leiner Bach im Schiefergebirge

II-1 -A Attert

R e ferenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
Attert  Gutland

Großer Bach im Muschelkalk

T a lgefälle: ca. 2‰

 T a lform: Aue tal

Topographische Karte:               
T K  12: Beckerich

Länge der  Referenzstrecke: 
ca. 600 m
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Diese Referenzstrecke 
befindet sich kurz vor der 
Mündung der Attert in die 
Alzette bei Colmar Berg. 
Talsohle und Geschiebe-
haushalt werden durch den 
zuvor durchflossenen Keuper 
(feine Ablagerungen) sowie 
den Muschelkalk geprägt. 

 

 

 

 

 

Diese Referenzstrecke liegt 
westlich von Mertert. Es 
handelt sich um eine vom 
Menschen weitgehend unbe-
rührte, steile Kerbtalstrecke 
(Schlucht) unter Laubwald, mit 
häufigem Felskontakt und 
groben Blöcken an der Sohle. 
Mit Austritt aus dem oberen 
Muschelkalk weitet sich das 
Tal „schlagartig“ auf, da der 
„weiche“ Keuper, der hier 
durch eine Verwerfung tiefer 
liegt als der Muschelkalk, leicht 
ausgeräumt wurde. 

II-3-S Attert

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 300 m

Talgefälle: ca 5‰

T alform: Mäandertal Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
Alzette-, Attert-, 
M ittelsauertal

Topographische Karte:               
TK 9: Ettelbrück

Großer Bach im Muschelkalk

II-7 -K Schlammbaach  /  Lel l igerbaach Kleiner Bach im Muschelkalk

Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Moselvorland und Syretal

Topographische Karte:              
TK 15: Wasserbillig

Länge der  Referenzstrecke: 
ca. 850 m

T algefälle: ca. 40‰

 T alform: Kerbtal
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§  

Die Referenzstrecke befindet 
sich an der Kreuzung der 
Landstrassen zwischen 
Lenningen und Dreiborn bzw. 
Ehnen und Gostingen. Der 
strukturreiche Sohlenkerbtal-
bach zeichnet sich insbe-
sondere durch mächtige 
Schotterbänke aus. Zu früheren 
Zeiten wurde er an den Talrand 
verlegt, um die tektonisch 
bedingte Talweitung besser 
nutzen zu können. 

 

 

 

Die Referenzstrecke liegt 
zwischen Petange im Osten 
und der belgischen 
Landesgrenze im Westen, 
unterhalb der Kläranlage von 
Petange. Sie wurde vor 
einigen Jahren naturnah 
ausgebaut, teilweise im 
Uferbereich befestigt und 
zeichnet sich zusätzlich durch 
einen bachbegleitenden 
Uferfeuchtwald aus. Leider ist 
die Wasserqualität schlecht. 

Kleiner Bach im Muschelkalk

Referenzstatus: primär

T algefälle: ca. 19‰

II-8-K/A Gouschtengerbaach

Naturraum:                                  
Moselvorland und Syretal

Talform:                                        
Übergang Kerbtal-Auetal

Topographische Karte:               
T K  18: Wormeldange

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 150 m

III-7-A Chiers

Topographische Karte:               
TK 16: Garnich

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 550 m

Talgefälle: ca. 1‰

 Talform: Auetal Referenzstatus: sekundär

Naturraum:                                   
M inette-Vorland

Großer Bach im Lias
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Die Referenzstrecke befindet 
sich östlich von Bech bei den 
Höfen Lilien. Dieser nur 
temporär wasserführende 
Nebenbach des Lelliger-
baaches zeichnet sich durch 
eine starke 
Krümmungsintensität bei 
relativ hohem Talgefälle aus. 
Deutlich tritt hier die Funktion 
der Bäume als Fixpunkte der 
Krümmungsbildung hervor. 

 

 

 

 

Die unter Laubwald liegende 
Referenzstrecke befindet sich 
nordwestlich von Roodt-sur-
Syre. Hier liegt eine  
Übergangsform zwischen 
einem Muldental- und einem 
Kerbtalbach vor. Bachabwärts, 
beim Übergang in das 
Offenland weitet sich der 
Talgrund zu einem typischen 
Muldental. 
 

 

III-8-M Nebenbach des Lelligerbaach Kleiner Bach im Keuper

Topographische Karte:              
TK 15: Wasserbillig

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 700 m

 Talform: Muldental Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Pafebierger und Oetringer 

Gutland
T algefälle: ca. 15‰

III-9-M /K Feschbech

Topographische Karte:               
TK 14: Junglinster

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 900 m

T algefälle: ca. 14‰

Talform:                             
Übergang Muldental-

Kerbtal
Referenzstatus: primär

Naturraum:                                  
Pafebierger und Oetringer 

Gutland

Kleiner Bach im Keuper
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Der Abschnitt befindet sich 
südöstlich von Beaufort und 
setzt sich aus zwei Strecken 
zusammen. Die Kerbtalstrecke 
unter Wald ist typisch für den 
Luxemburger Sandstein. Die 
Sohlenkerbtalstrecke im 
Offenland beim Eintritt in den 
Keuper zeichnet sich durch 
eine völlig andere 
Morphodynamik aus. Im 
steileren Kerbtal dominieren 
Blöcke die Sohlenstruktur, im 
Sohlenkerbtal weist der Bach 
eine deutlich geschwungene 
Krümmung des von Sand und 
Kies geprägten gehölzfreien 
Gewässers auf. 
 

 

Die Referenzstrecke befindet 
sich westlich von Consdorf und 
endet vor Müllerthal. Sie liegt 
vollständig unter naturnahem 
Wald. Obwohl sich die Strecke 
bereits im Keuper befindet, ist 
die Gewäs-sersohle jedoch 
vorwiegend vom Luxemburger 
Sandstein geprägt, den das 
Gewässer zuvor durch-
schneidet. 

 

 

IV -1 -K  Ha le rbaach K leiner Bach im Luxemburger Sandstein

Naturraum:                                  
Schoff ie lser  und 

M ü ller tha ler  Gut land

Topographische  Kar te :               
T K  1 0 : Beaufor t

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 2000 m

T algefäl le: ca. 40‰  

T a lform:  Kerbtal  /  
Sohlenkerbta l

R e ferenzsta tus: primär /  
sekundär

IV-4-K Consdreferbaach

Naturraum:                                   
Schoffielser und 

Müllerthaler Gutland
T algefälle: ca. 33‰

T alform: Kerbtal

Topographische Karte:               
TK 10: Beaufort

Länge der Referenzstrecke: 
ca. 1250 m

Kleiner Bach im Luxemburger Sandstein

Referenzstatus: primär
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Vom Eintritt der Ernz Noire in 
den Luxemburger Sandstein 
bei Blummendall bis oberhalb 
des Campingplatzes bei 
Müllerthal ist das breite 
Spektrum der Formenvielfalt 
von Kerbtalgewässern zu 
finden. Nur stellenweise stören 
Straßenbefestigungen, 
Durchlässe und Fichtenauf-
forstungen den Referenz-
charakter. 

 

 

 

 

Die Referenzstrecke liegt ca. 2 
km südlich von Larochette, 
teilweise unter Laub-, teilweise 
unter Nadelwald. Im 
Gegensatz zur Ernz Noire 
fließt die Ernz Blanche fast 
ausschließlich in einem 
Sohlenkerbtal mit mächtiger 
alluvialer Talverfüllung. Sie 
kann daher zwischen den 
häufig angeschnittenen 
Talhängen geschlängelt 
fließen. Das Gewässerbett 
leitet in der Regel über steile 
Ufer in eine schmale Talsohle 
über.

IV -5 -K  Ernz  No i re

T a lgefälle: ca. 8‰

T alform: Kerbtal Referenzsta tus : primär

Naturraum:                                  
Schoff ie lser  und 

M ü ller tha ler  Gut land

Topograph ische  Kar ten:             
T K  1 0 : Beaufort ,                       

T K  1 4 : Jungl inster

L ä n g e  d e r  R e f e r e n z s t r e c k e : 
ca. 4000 m

Mittelgroßer Bach im Luxemburger Sandstein

IV-6-K/A Ernz Blanche

Referenzstatus: primär Länge der  Referenzstrecke: 
ca. 350 m

Ta lgefälle: ca. 2‰

Ta lform:                                        
Übergang Kerbtal-Auetal

Großer Bach im Luxemburger Sandstein

Naturraum:                                  
Schoffielser und 

Müllerthaler Gutland

Topographische Karte:               
TK 14: Junglinster
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10  Erläuterung der Karten 

10.1  Karte I: Substratgeprägte Fließgewässertypen, Gewässergrößen und 

Lage der Referenzstrecken  

Die Karte I des Gewässertypenatlasses dokumentiert auf oberster Ebene die Unterteilung 
des Großherzogtums in die zwei großen Fließgewässerräume Ösling und Gutland. Sie sind 
durch die Farbgebung deutlich voneinander zu unterscheiden. Während das Ösling im Nor-
den durch eine grün-blaue Farbgebung als eigenständiger Fließgewässerraum erkennbar ist, 
werden die drei Fließgewässerräume des Gutlandes in der Mitte und im Süden anhand gelb-
beiger Farbtöne dargestellt. In der Legende sind zusätzlich die wesentlichen Merkmale der 
vorherrschenden Sohlensubstrate der einzelnen Fließgewässerräume erläutert.  

Die Gewässer in den Fließgewässerräumen werden je nach ihrer Größe in fünf Klassen ein-
geteilt. Die kleinen Bäche werden dabei durch eine dünn-gestrichelte blaue Linie, die größe-
ren Fließgewässer durch eine je nach Größe unterschiedlich breite blaue Linie dargestellt, so 
dass die Hauptgewässer des Landes deutlich hervortreten. Die Namen der Hauptgewässer 
sind ebenso wie die größeren Ortschaften und Städte eingetragen. Neben den flächen- und 
linienhaften Informationen wird noch die Lage der Referenzstrecken mit orangefarbenen 
Punkten (Langprotokolle) und Dreiecken (Kurzprotokolle) dokumentiert. Die Referenzgewäs-
serkennziffer steht unmittelbar daneben. Ihre Entschlüsselung ist in der Legende erläutert. 

Mit Hilfe dieser Übersichtskarte sind bis auf die landesweite Verbreitung der talmorphologi-
schen Gewässertypen (Karte II) alle gewässertypenbezogenen Daten, die in den einzelnen 
Kapiteln näher beschrieben werden, zusammengefasst.  

10.2  Karte II: Talmorphologische Fließgewässertypen  

Auf dieser Karte sind alle Fließgewässer des Großherzogtums einem talmorphologischen 
Gewässertypen zugeordnet. Die talmorphologischen Gewässertypen wurden auf einer eige-
nen Karte dokumentiert, um die Karte I nicht mit zu vielen Informationen zu überfrachten. Die 
Unterscheidung in Haupttypen und Mischtypen wird mit Hilfe von farbigen Linien vorgenom-
men, wobei eine Farbe einen Haupttyp repräsentiert. Mischtypen, die Merkmale von zwei 
Haupttypen aufweisen, werden durch eine Kombination der beiden jeweiligen Farben ge-
kennzeichnet. Eine Berücksichtigung der Gewässergröße erfolgt nicht, so dass die Linien 
eine einheitliche Strichstärke aufweisen. In Kapitel 8 sind die talmorphologischen Gewässer-
typen ausführlich beschrieben. 
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10.3  Karte III: Betrachtungsräume und Oberflächenwasserkörper (natür-

liche Faktoren)  

Karte III zeigt einen Vorschlag zur Abgrenzung von Oberflächenwasserkörpern anhand na-
türlicher Faktoren. Dargestellt sind sieben Betrachtungsräume, welche die Einzugsgebiete 
größerer Gewässer umfassen. Diese Betrachtungsräume sind flächig dargestellt und nach 
den Hauptgewässern benannt. Die einzelnen Oberflächenwasserkörper in den sieben Be-
trachtungsräumen werden anhand unterschiedlicher Farben dargestellt und zusätzlich durch 
eine unterbrochene Linie gegeneinander abgegrenzt. Die Karte stellt lediglich den Bearbei-
tungsstand bei Abschluss der Arbeiten zum Gewässertypenatlas dar und ist kein direkter 
Bestandteil des Vertrages. Die Methodik der Abgrenzung der Oberflächenwasserkörper ist in 
Kapitel 7 erläutert. 
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